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ilk%JiMU.  SmMr^mnt? ii'hiäi^.) 

FoBfte  Fortsetioiig  des  Katalogs  des  Hasemils  der 
Königlichen  TUerarzneischnle  m  Berlin. 

Von   Oarlt. 

Die  vierte  FortseUcmg  des  Katalogs  Ut  im  28.  Jahr- 
gange,  Seile  257  &,  enthalten  und  in  ihr  sind  die  bis  znm 
Schlnase  des  Jahres  1861  aufgestellten  Präparate  in  der 
Zahl  von  584  anfgefühit  In  den  Jahren  1862, 1863, 1864, 
1865  und  1866  bis  Ende  September  sind' 410  neue  Prä- 
parate hinzogrkommcn  nnd  die  Sammlpng  enthält  also 
jetxt  6251  Nummern. 

Wie  früher  sind  auch  jetzt  die  neu  hins »gekommenen 
Präparate  in  folgenden  Abtheilungen  aufgestellt,  nämlich: 

I.  Normal  gebildete  Skelete     ....         7 

II.  Abnorm         „  „        ....        6' 

III.  Normale  Köpfe       .......       12 

IV.  Abnorme     „     oder  Theile  derselben     22 
V.     Abnorme  Rumpfknochen     ....         5 

VI.     Abnorme  Knochen  der  Gliedmaassen       22 
VII.     Präparate    von    gesunden     Theilen, 

trocken *       ^ 

Latus  77 

kag.  t  ThierheUk.   XX:CIU.  h  1 
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Katalog  des  Maseoms  -^ 

Transport  77      ! 

VII f.     Fötus  Mild  Präparate   von    gesunden  l 

Theileu,  in  Spiritus 26       l 

IX.  Präparate  von  abnormer  Beschaffen-  ;  . 
hell,  trocken 30      | 

X.  Präparate  von  abnormer  BescUaffen-  j 
heit,  in  Spiritus      .•.,,..  124 

XI,     Injicirte  Präparate,  trocken       ...  8 

Xll.             -               -            in  Spiritus     .     .  3 

^  XIII.    EntoKoeu    (und    Schmarotzerkrebse)  23 

XIV.     Epixoeu     , .  119 

Summa  410 


I.    Normalgebildete  Skelete. 

1.  Skelet  von  einem  38  Wochen  alten  Zwil- 
lings-Fulus  vom  Pferde.  (No.  5885.) 

2.  Skelet  von  e^nem  30  Wochen  alten  Kalbs« 
Fötus.  (No.  5875.) 

3.  Skelet  von  Antilope  Dorcas  fem,  (No.  5921;) 

4.  Skelet  von  einem  jungen  Igel  (Esinaceus 
europaeus),  (No.  6001.) 

5.  Skelet  vom  amerikanischen  Strauss  (Rhea 
americana).   (No,  6162.) 

6.  SkeletromFIamingo  (Phoenicopterus  ruber). 
No.  2163.) 

7.  Skelet  der  Madui  -  Haräne  (Corregonus  s. 
Salmo  Maraena),   (No.  5920.) 

II.    Abnorm  gebildete  Skelete. 

1.  Skelet  eines  neugebornen  Lammes  mit  zu 
kurxem  Oberkiefer  und  mangelhaftem  linken 
Uinterfuss,     Der   Oberkiefer  ist   deshalb  zu  kurz,  weii 
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die  NMeofortsSUe  der  Zvriffcheiikiefeibelne  fhst  aeukreclil 
mit  deo  Oberkleferbeineii  verbHoden  sind*  Der  Unter- 
kiefer ist  bogenförmig  nach  oben  gerichtet,  -wie  es  ge- 
wöhnlich bei  ZQ  knrsem  Oberkiefer  yorkommt.  An  dem 
ÜJiken  Hinterschenke]  ist  das  äussere  Fesselbein  2a  klein, 
Kronen-  und  Hafbeine  fehlen  an  beiden  Zehen.  (No. 
5874.) 

2.  Kopf  und  Rumpfeines  ueugebornen  Foh- 
lens mit  rechts  gekrümmter  Nase  (Campylorrhinus 
lateralis).  Die  Zwischen kiefer-  und  Nasenbeine  sind  fast  im 
rechten  Winkel  nach  der  rechten  Seite  gebogen*  Die 
Halswirbel  siud  nach  oben,  der  Röcken  mit  den  Rippen 
von  rechts  nach  links  gekrümmt.   (No.  6108.) 

3.  Die  Köpfe  und  der  Rumpf  von  Dicepha- 
lus  biatlanticus^  vom  neugeborenen  Lamme. 
(No.  6332.) 

4.  Skelet  eines  ueugebornen  Lammes  mit 
doppeltem  Steiss  und  ganz  doppelter  Wirbel- 
säule (Dipygus  bicoUis).  Der  Kopf  ist  wie  gewöhnlich 
einfach;  die  beiden  Atlas  sind  an  den  einander  zugewand- 
ten Seilen  verschmolzen  und  haben  zusammen  nur  zwei 
Gelenkgruben  för  die  beiden  Knopffortsätze  des  Hinter« 
hauptsbeines.  Die  acht  Gliedmaassen  sind  regelmässig. 
(No.  6227.) 

5.  Skelet  eines  neugebornen  Lammes  mit  8 
Beinen  und  2  Ohren  (Ociopus  biauritus)..  Am  Kopfe 
ist  nur  das  Hinlerhauptsbeiu  doppelt,  Rumpf  und  Glieder 
sind  vollständig  doppelt  vorhanden.  Der  Unterschied  zwi- 
schen diesem  Skelet  und  dem  vorher  genannten  (Diptf-- 
gus)  besteht  nur  in  dem  doppelten  Hinterhaupte  und  den 
§am&  getrennten  beiden  Wirbelsäulen.   (No.  6228.) 

6«  Skelet  eines  Entchens  mit  zwei  uberzäh* 
\i$t^n  Beinen  an  der  BriAst  (Empr&sthomeiophorus  (e- 


1» 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


4  Katalog  d^s  tfnseuint 

troicelui).    Die  beiden  fibenibligen  Beine  dnd  nur  durck 
Moflkeln  mit  der  Brost  yerbandcn.  (No.  6239.) 


ill.     Normale  Köpfe. 

1.  Kopf   eines    12^    Wochen    alten    Ferkels. 
N(o.  58880 

2.  Kopf   eines   30    Wochen   alten  Ebers.  — 
(No.  5942.) 

3.  Kopf  eines  34|  Wochen  alten  Schweines. 
(No.  5887.) 

4.  Kopf  eines  42  Wochen  alten  weiblichen 
Schweines*  (No.  6120.) 

5.  Kopf  eines    50    Wochen    alten    Ebers.    — 
(No.  6119.) 

6.  Kopf  einer   1    Jahr   39  Wochen  alten  San. 
(No.  6118.) 

7*    Kopf  eines  sechs  Wochen  alten  Lammes. 
(No.  5886.) 

8.  Kopf   eines  3    Wochen    alten    Hündchens. 
(No.  6175.) 

9.  Kopf  eines  4  Jahre  7  Monate  alten  Jagd« 
hnndes.  (No.  5889.) 

10.  Kopf  eines  Bulldog.    (No.  5890.) 

11.  Kopf  von  Scolopax  rusticola,  (No.  6126.) 

12.  Kopf  von  Chelonia  Midas,    Die  Schildkröte 
war  130  Pfd.  schwer.  (No.  6250.) 


IV.    Abnorme  Köpfe  oder  Theile  derselben. 
a,    Aagebome    Missbildangea. 

1.  Kopf  eines  nengebo-rnen  Lammet  ohne 
Unterkiefer  n&d  ohne  VkwnA  (Perocephalm  ognalhus 
var.  astemus).  Die  GaumcnfertsfilBe  der  Zwischenkiefer- 
und  Oberkieferbeine,  sowie  der  Unterkiefir  und  alle  Zähne 
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fehlen.  IHe  beiden  Oberkiefer  sind  an  den  Zahnhöhlen« 
forUätsrn  unten  ver'wachsen,  daher  ft>hlt  auch  das  Gau* 
men^ewölbe.  Die  beiden  Paukenknochen  sind  unten  in 
der  MittelJiuie  yereinl^t  und  bilden  eine  gemeinschafi* 
liehe  PankenhöUe.    (JSo.   5910.} 

2.  Kopf  eines  nettgebornen  Lammes  mit  zu 
kleinem  Unterkiefer  (Nanocephalus  brachygnathus)^ 
Der  Unterkiefer  hat  zwar  vyvei  Gelenk-  und  zwei  Kro- 
nenforisätze,  aber  keine  Aeste,  sondern  nur  den  ^  Zoll 
hoben  Körper;  alle  Zähne  fehlen  in  demselben.  Die  bei* 
den  Oberkieferbeine  sind  mit  den  hervorgetretenen  Ero« 
neu  der  Backenzähne  nach  unten  einander  zugekehrt,  da- 
her bildet  der  harte  Gaumen  eine  breite  Rinne.  Die  Pau* 
kenknochen  sind  mit  ihren  vorderen  Spitzen  vei wachsen, 
aber  die  Paukenhöhlen  sind  getrennt.    (No.  Ö8ö5.) 

3.  Kalbskopf  mit  halber  Gesichtsspaltnng 
und  zu  kleinen  Angenhohlen  (Schistocephalus  se* 
mibißdus).  Die  Spaltung  geht  von  vorn  bis  zur  Hälfte 
des  Gesichts  und  durch  den  knöchernen  Gaumen,  die 
Zwiscbenkieferbeine  und  Nasenbeine  fehlen,  daher  ist  auch 
der  Geuchtstbeil  zu  kurz.  Die  rechte  Augenhöhle  ist  nur 
4  Linien,  die  linke  7  Linien  hoch;  in  beideu  waren  die 
Augäpfel  ganz  verkümmert.  Der  Unterkiefer  ist  stark  nach 
oben  gekrümmt.  (No.  5853.) 

4.  Kalbskopf  mit  ganzer  Gesiehtsspaltung 
und  Wasserkopf  (Schistccephalus  bifidun  var.  Hydro- 
cephälicus).  Die  Gesichtsspaltnng  reicht  bis  au  den  Hirn- 
schädel; die  Zwiscbenkieferbeine  und  Nasenbeine  fehlen 
und  der  Unterkiefer  ist  stark  nach  oben  gekrümmt.  Der 
durch  Gehirn- Wassersucht  sehr  ausgedehnte  Hirnschädel 
ist  vorn  offen,  denn  das  Siebbein  fehlt  ganz  nnd  von  den 
Stirnbeinen  fehlen  die  Naaentheile.  An  dem  Keilbeine 
ist  jeder  Seüf  ein  grosses  Loch,  welches  statt  des  Sehner- 
venliKbea^  der  Aogenh^hlenspalte  mit  df m  rai^^ei^  lyoche 
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und  dem  eirunden   Loche  zum  Durchtritt   der  Nerren  ge- 
dient hat.  (No.  5854.) 

5.  Kopf  eines  cyclopischcn  Lammes  ohne 
Unterkiefer  (ohne  Mund)  (CyclopsT  asiomns  arrhyn^ 
chus).  Es  ist  nur  eine  grosse  Augenhöhle  und  nur  ein 
Schnervenloch  Torlianden.  Die  ,  Nasenhöhlen  fehlen  (den 
Cyclopen  immer),  indem  die  Oberkieferbeine  oben  ver- 
wachsen sind;  die  Zwischenkieferbeinc  und  die  Uni  eräugen- 
höhlenlöcher  fehlen,  der  knöcherne  Gaumen  ist^gespallen. 
Beide  Paukenknochen  8*nd  in  der  AlittcIIinie  verschmolzen 
und  bilden  eine  gemeinschaftliche  Paukenhöhle.  (No.  5980.) 

6.  Kopf  eines  cyclopischcn  Lammes  mit  Un- 
tcrkicfer  (und  Mund)  (Cyclops  megahstomus  arrhyn* 
chus).  Isl  von  der  bei  den  Cyclopen  gewöhnlich  vor- 
kommenden Bildung  nicht  abweichend.  (No.  59S1.) 

7.  Kopfeinesneugebornen  Fohlens  mit  links 
gekrümmter  Nase  (Campylorrhinus  laferalu).  Es  sind 
nur  die  Zwischenkieferbeine  und  die  vorderen  Enden  der 
Nasenbeine  Knks  gekrümmt.  (No.  5858.) 

8.  9.  Köpfe  von  nengebornen  Fohlen  mit 
schwach  links  gekrümmten  Nasen.  Es  ist  eine 
schwächer  entwickelte  Form  des  vorigen.  (No.  5862.  -^ 
6233.) 

10  11.  *Zwei  Wasserköpfe  von  neugebornen 
Fohlen  (Hydrocephalus).  Die  Schädelhöhle  des  einen 
Kopfes  hat  4  Zoll,  die  des  andern  Kopfes  9  Zoll  im  Quer* 
durchmesser.  (No.  6107,  5943.) 

12.  Kopf  eines  neugebornen  Fohlens  mit 
einem  Loche  im  rechten  Slirnbeine.  Die  Knochen 
der  rechten  Gosichtshälfle  waren  so  wenig  ausgebildet, 
dass  sie  bei  der  Maceration  verfault  sind.  Der  ganze  Kopf 
ist  auch  viel  zu  klein  Das  Fohlen  ist  lebend  geboren, 
Rumpf  und  Glieder  waren  regelmässig;  es  athmete  ohne 
Peschwerde,  zeigte  Begierde  *um  Sauden,  konnte  aber  d!f 
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Zilie  mit  den  Lippen  nicht  fassen;  die  Zunge   hing  slels 
nach  rechts  aus  dem  Maule.  (No.  6109.) 

b.    Nftch  der  Gebort  entstandene  Missbildungen. 

13.  14.  Drei  Backenzähne  Ton  Pferden  ans 
Balggeschwdlsten.  lu  einer  Balggeschwnist  nntcr  dem 
linken  Schildknorpel  des  Ohres  befand  sich  ein  grosser 
und  ein  kleiner  Backenzahn.  (No.  6153.  6192  a.  b.). 

15.  Körper  der  Zwischen  •  Kieferbeine,  an 
welchen  der  Unke  Eckiahn  fehlt,  vom  Pferde. 
(No.  6166.) 

16.  Caries  am  linken  llaken^  und  rechten 
Eckzahn  im  Unterkiefer  des  Pferdes.  Die  Caries 
ist  am  Hakenzahiie  an  der  Krone,  an  dem  Eckzahne  an 
dem  Theile  der  Wurzel,  welcher  vom  Zahnfleische  bedeckt 
wird.  (No.  6116.) 

17.  Beginnende  Zahnfislel  ii  nler  dem  drit- 
ten Backenzahne  im  linken  Unterkieferaste  des 
Pferdes.  (No.  6117.) 

18.  Auswuchs  am  dritten  oberen  Backen- 
zähne der  linken  Seite,  vom  Pferde.  Der  Aus- 
wuchs ist  2\  Zoll  Idng,  ^  Toll  dick,  ist  schwach  gc« 
krümmt  und  ist  einem  Hakenzahnc  des  Pferdes  nicht  un- 
ähnlich. (No  6878.) 

19.  Eine  enorme  Exostose  in  der  linken 
Oberkiefer-  und  Stirnhöhle  eines  jungen  Pfer- 
des. Die  Exostose  hat  in  jedem  Durchmesser  5^  Zoll; 
die  Schnitifläcbe  erscheint  malt  (No.  6155) 

20.  Sehr  grosse  Exostose  am  linken  Aste 
des  Unterkiefers  vom  Pferde.  Sie  befindet  sich  an 
der  äusseren  Fläche  des  Untcrkiefera^tes  und  ist  7  Zoll 
lang,  5  Zoll  hoch,  im  Innern  porös.  (No.  5953.) 

21.  Winddorn  an  beiden  Aesten  des  Unter- 
Iciefers  vom  Rinde.     Die    Kuochenma^ise    ist   ^uch   ^n 
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den  iQDeren  Flächen  beider  Aeste  des  Unterkiefeis  hervor- 
ragend und  hat  daher  die  Zunge  nach  oben  gedrängt.  — 
(No.  5850.) 

22.  Hundekopf  mit  zerstörten  Nasen«  und 
Stirnbeinen.  Ein  Nasenpojyp  hat  diese  Zerstörungen 
bewirkt.  (No.  6165.) 

V.    Abnorme   Rnmpfknochen. 
a.  Angeborne  Missbildungen 

1.  Rumpf  eines  neugeboraen  Kalbes  mit 
zwei  Köpfen  und  doppeller  WirbelsSnle  fJJicfl^ 
phalus  bispinalis).  Vom  Halse  an  sind  beide  Wirbelsäu- 
len nahe  an  einander,  daher  sind  nur  die  linken  Rippen 
des  linken  Rumpfes  und  die  rechten  Rippen  de«  rechten 
Rumpfes  vollkommen  und  bilden  mit  dem  einfachen  Brust- 
beine eine  grosse  Brusthöhle.  Die  i echten  Rippen  des 
linken  Rumpfes  und  die  linken  Rippen  des  rechten  KuTn- 
pfes  sind  sehr  unvollkommen;  die  vorderen  vier  Paare 
derselben  haben  freie  untere  Enden,  indem  das  zweite 
Biustbein  fehlt;  die  folgenden  Paai'e,  welche  Zoll  lang 
sind,  verbinden  sich  gegenseitig  und  bilden  nach  oben  ge- 
richtete Bogen,  die  einander  zugewandten  Querfortsätxe 
der  fünften  und  sechsten  Lendenwirbel  sind,  wie  auch  die 
beiden  Kreuzbeine,  ebenfalls  verschmolzen.  Die  Schwanke 
sind  gelrennt.     (No.  5891.) 

2.  3.  Zwei  Brustbeine,  an  welchen  die  erste 
und  zweite  Rippe  der  linken  Seite  verwachsen 
ist,  von  erwaehs'enen  Pferden.  An  einem  sind  die 
beiden  Rippen  der  ganzen  Länge  nach  zu  einem  breiten 
Knochen  verschmoken,  aber  die  unteren  Rippenknorpel 
sind  getrennt;  an  dem  zweiten  sind  die  Bippeu  nur  an 
einer  kleinen  Stelle  am  unteren  Ende  verwachsen.  (No. 
5973.  5975.) 

4.  Mb n gelha f teEntwi ekel ung  der  ersten  Rippf 
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der  linken  Seile,  vom  Pferde«  Die  Rippe  i&t  xu 
kleiii;  m  ist  nur  oben  and  unten  vcrknöcbert,  in  der 
Mitte  häniig.  (No.  ^974) 

b«     N»cli   der  Geburt  entstandene  Missbildang  « 

5.  Bruch  des  linken  Scbaam-  und  Sitxb^i- 
»es^  vom  Pferde.  Es  hat  sich  «n  den  Bmchttellen 
zwar  etfrae  Gailas  gebildet,  aber  nicht  bis  ftur  festen  Ver- 
einigung. (Nö.  &970.) 

: —  v> 

VI,     Abnorme  Knochen  der  Glicdinaassen. 

&.     Angebovne  Hissbildangen. 
^  1.    Diebeiden  Schulterblätter  eines  Fohlens, 

*  dem    die    Vorderbeine    fehlen  (Peromelus  achirus)^ 

Sie  sind  v\eV  zu  kl^in  und  statt  der  Gelenkgruben  »ind  die 
unteren  Enden  abgerundet.  (No.  6152*) 

2.  3.  Die  beiden  yerkfimmerton  Vorderbeine 
eines  neugebornen  Fohlens  (Peromelug  ndcromelus), 
Sie  sind  im  Ma^zin  iiiv  die  geaammte  Tbierbdikuude 
Bd.  29.  S.  aSO. beschrieben  und  »uf  Taf.  lU.  abgebildet.  — 
No   5913.  69U.) 

4.    Rechter    Vordt^irus^   mit    ungespaitenen 
Zehen  (Aschisiodacfylns  solidungulus),  vom  Kalbe. 
(No.  6210.) 
■  5.     Die  beiden   Vorderfüase  mit   nngespalie- 

nen  Zehen  eines  Kalbes.  (No.  6160.) 

6.  7*  Die  beiden  Vorderfüsse,  jeder  mit  einer 
überzähligen  Zehe  am  Innern  Griffekbeine  (Maga- 
lomdtm  pemsodmiylas)  vom  Fohlen.  Die  beiden  Zehen 
erscheiBen,  ao  lange  die  Haut  noeh  nicht  abgenomrnen  ist, 
wie  die  beiden  Zehen  eines  Wiederkäuers,  nnd  es  ist  adir 
TmhrsQbeinlieh ,  die  Fülle  hierher  zu  rechnen,  in  welchen 
man  Foblenfösse  mit  gespaltener  Zehe  zu  sehen  geglaubt 
h«t,  (Npv  687».  689a) 
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8.  Rechter  Vorderschenkel  mit  gedrehten 
Schien-  und  Griffelbeinen,  vom  neugebornen 
Fohlen.  Die  Drehung  fängt  schon  an  der  Vorderfuss- 
Wurzel  an,  und  zwar  ron  innen  nach  aussen,  und  am 
Mittelfusse  ist  sie  so  stark,  dass  die  Zehe,  statt  nach  yoro 
n»ch  hinten  gekehrt  ist.    (No.  6168) 

9.  Linker  Vordersehenkel  mit  verschobener 
Vorder fusswur sei,  vom  Fohlen.  Die  untere  Reihe 
der  Vorderfusswurzelknochen  ist  nur  dnrdi  die  Seiten* 
bänder  mit  dem  Mittelfusse  verbunden,  daher  liegt  die 
obere  Fläche  des  letzleren  frei.  Das  Schienbein  ist  am 
oberen  Ende  nach  vorn  gekrfimmt.  (No.  5922.) 

b*   Naeh  der  Geburt  entstandene  Missbildangen. 

10.  Geheilter  Brnch  am  rechten  Oberschen- 
kelbeine  eines  jungen  Pferdes.  Der  Knochen  ist 
wenig  verkftrzt  und  übrigens  sehr  gut  geheilt.  (No.  6140.) 

11.  Geheilter  Bruch  am  rechten  Armbeine 
des  Hasen.  Die  Bruchenden  sind  etwas  ober  einander 
geschoben,  daher  ist  das  Armbein  etwas  zu  kurz.  (No.  61760 

12.  Rechtes  Unterschenkelbein  mit  ober- 
flächlicher Auflagerung  poröser  Knochenmasse, 
vom  Rinde.     (No.  6231.) 

13.  Zwei  Schulterblätter  mit  Exostosen, 
von  Pferden.  An  dem  einen  Schnltei'blatte  sind  stark 
hervortretende  Exostosen  am  hinteren  Rande;  am  anderen 
ist  es  mehr  eine  poröse  Auflagerang  an  beiden  Flächen 
der  unteren  Bälfte.     (No.  6230.) 

14.  15*  Die  beiden  Vorderarme  und  Mittel- 
fusse mit  Exostosen,  von  einem  Hunde.  (No.  6245. 
6246.) 

16.  17.  18.  19.  Die  beiden  Vorder-  und  die 
beiden  Hinterfjlsse  mit  vielen  Exostosen,  von 
einer    12  Jahr   alten  Stute.     Der  Einsender  meint, 
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dass  diese  Exostoten  in  Folge  zuräckgetretener  Drntc  ent- 
»l^anden  wfiren.     (No.  5892.  5893.  5894.  5895.) 

20.  Kroneo*,  Huf-  und 'Strahlbein  mit  Ca* 
riea,  vom  Pferde.  Die  Cariea  war  besanders  an  der 
unteren  FlSdie  des  Sirahlbeines  und  das  Pferd  litt  an  ehrO' 
nischer  Hiifgelenk-Lalimheit.    (No.  5896.) 

21.  Einzelne  Knochentheile  tori  Rumpfe 
und  den  Gliedmaasaen  eines  Rindes,  welches  an 
Knochenbrfichigkcit  litt.     (No.  6243.) 

22.  Einzelne  Knochentheile  vom  Rumpfe 
und  den  Gliedmaassen  einer  Ziege,  die  an  Kno* 
chenbrOchigkei«  liit.    (No.  6244.) 


Vit.     Präparate  von  gesunden  Theilen,  trocken. 

1.  2.      Die  Gehör- Organe    von   ncugeborneii 

Ferkeln.     (No.  5919.  6000.) 

3.     Kehlkopf  und   Zungenbein   vom  Pavian« 

(No.  5964.) 

VJII.     Fötus  und  Präparate  von  gesunden  Thei- 
len,  in  Spiritus« 

1.  Menschlicher   Fötus   aus    dem    2ten  Mo* 
n  a  t  e.    Das  Nabelbläschen  ist  noch  voriiauden.  (No.  6039.) 

2.  Zwillings -Fötus,    24  Wochen    alt.    vom 
Pferde.     (No.  6150) 

3.  Zwilling8-Fötn8,  38  Wochen  alt,  vom 
Pferde.     (No.  5916.) 

4.  Fötus  von  unbesiimmtem  Alter,  vom 
Pferde.     (No.  5871.) 

5.  Weiblicher  Fötus  vom  Rinde,  6B  Tage  alt. 
Die  Neben- Eierstöcke  sind  gut  erkennbsr.    (No.  584S.) 

6.  Fötus  vom  Rinde,  14  Wochen  alU  Die 
Eniwickelnng  der  Speicheldrösen  ist  daran  sdiön  ^n  fi» 
kennen.     (No.  5947.) 
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7.  Fdtuß  vomRtnde,2a|Wocbeii  alt  (No.5%1.) 

8.  Läogendurchschnitte  des  Vorderarme« 
und  Viitersciie&kfcls  vom  Fo-klf^n»  Das  Rudiincnt 
des  Hofer^o  Endes  der  Vlna  und  des  unlereB  Endes  der 
F^Ma  siod  noch'  deutlkli  erkennbar.    (No.  5846.) 

9.  Männliche  uod  weibliche  Gesehleebls** 
iheile  vom  Meuschen.    (No.  6198.) 

IQ.  Abgewickelter  Nebeiihode  vom  Hengst 
(No.  5863.) 

11.  Präparirte  Uierin-Drüsed  vou  der  Kuh. 
<No.  5944.) 

12.  Kehlkopf  und  Schilddruse  vom  Kalbe. 
(No.  6842.) 

13.  14.  Vorder*  und  Hiuterschenkel  mit  prä- 
parirten  Nerveu,  vom  Hunde.    (No.  5937.    5938.) 

15.  16.  Präparirtc  Nerven  am  Vorder«  uud 
Hinterschenkel  der  Ziege.    (No.  5939.  5940.) 

17.  Präparirte  Nerven  am  Schweinekopfe. 
(No.  6139.) 

18.  Paccini'sche  Körperchen  im  Dickdarm- 
Gekröse  der  Kat«c.    (No.  5965.) 

19.  Linker  Uinterscbenkel  mit  präparirten 
Nervca  vom  Affen.    (No.  61830 

20.  Klauensäckchen  an  den  Hinterfüssen 
vom  Reh  (Cervus  Capreolus),    (No.  5949.) 

21.  Singmnskel-Apparat  am  unteren  Kehl- 
kopfe der  Krähe  (Corvus  Cornix).    (No.  6187.) 

22.  Eingeweide  vom  «merikaniscbeu  Strauss 
(Rhea  americana).    (No.  6197.) 

iJ3.  Ba u ch 'Eingeweide  Uli dH4;rib  vom  Schwan 
(CygnmOhf).    (No.  5872,) 

24.  Eine  weibliche  Schildkröte  (Emys  euro- 
fmea},    (No.  6213.) 
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^.  Bers  vom  Dorsch  (Ga4u$  CMkifteiO.  — * 
(No.  5912.) 

9Gi  Äppendieew  pylorieae  im  Darm  der 
f;ro06eif  Mai*8ne  (Sabi^O  Marama).    (No«  5918.) 


IX.    Präparate  von  abnormer  Beschaffeniieilt 
trocken» 

1.  Ein  ans  mehreren  St&cken  bestehender 
Speichelstein  vom  Pferde.  Er  ist  (fnreh  Operation 
aus  dem  linken  8tenon%chen  Gange  ealfernl  worden.  «^ 
(No.  5847.) 

2.  Steinchen  aus  der  Banchspeicheldr&f e 
einerKoh.    Es  sind  kleine,  rnAde  Sieinehen.    (No.  £242.) 

S.  4.  Datmsteine  ans  dem  Grrmmdarme  von 
zwei  Pferden»  Aaf  einem  dieser  Steine  ist  stellenweise' 
ein  Filz  too  d&nnen  Haaren  aufgelagert.  (No.  6149.  a.  b. 
6177.  a.  h) 

5.  6*  Zwei  Nierensteine  von  Pferden.  'Der 
eine  ftieser  Steine  besteht  ans  mehreren  Stfldcen,  w^elehe 
glatte  Berfihnmg^ieben  haben ,  die  dnrch  Retbang  ent« 
slaiideB  s'md.    (No.  &906.  591&.) 

7.  Ein  ovaler  Blasenstein  vom  Pferde.  £#• 
hat'  auf  der  gaAien  Oberflftcke  aehr  aohdne^  g^änfeende  Krj- 
stalle  von  oxalsaurem  Kalk.    (No.  5848.)        .         • 

8«  Ern  vieltackiger  Qlasenstein' ve-m  Och« 
sen,  '  Der  Stein  ist  dnem  aafgespranfc<e«en  Tannaaplea 
nicht  unAfanlieh.     (No.  6121.) 

9. '10.  Ein  grosser  und  ein  kleiner  Hiruröh- 
renstein  von  swei  Pferden.  Der  grosse  iai  2>  Zoll 
lang  tiiid  1^  Zoll  dick;  beide  sind  durch  den  BarnrOhren- 
schnitt  an  den  lebend'sn  PMrden  extrahirt  worden.  — ' 
(«•  Ö960.  5962.) 

11.  Harnröhrensteincben  vom  Schafbock.- 
Es  sind  sehr  kleiue,  rundliche  Steinchen,  welche  dennoch 
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eine  Ver8to|>fi»ig  4et  Htimv^kve  und  den  Tod  dei  Schaf- 
bockes bewirkt  haben.  (No.  6154.) 
■pr.  12,  Haarball  >att8  dem  Paaaen  eines  6  Wochen 
alten  Kalbes.  Der  HaarbaU  hat  reichlich  3  Zoll  in  je- 
dem Durchmesser;  der  glänzende  Uebersug  fehlt  noch. 
(No,  6186.) 

13,  Drei  Haarbälle  aus  dem  Pansen  der 
Ziege.    (No.  6178.) 

14b  Hna^rball  aus  dem  Pansen  vom  Reh.  Der 
glänzende  Veberaag  i^t  hier  weia^üch,  wäbrend  er  bei 
den  Haus  -  Wiederkäuern  gevröhulich  schwars  ist  — 
(Jfau  5^040 

15.  Schiefer  Huf  vom  Pferde.     (No.  6167.) 

16.  Hauthorn  von  der  Spitlie  des  Ohres  eines 
Schafe ••  Das  Hom  iat  3|f  Zoll  lang  und  am  Grunde 
4  Z9II  dick.    (NO.&849.) 

17.  Beträchtliche  Massen  von  sehr  verdick« 
ler  Oberhaut  von  Rindern,  IVlan  hat  den  Zuataud 
fibchlieh  Hautbrand  genannt,  aber  die  Lederhaut  irt  nur 
in  »pfern  kcankf  als  sie  au  reichlieh  Hornstoff  abaondert, 
und  uamentlich  an  den  Hauistelleu  die  weisse  Haare  hai» 
beo.    (No.5856.) 

.    18.     Verknöchertes    Enehondrem    aus    dem 
Euter  eioer  HQudin.    (No.  6241.) 

19.  Knöcherne  Kapsel,  welche  eiuef  leisch- 
geeehwttUt  umsehlossi  vom  Pferde.  Die  Ge-^ 
schwulst  befand  sich  am  Widerrüst^  enthielt  im  Innera 
die  weiche 9  Uutrmche  Masse,  wie  sie  bei  den  Blutge- 
sehwalsten  vorkommt    (No,  5877.) 

20.  Kleine»  Knochenstuck  aus  dem  grosaea 
Gesäaamnskel  des  Pferdes,    (No*6980.) 

21.  EinTheil  der  verknöcherten  Magenwaad 
vom  Pferde.     (Ne.  5971.) 
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S2.  Diyeflikel  arofiftftdarae  eint»  Pf  trdeti 
welches  au  Kolik  starb.    (No.  6115.) 

23^  Sehr  grosser  Blinddarm  Yom  Pferde.  — 
(No.  5954.) 

24.  Grosse  Knochenkapsel  ¥«0  den  Eihäu- 
ten einer  Stute.  Die  Ssimnlung  euUaält  schon  eint 
AnUbl  dieser  räthselhalten  Gebilde.    (No.  59090 

25.  Ein  Theil  des  Uterus  mit  den  Enoehen 
eines  darin  verfaulten  Lammes.    (No.  5876.) 

26.  Kehlkopf  mit  geschvrundenen  linken 
Eiag-Giesskannen-Rinskeln,  vom  Pferde;  einem 
sog.  Kehlkopfspfeifler.    (No.  5923.) 

27.  Am  Grunde  verknöcherte  Ohrmnachel 
und  gans  verknöcherter  KurasSf  vom  Hnude.  — 
(No.  5972.) 

28.  Zwei  Drusengeschw&iste  vom  Sieiaa 
einer  Henne.    (No.  5979«) 

29.  Ein  Convolut  von  Eisendrahlsltlekett 
ans  der  Haube  einer  Kuh.     (No.  5963.) 

30.  Kopf  eines  Lammes  mit  einem  übernili- 
ligen  mangelhaften  Unterkiefer  unier  demrecb«- 
ten  Ohre.    (No.  6141.) 

X.     Präparate  von  abnormer  Beschaffenheit,  in 
Spiritus. 

a.    Angeborne  Missbild ungea. 

1.  Kugelige  Ungestalt  (Amorphus  ghboi^m), 
von  der  Kuh.  Sie  kommt,  wie  immer «  nur  mit  einem 
Qftebr  oder  weniger  ausgebildeten  Kalbe  vor  nnd  ist  mit 
iUrer  Nabelschnur  mit  dessen  Eihäuten  verbanden.  Ini 
Torliegenden  Falle  fehlt  das  von  der  behaarten  Haut  s<Hisk 
eingeschlossene  Felf  ganit.    (Ne.  6169.) 

2.  3*  Zweibeinige  kopflose  Missgebnrten 
(Acephalus  bipes)^  von  der  Ziege  und  vom  Schaf» 
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Im  Wes^iliehen  gtekben  sie  lieii  Iai  MngMin  etc*  M.  16 
beschriebenen  Formen.     (No.  5983.  6822.) 

4,-  KopC  0^1iQe  Antliis  (Pero€9phalu$  aprosopus) 
vom  K4lbc.    (No.  6130.) 

5.^  Nengebertie«  Sehweinchen  aiiue  Unter- 
ifctVer  und  obne  Mnnd  (Perocephalus  agnaiku^  var. 
astomus).  Das  Tiiierchen  ist,  wie  dergieiehen  MIssgebur- 
tea  immer,  ga«t  oU»e  Borsten.    (No.  6897.)      ^, 

6.  ^  Kalbi^kopf  mit  halbem  Unterkiefer  und 
Wasserkopf  (Ptrocephahs  htmigmUhus  var.  kydro" 
a^kaiicus).  Die  i-eofate  lUlfle  des  Unterkrefers  feUt; 
dennoch  ist  die  Zunge  soweit  ausgebildet;  dass  nar  die 
Spitze  nieht  frei,  sondern  mit  dem  Körper  der  linken  Un- 
terkiefer »HälfUe  verbanden  ist.  Das  i*echte  Auge  ist  rer^ 
kümmert.  Dei*  Hirnschädel  ist,  in  Folge  der  Gebirn-Was« 
seiSueht,  oben  unr  hfiutig.    (No.  6995.) 

7.  Kopf  und  Hals  eines  Ziegen-Lammes  mit 
Schftdel-  und  Wirbeispaitung  (Schjfitocephalui  he-- 
micephalus).  Das  Ski*let  gleicht  dem  im  iiehrbut^be  der 
pathtfiogisdien  Anatomie  U.  Theil,  8  124  beschriebenen 
und  aaf  Taf.  XVII.  Fig.  3  abgebildeten  Ziegenlamme,  nur 
fehlen  an  unserem  Präparate  die  Bogen  aller  Halswirbel. 
Vom  Gehirn  ist  nur  di^e  Basiff  vorhanden,  der  Halstheil 
des  Rückenmarkes  fehW(No.  5860.) 

8.  Cjc^tierpischer  Fölilenkopf  mit  einem  Auge 
und  ohne  Rüssel  (Cyolop's  megcUosiomus  var.  arrhyU" 
chM).  (No.  5992.) 

^.  Cyciopischer  Fahlenkopf  mit  twei  ge* 
trennten  Augen.  (Cyclopus  megaloslemus  vor,  binocu-* 
lu$).  Er  ist  im  Magasin  etc.  Bd.  32.  S.  469  beschriebet) 
und  aiif  Taf.  rV.  abgebildet.  (Na.  Q^lSd,) 

10.  Cyclopisches  Schweinchen  ohne  Rüssel 
mit  G*ehirn- Wasserbrach  (C^ctops  megaloHomus 
arrhynchus,  cum  hydrentephalocele),  (No.  6959.) 
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U.  Skelet  einet  nMge^orneii  Eiticiheiiilmitt 
Terkrummter  Wirbeltiule.    (Ko.  6S19«) 

12.  Nengebornes  Hfindcfaen  mit  rii0self5r»i« 
ger  Na 86»  Der  fibrige  Körper  ist  regelmässig  gebildet 
(No.  6214) 

13.  Getrenntes  Doppelgesieht  mit  übersäfa« 
ligem  Icleinen  Unterkiefer  (Dipros9pu8  g^neht$, 
var,  irignathuM).  Unter  dem  linken  Ohre  ^es  rechten 
Kopfes  befindet  sieh  der  kleine  überaftlilige  Unterkiefer  mit 
äer  Anlage  ta  einer  kleinen  Unterlippe*  (No.  6ld8,) 

14.  Divergirendes  Doppelgesicht  ohne  Schä- 
deldaeb,  vom  Kalbe  (Diprosopm  distans  ear.  hemi- 
cephalicu$).   No.  6137.) 

.15.    G&nschen  mit  ivrei  Schnäbeln  (Diproso* 
pus  diitäns).  (No.  6170.) 

16.  Hfihnchen  mit  zwei  fiberzäfali'gen  Bei- 
nen «nten  am  Rnmpfe  (Ejnprosthvmelophorm  teirä' 
sceluf).  (No.  Ö941.) 

17.  B&hncben  mit  drei  Beinen  an  der  lin- 
ke« Soite  (PleHromelaphoru$  ielra^eelus),  No.  6129.) 

18.  Achtbein  mit  Tüer  Ohren  undeinem 
Antlitz  (Octopu9  qundriäurUus) ,  vom  Schweine. 
(No.  6234.) 

19»    Drei  Katsen-Fötus  ans  der  Ba'nchhöhle 
(Extra  •  Uferin -Söhwangerscbaft).    Sie  «nd  rerschrumpft 
and   die  Placenten   nicht  mehr  dentlich  erkennbar.    (No. 
,öd660 

30.  Ein  Katsen-Fdtns  aas  dei^  Bauchhöhle. 
Die  Placeoia  ist  am  Netz  befestigt.  (No.  6236.) 

21.  Fötus  aus  der  Bauchhöhle  des  Schafes* 
(No.  6208.) 

'     22.    Pötns  ans   der  Banchhfthle  des  Schwei* 
nes.    (No;  6194.) 

2B.     Kopf  und  Hals  mit  grosser  Cyste,  vom 

Mag.  I.  Thierheilk.   XXICIII.  L  2 
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Krlbc.  Die  Cyste  enMeli'M  PAind  (k  H  {Jbzen)  Plus- 
sigkeit.  Ist  im  Magacio  etc.  Bd«  29.  S.  139  C  besebrltf- 
ben  und  aaf  Taf.  II.  abgebildet. 

S4.  .Unvollständiges  Gehirn  eines  Kalbe« 
ohne  Antlitz.  S.  16  No.  4.).  Es  ist  nur  das  verlängerte 
Mark,  der  Himknoten  nnd  eine  Anlage  cum  kleinen  Ge- 
hirn vorhanden.  (No.  6131.) 

26,  Gehirn  eines  Kalbes  mit  halber  Gesichts- 
spalt u  Hg  (S.  5  No.  3.).  Das  verlängerte  MArk^  din* 
Hirnknoten  und  das  kleine  Gehirn  sind  regelmässig;  vom 
grossen  Gehirn  sind  nur  zwei  seitliche  Wulste  vorhan- 
den,  die  aus  den  Vierhügeln  nnd  Sebnei*venbügdn  beste- 
hen; Riech-  und  Sehnerveh  fehlen.   (No.  5844) 

26.  Kopf  eines  fünf  Wochen  alten  Lammes 
mit  geschwundener  rechter  Halbkngel  4e8  grosi- 
sen  Gehirns  und  mit  verkümmertem  rechten 
Auge.  An  dem  jungen  Thlere  wurden  die  EreelieiAan- 
gen  der  Drehkrankheit  wahrgenommen    (No.  5924.) 

27^  Fohlengehirn,  dem  das  kleine  Gehirn 
fehlt.  Der  Hirnknoten  hat  nur  zwei  seitliche^  nach  oben 
gerichtete  Fortsätze,  welche  die  Anlage  zum  kleinen  Ge- 
hirn bilden.  Das  Gehirv  ist  aus  dem  S.  6  No.  10.  be- 
schriebenen Wasserkopfe    (No.  5994.) 

28.  Schiefes  grosses.  Gehirn  voneinem  Kalbe 
mit  Wasserkopf  und  halbem  Unterkiefer.  (S«  16 
No.  60«  Die  linke  Hemisphäre  des  grosaen  Gehirns  iat 
vorn  über  die  Mittellinie  nach  rechts  gebogen,  die  rechte 
Hemisphäre  ist  daher  zu  klein;  fie  enthielt  viel  Serum. 
(No.  5985.) 

29.  Gehirn  eines  c^clopischen  Fohlens  mit 
einem  Auge.  (S.  16  No.  8.)  Dem  Gehirn  fehlt  der 
grossere  Tbell  des  grossen  Gehirns,  denn  ea  sind  nur  die 
Sehnervenhügel,  die  Vierhugel  und  der  Gehirnanhj^ng  voa- 
handen,   während    die    iibrigen    (lebiri^tbeile   regelmässig 
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ftnd.  Die  beides  Sehnenren  sind  vor  dem  Ei«triH  in  des 
Attge  sä  dnem  yereebmolseii»  (No.  5993«) 

30.  Gehirn  eines  cyclopischen  Fohlens  mit 
swei  getrennten  Angen.  (8.  16 No,  9.)  Es  ist  im  Ma- 
gisin  Bd.  XXXII.  S.  469  beBchrieben  und  auf  Taf.  IV. 
Fig.  2.  abgebildet,  (No.  6224) 

31.  •  Wassersüehtiges  Gehirn  eines  sechsWo- 
chen  alten  Hündchens  mit  TerkQmmerteii  Angen; 
(No.  62250 

1  3§.  Gehirn  von  einem  Leib  •  Zwillinge  mit 
Tier.  Hinterbeinen,  iwei  Vorderbeinen  nnd  iwei 
versehmolzenen  Gesichtern.  (Tetra$celu9  dipro90'- 
pws  f)ar.  conjtmcim).  Die  Missgebart  und  das  Gebim 
sind  schim  in  der  vierten  Fortsetanng  des  Katalogs  Bd.  28. 
S.  282  No.  57  btsehiieben.  (No.  5651.) 

33»  Halber  Kalbslcopf  mit  verk&mraertem 
Angc.  (No.0996.) 

34.  Sehr  kleine  Zange  eines  Schweinchens 
ohne  Unterkiefer.  (No.  5898.) 

35.  Divertikel  am  Hfiftdarme  des  Pferdes, 
£s  ist  nicht  dnrch  FutterstoiTe  ausgedehnt.  (No.  6126.) 

36.  Verschmolzene  Doppelleber  von  einem 
Kalbe  mit  xwei  Klopfen  und  doppelter  Wirbel- 
säule (Dioephtdü»  bispinalis).  S.  8  No.  1.  (No.  5864.) 

87.  Brust-  und  Bancheingeweide  eines  Lam- 
mes mit  2  Köpfen  und  doppeltem  Atlas.  (Dicepha* 
hts  biaiianiieuf),  S.  8  Nö.  3.  Schlund  u.  Magen  sind  doppelt, 
ebenso  der  Zwölffingerdarm;  der  öbrige  Darmkanal  ist  ein- 
fach vorhanden.  Die  Mih  am  rechten  Magen  fehlt.  Die 
Leber  ist  zwar  einfach,  aber  sie  giebt  an  jeden  Zw&lffin- 
gierdtirra  einen  Galleegang,  doeh  fehlt  dem  linken  Gallen«* 
gaagc  die  GaUenblase.  Kehlkopf,  Luftröhre  nnd  Lungen 
sind,  doppelt,  auch  ftwei  Herzen,  die  in  einem  gemein- 
sehaflÜcheo  Herzbeutel  liegen,  sii>d  rorbanden.   Das  rechte 
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Uen  i^  volkt&odig,  das  link«  inl  sn  klein^  äeotf  es  b^ 
steht  nar  aus  der  rechten  Halfle,  s«iiie.  Vorkammer  siebt 
mit  der  rechten  Vorkammer  des  grdaseren  Il^rsens  in  Ver- 
blödung und  nimmt  die  Hohlvenen  und  die  Venen  der  im« 
keil  Lungen  auf.  Aus  der  Kammer  kommt  die  Luageat 
arterie  fti^  die  linken  Lungen.  (No.  6211«) 

3d.  Brust-  und  Baucheingeweido  ein^r  Schaf- 
missgeburt mit  doppeltem  Steiss  unddoppeltein 
Halse  (Dipygus  bicollis).  Das  Skelet  ist  S.  3,  Mo.  4. 
beschrieben.  An  den  Athmungsorganen»  ist  der  Kehlkopf 
einfach  und  die  Luftröhre  tritt  in  ein  Paar  sehr  kleioer 
Lungen.  Im  Brosttheile  des  Schlundes,  in  der  Höhe  des 
Herzens,  befindet  sich  ein  nnregelmässig  geformter,  koorr 
pelartiger  Körper,  der  mit  einem  verschmälerten  Theile 
die  Wand  des  Schlundes  durchdringt  nnd  in  ein^sr  kleined 
Lunge  endigt;  jener  Körper  ist  also  für  ein^n  zweiten 
Kehlkopf  mit  Luftröhre  zu  halten.  Der  Schland  IhcHt 
sich  am  Ende  in  zwei  Fortsätie  und  geht  in  xti  ei  Magen, 
von  welchen  der  rechte  nur  aus  dem  Pansen  utid  der 
Haube  besteht,  der  linke  Magen  ist  aber  regelmässig  und 
so  ist  auch  die  Mils  nur  für  diesen  Magen  vdrhanden:  Dtt 
Leber  und  Gallenblase  sind  einfach.  Der  Zwölffingerdarm 
und  die  vordere  grössere  Hälfte  des  Leeidarmes  «ind  ein- 
fach, die  hintere  kleinere  Hälfte  des  Leerdarmes,  der  Iföfl- 
darm  und  der  ganse  dicke  Darm  sind  doppelt  vorhanden. 
(No.  6212.) 

S9.  40  Brust-Eingeweide  von  swei  Lamm« 
Missgeburten  mit  acht  Beinen  und  aw ei- Ohren 
(Oetopus  biauritus).  Bei  den  Eingeweiden  No«  6925.  ist 
der  Unke  Kehlkopf  vollständig,  der  rechte  ragt  nnr  in  die 
Höhle  des  Schlundkopfes;  der  Schlund  und  die  beiden  Luft- 
röhren bilden  zusammen  einen  häut%^  Kanal.  Bei 
No.  5861.  ist  auch  der  linke  Kehlkopf  vollständig  und  gellt 
in  eine  voltständige  l^flröhre  übet ;    der  rechte  Kehlkopf 
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i»t  maugeih«ft,  ragt  iu  die  IJöUe  des  Schluadkopfcs  uoii 
seine  Lufliöhre  bildet  mit  dem  Schhinde  einen  bäiitigen 
Kanal,  wie  im  ersten  Falle.  Das  Ben  ist  bei  beiden  ein« 
fach.    (No.  5925.  6861.)  ^ 

41.  Brust-Eiugeweide  einer  Lamm«Missge« 
burt  mit  acbt  Beioeo  nod  zwei  Ohreo  {Ocioopus 
biauritus).  Die  Kehlköpfe,  Luftröhren  und  der  Sehivud 
verhallen  bich  wie  bei  No.  5925.;  aber  es  sind  zwei  Her* 
zeo  Vorbanden,  von  welchen  das  rechte  nur  die  halbe 
Grösse  des  linkq^  Herzens  hat.  Die  rechte  Vork^mer 
des  kleinen  Herzens  nimmt  eine  hintere  Hohlvene  auf, 
die  linke  Uerakammer  giebt  eine  Lungen  •  Arterie  ab. 
CNe.  6235.) 

42*  Das  Herz  mit  einer  Oeffuung  in  der 
Scheidewand  derKammers,  voneinem  halbjäh- 
rigen Schweine.  Die  Oeffnang  bat  2  Unicn  im  Durch- 
messer und  befindi^t  sich  unmittelbar  unter  der  Ursprungs* 
st^Ie  der  Aorla.  In  der  rechten  Kammer  bat  sich  ein 
mit  einem  Stiel  versehener  Pfropf  von  Faserstoff  gebildet, 
welcher  bei  der  Zusammenziehnng  der  Kammern  wahr- 
scheinlich vor  das  Loch  gedrückt  worden  ist.  Das  Schwein 
war  unter  den  Erscheinoogen  grosser  Athemnoth  g^'stor» 
ben.     (No.  5902.) 

43.  44.  Männliche  Gesehlechtstheile  raitily' 
pospädie  vom  Schafbock  und  vom  drei  Wochen 
alten  Hündchen.    (No.  €012.  No.  6174.) 

45.  Doppelte  rechte  Niere  eines  erwachse- 
nen Seh  wein  es.  Die  linke  ist  einfach.  Beschrieben 
im  Magazin  Bd.  32.  S.  191  und  anf  Taf.  II.  abgebildet. 
(No.  6180.) 

46.  '  Ein  überzähliger  Muskel  zwischen  dem 
Herzbeutel  und  dem  Zwerchfelle,  vom  Pferde. 
Es  iät  ein  nenn  Zoll  langer,  schlanker  Muskel,  denen  Be- 
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detttuDg  Bichl  zu  erkeuuen  kt.  Es  ist  dies  der  dritte  hieit 
beobachtete  Fall     (No.  5967;) 

47.  Masculöser  Höcker  vom  Rucken  eine^ 
nengebornen  Kalbes*  Er  erinnert  an  den  Hocker  dfltil 
Zebu.    (No.0960.) 

48..  Sehr  ansgedehnter  Nabelring  yom  neu« 
gebornen  Ealbe.    (No.  5946.) 

2.    Nach  der  Geburt  entstandene  Missbildungen«^ 
a.    Gehirn. 

49.  Kleines  Gehirn  mit  Coenurus  cerebralig 
yom  Schafbock.  Das  Thier  zeigte  während  des  Lc'* 
bena  Bewegnngsstöpnngen ;  die  Blase  liegt  im  vorderen 
Theile  des  rechten  Seitenlappent.    (No.  6136.) 

50.  Grosse  Gailenfett  •  Geschwulst  (CAo*. 
lesteatoma)  ans  einer  Seitenkammer  des  grossen 
Gehirns,  vom  Pferde.  Die  Geschwulst  ist  3  Zoll  lang 
und  li  ZoU  breit.    (No.  59Ö6.) 

b.    Herz  und  Gefässe. 

51.  Herz  mit  Faserstoff  -  Exsudat  an.  den 
Mützenklappen,  vom  Schweine.     (No.  5933) 

52.  Herz  mit  einem  grossen  Sarcom  an  der 
Scheidewand  der  rechten  Kammer,  von  der  Kuh. 
Est  ist  im  Magazin  etc.  Bd.  28.  S.  73  £  beschrieben  und 
auf  Taf.  I.  abgebildet,    (No.  5867.) 

53.  Kuh-Herz  mit  einer  Echinococcus-Blase 
in  der  Scheidewand  der  Kammern.  Die  Blase 
enthielt  8  Loth  Flüssigkeit.    (No  6151.) 

54.  55.  56.  Obliteration  der  Schenkel-  und 
Becken-Arterien  von  zwei  Pferden  und  einem 
Hunde.  Bei  beiden  Pferden  war  vorzugsweise  die  rechtf 
Schenkel« Arterie   (nebst  den  Becken  -  Arterien)   oblitetirt. 
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Es  betraf  zwei  Land  •  ßeschfiler,  von  weiclien  der  eine 
6  Jahre,  der-  andere  11  Jaiiro  alt  war;  beide  starbeji  nach 
gaaz  kiirzea  Bewegungen  apopleciUch.    (No;6247.   6124. 

No«  «1690 

c.    Nasenhöhlen,  Kehlkopf,  Luftröhre,  Schild- 
drüse und  Lungen» 

57.  Naaenniuscbel  mit  einem  Fibroid  von 
einem  an  der  ßotzkr ankheit  leidenden  Pferde» 
(No.  5948.) 

58.  Kehlkopf  mit  einem  Polypen  und  Ab» 
scesaeo  von  einem  einjihrigenBulien.  Die  erden 
Athiiittng§beachwerd#n  zeigten  aich  Anfangs  Januar;  das 
Aihmen  vrar  mit  einem  röchelnden  Gerfiuach  verbanden, 
wobei  der  Kopf  und  Hals  gerade  gestreckt  worden»  I>a 
bei  der  Fortdauer  der  Zufälle  eine  Genesung  nicht  «u  er- 
warten war,  so  wurde  das  Thler  gegen  Mitte  April  ge- 
todkt.    (No.  6239.) 

&9*  Kehlkopf  mit  umgebender  Tnberkel« 
massei  von  einer  Kuh»  Nachdem  die  Kuh  schon  3  Mo« 
nate  an  Athmnogsb^achwerden  gelitien  und  die  ZuHiUe  bis 
zur  Gefahr  der  Erstickung  aogenommeu  hatten,  wurde  sie 
gt^sehlachtet.    (No,  6122.) 

60.  .  Platt,«  Luftröhre  von  einem  13  Jahre 
alten  Hundt.  Er  litt  $ehon  längere  Zeit  an  Asthma, 
wurde  b^Undig  von  tflncm  keuchenden  Husten  gequält, 
so  dass  hierbei  vorfibergebend  ErsticknqgsanfUle  eiatrateO) 
wobei  d<;r  Hund  pl5lftl\ch  umfiel,  eine  ZeiUaog  wie  leblos 
liegen  trlieb  ipd  sieb  dann  nach  und  nuch  wieder  erholte* 
Er  wurde  vergiftet-    (No.  5868.) 

61»  3ehr  vergrösserte  Schilddrüse  (5/rtfma) 
eines  Hundes.    (No,  5932.) 

62.  Hepatisirte  LnngeostQeke  von  einem 
Puter.    (No.  6248.) 
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d.  ZuDg«,  Schlundkopf  und  ScIluBd 
63«  Vorge/alleDe  Zunge  toii  einer  Henae. 
ZwiscLea  den  Aeeten  des  UnterschDabek  befiiidct  sieh  ew 
Loch,  durch  welches  der  Yordere  Tbeil  der  ZuDf;e  heryor* 
getreteu  ist«  Ueber  die  VeranJassuog  zur  Eiitstehung  des 
Loches  war  »ichti  bekannt.     (No.  5926.) 

64,  65.  Z^Vei  Schlundköpfe  mit  Polypen, 
beide  von  dreijährigen  Kühen.  Bei  einem  ragt  der 
Poi|fp  am  Gaumensegel  heryor,  hei  dem  andern  liegt  er 
hinter  ihm.  Schlingbeschwerden  und  Athemnoth  waren 
bei  beiden  Thieren  vorhanden.     (No.  5869.  5^70) 

66.  Schlund  mit  baumartig  ?eraweigten  Fa- 
sergeaehwulsten^'an  der  Sehleimbant,  Ton  einer 
Kuh.  Diese  Afiergebilde  toUen  keine  Schlingbeseliwer* 
den  Terursacht  haben.     (No.  6125.) 

e.    Magen  und  Mils« 

67.  Ein  Theil  des  Labmagens  mit  Sarcomen 
an  der  Sehleimhaut,  von  einem  sechsjährigen 
Ochsen«  Das  Tbier  hatte  Mangel  an  Fresskisr  und  litt 
an  chronischem ,  zuweilen  gefahrdrohendem  Aufblähen, 
weshalb  es  geseblachtet  wurde.    (No.  5931.) 

68.  Pferdemagen  mit  Sarcomen  an  der  rech- 
ten Hälfte  der  Schleimhaut,  von  einer  sechsjäh- 
rigen Stute.  Obgleieh  das  Tbier  nie  das  Futter  versagt 
hatte,  so  frass  es  doch  langsam,  litt  auch  an  leichten  Ko« 
likanffillen  and  starb  an  einem  heftigiiü  Abfalle.  (No.  6134.) 

•  69.  Magen  mit  theifweise  zerstörter  Schleim* 
haut,  von  einem  zwanzig  Jahre  alten  Pferde.  Dte 
Ursachen  dieser  Zerstörung  sind  nicht  nachgewiesen,  aber 
der  einsendende  l'hierarzt  bemerkt,  dass  er  das  Tbier 
13  Jahre  in  seinem  Besitz  gehabt  und  dass  es  sich  nie^ 
mäts  krank  gezeigt  habe.  Es  ist  getödtet  -worden.  — 
(No.  6199.) 
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70.  Magen  mit  drei  Larven,  von  Oaiirum 
Eqni^  von  einem  tollen  Uunde.  Die  Gescluehte  iel 
im  Magazin  etc.  Bd.  32.  S.  347  ff.  mitgethetlt. 

71.  Perforirter  Magen  von  einem  Coeliin- 
cbina-Hnhn.     (No.  6171.) 

72«  Pferde-Milz  mit  einem  grossen  Sacke, 
worin  aufgelöste  Sarcom-Masse  enthalieto  war. 
Das  Pferd  halte  periodisch  Kolik  -  Symplome  gezeigt  nnd 
war  sfuch  an  dieser  Kraakheit  gestorben.  Die  Milzge- 
sehwulst war  mit  den  umliegenden  Tbeilen/  namentlich 
mit  dem  Grimmdarmc  durch  lockeres  Gewebe  verbunden. 
(No.  9528.) 

t    Darmkanal. 

73.  74.  Leistenbruch  von  einem  Wallach  ond 
einer  Hdndiri.  In  dem  Brnch^acke  befaHdeii  sich  Dar m*^ 
schlingen  und  grosses  Netz.  (No.  5900.   No.  6202;} 

75.  Sehr  erweitertec  Huftdarm  eiiies  fGnf- 
jährigen  Pferdes.  Im  Sommer  1861  zeigte  sich  Appe* 
titlosigkeit,  die  nicht  zu  beseitigen  war,  d»her  wurde  das 
Thier  Sehr  mager;  aach  durch  den  Weidegai)g  im  Som- 
mer 1862  trat  keine  Bessertitog  ein  nnd  es  wnrde  endlicb 
so  matt,  dass  es  kanm  noch  geführt  werden  kotiiile,  so 
dass  es  im  Februar  1863  getödtet  wurde.     (Nb.  593^.) 

76.  77.  Groupdse  Exstidate  aus  dem  Darm- 
kanal, von  zwei  Rindern.     (No.  6135.  6173.) 

78.  Ein  Tbeildes  Dickdarmes  mit  ßindege- 
webswucherung  in  der  Schleimhaut,  von  einem 
halbjährigen  Schweine.  Der  krankhafle  Zustand  ist 
durch  chronische  Entzündung  verursacht,  und  die  Krankt 
heit  zeigte  sieb  unter  den  englisch en  Schweinen  auf  tirn* 
gen  Gfitern  der  Prdvinz  Sachsen  stationaSi'.     (Nö.  6900.) 

79.  B'üftdarm  mit  sarcomatOser  Entartdng 
der  HSute,  von  einem  zehnjährigen  Pferde.    Der 
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I^arm  ivär  «ehr  yeieBgi,  wodurch  eine  ittinier  wiederkeh- 
rend« und  endlich  tödliche  Kolik  erzeugt  worden  w«ir. 
(No.  59970 

80.  BIutgeBchwnhi  (Haemaioma)  am  Blind- 
darme eines  zwanzigjährigen  Pferde».  D«s  Pferd 
i>l  nie  krank  gewesen  und  der  Besitzer  hat  es  nor  des 
MievB  wegen  tödten  lassen.   (No.  6201.) 

g.  Nieren  und  Harnblase. 

81.  Niere  mit  grosser  Blntgcscbwulst^  vom 
Hjunde,  lieber  die  KrankbeilsgescbiefaU  ist  nichts  be- 
kannt. (No.  Ö865.) 

82.  Die  atrophischen  Nieren  eines  Mast- 
schweines. Der  Harnleiter  d^r  einen  Niere  ist,  wie  ge- 
t^öbnUch  bei  geschwundener  Niere,  sehran^edebnt.  Das 
S^wein  ist  ^icht  krank  gewesen  und  als  fett  gescUaob* 
tet  worden.  (No,  5866.) 

83.  84,  .Wassersuchtige  Niereu  vom  Pferde 
und  Schweine*  Die  S^^hweineniere  enthielt  7  Pfd* 
17  Loih  Flüssigkeit.  (No.  5929.  No.  5930.) 

85.  Niere  mit  vielen  Bydatiden.  von;  einem 
^cht  Wochen  alten  Liimme.  Viele  Hydatjden  haben 
1  ZoK  Durchmesser.  Die  zweite  Niere  seil  von  glri^er 
Beschaffenheit  gewese^i  cein.  (No.  6238.) 

86.  Harnblase  mit  einem  Polypen  an  der 
Schleimhaut,  von  einem  Ochsen.  Der  Polyp  hatte 
den  Abflufts  des  Urins  gans  verhindert,  weshalb  der  Ochse 
getödtet  wurde.  (No.  6172.) 

87.  Harnblase  mit  einena  Polypen  an  der 
Schleimhaut,  von  einer  20  Jahre  alten  Stute.  Die 
PoJypen  dei*  Harnbisse  kommen  bei  Pferden  viel  seUeqer 
Vor,  als  bei  Rindern.  Nach  Angabe  des  BesiUers,  der  die 
State  15  Jahre  zur  Arbeit  benutzt  hatte,  ist  sie  nie  krank 
geirvesen,  ab^  3  Monafe   vor  Tödiung    derfielb^n  h«t  ,«ie. 
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mich  einer  anstrengenden  Arbeit  blutigr»n  Uriof  enikeii^ 
was  jedoch  nach  48ilfindiger  Ruhe  nieder  anfgebdri  hlU 
Von  dieser  Zeit  an  wnrde  dcv  Urio  in  iauntr  kdi^zertiit 
Z^RräameA^  ftulelsi  fast  alle  3  —  5  Minuten  entleert «  un- 
ter heftigem  Stäben,  wobei  auch  eine  braooe^ .  k)firop«#ige' 
Jaoehe  abging«  Die  Fressluat  war  geringei*>  dM  B^air  gbna*; 
lo»  geworden.  (No.  620d.) 

Ik    Mänolich«  und  weibliche  Gescblechtstheile  und  Föius. 

88.  Hode  mit  Sarcom  yon  einem  14  Tage  aJ^ 
ten  JSalbe.  Die  sogenannte  Fieisohgesehwolst ,  dif  bei 
alten  Thieren  in  den  Hoden  nicht  seilen  ist«  fcoiyunf  auch 
schon  bei  gana  jungen  Tbieren  vor»   (No.  5901.) 

89.  (iinker  Hodci  mit  einem  grosaen  Abice&#« 
yom  Stier.  Vor  etwa.2  J[ahren  soll  die  Gefi^^wnkt  def| 
Hodensackes  zuerst  wahrgenommen  -word^^  .sein.  (No. 
5958.)  ,  .  : 

90.  Die  beiden  durch  Sarcofn  sehr  Terj;rö.fr: 
serten  Eierstöcke  einer  feiten  Sau.  Jeder  Eier* 
stQck  hat  9  Zoll  im .  Durchmesser.  Die  Sau  hat  me^r^^^ 
Male  Junge  gebracht  und  ist  bis  aum  Schlachten  sletsjg^ 
fund  gewesen»  (No.  5911.) 

91.  92.  93.  Wassersüchtige  Eierstocke  vpp 
der  Kuh,  Hündin  und  Katse.  Die  Wassersucht  ist 
bei  beiden  Fleischfk'essem  dnreh  krankfiafte  .Vermehrung 
des  flussigen  Inhaltes  der  GraefUcben.  F4>Uii^l  efvaeugt, 
dej:  £iei*slock  der  Kuh  ibildet  einen  groas^n  Sii^ck ,  -  ip4en| 
das  Parenehjm  geachwonden  i^t  Jeder'  Eierstoek  ,^ef 
Katae  bat  vier  Zoll  Durchmesser.  (No.  5955.  No.  6080, 
No.  6204.)  •  ;  .  . 

94>  Enorm  verg>rösserte.r  wass^rsd^chtif  ei: 
Eierstock  einer  Henne.  Die  meisten  der  kleivien 
Dotierbläschen,  welche  in  die/ier  Zeit  ei^^n  ^össigen  In- 
balt  haben,  sind  nicht   au  wahren  Dottern  herangebildet 
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Mindern  d«r  flüssige  ond  immer  mehr  YTÜMerig  gewtordena 
IiÜKilt  hat  ftieh  so  sehr  ▼erinehrt,  diws  die  meisteti  oh;^ 
al»  ^  Z9II  IXorofaniesser  haben.  (Nu.  6220.) 

95.  Scheidenpolj'p  von  einem  neuomonat« 
liehen  Staiffillen.  Das  Tfaier  zeigte  periodisch  wdien* 
ähdlibbe' KafSlIe,  waren  diese  vorüber,  so  war  es  wieder 
ganz  munter.  Der  gestielte  Polyp,  von  2  Zoll  Dm-eh^es» 
ser,  hatte  seine  Befestigung  am  oberen  Rande  des  Mutter- 
monJes  und  wurde  durch  Unterbindung  entfernt.  —  (No. 
0921.) 

''  %.  EatEeo*'Uteriis  mit  einer  grossen  Ilyda« 
tide  und  Blütgeschwulst.  (No.  619B.) 

97.  98.  99.  In  der  Gebärmütter  ▼epschrnmpfie 
resp.  verfaalteFötus  vom  Pferde,  S>chweine  und 
Hasett,  (No.  6132.  No.  5998.  No.  61^8) 

'  100.  Vier  mit  den  NabelschnGren  und  Ei- 
häuten verschluugene  Kätzchen.  Wenn  die  Ge- 
bälgt'eiftes  Jungen  zu  rasch  anf  die  des  andern  folgt,  und 
die  Mutter  nicht  Zeit  hat,  die  Nabelschnur  mit  der  Nach* 
gebnrt  abzirreii^en,  so  versehltngen  sich  die  Eihäute  und 
Nabefschnöre,  indem  die  jungen  Kätschen  über  einander 
hinweg  kriechen.  Die  so  verschhingeneä  Jungen  verlässt 
die  Mutter  gewöhnlich.  (No.  6207.) 

/    .    .  L  Mosktlo  «nd  KneebeB; 

'  tot.  Zwerchfell  mit  einem  ungewöhnlichen 
Loche,  von  der  Kuh.  Bei  der  Oeffnüng  der  Brust« 
hö^Ie  fand  sich  eine  grosse  Wasserblase,  und  als  dieire 
anfgehoben  wurde,  iloss  das  Serum  durch  jenes  Loeli  in 
die  Bauchhöhle.  Es  hat  daher  wahrscheinlich  eine  Aus- 
sa^rknng  des  Bauchfelles  in  die  ^Brusthöhle  stattgefhnden. 
(No.  5899.) 

102.    Grosses   Enchondrom   von   den    Bauch- 
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mnskeln    einet    Hunde«.    Et    htk   6  Zoll   im  Darch- 
m^tser.  (No.  5967.)  • 

103.  Ein  Hutkeltl&elr  mit  Trichina  tptra* 
lii,  der^n  Kaptelo  yerkalkt  tiad^  vom  Heatehen. 
(:ffe;'6906.) 

104.  Mutkelstfiekcheir  mit  Finnen,  ^ffiiieet" 
cus  cellulosae),  vom  Hunde*  Die  Finnen  Wvrden 
in  einem  Winter  oft  bei  Hunden  gefanden.  (No.  61B1.) 

106.  Faitcbet  Gelenk  am  Oberarme  oimet 
Hnudet.  (No.  59M.)  '  f 

106.  Rhachititche  Vorarmknoehen  det  Hntt^ 
det.  (No.  6127.) 

107«  Cancroid  am  Schläfenbeine  e^nerKflhk 
(No.  6306.) 

108.  Vorderfuttvrnffte)  mit  Ex>oetoii^en,  voiH 
Pferde.    Sogen,  harter  Kni^chrrenim.  (No.'6209.>       '•* 

109^  Faterget^^vruls't  (Fi6<roi<i^  am  Körper 
det  Unterkiefert  einet  ungefftht  9  Jahr  alten 
PNfdeb.  Die  seit  etwa' 5  Woeiien  bfettehende  GetbhVvultt 
war  daroh  etilen  Binstieh  iu  einer.  Jaudie  eritfngenideii 
Masse  geworden^  die  dem  Pfet-de  aucli  bei  der  Bei-ISihrfltt|{ 
keifte  Sebmerscn  ^erursadtte.  Et  %vurde  gelOätetv  -<- 
(Noi'  593Ö.)  :     .    , 

k.  .  ^aut  imd  h<MriEltgt  (S^bilde*. 

'    110.    Schafkopf  mit   b&gartigen,  cnsan^meii« 
fliefs senden  Poeken.    (No.  6196.) 

111.  Verdieknng'nnd' Verhärtung  der  H«öt 
ain  der  Sehwantt^pitve  einer  Kuh.    (Nb.  6206.^ 

112.  Feder-Balggeächwulst  aus  der  ßauch«- 
h^hle  dei*€afns.    (No.  6182.) 

113.  Kopf  vom  Blei  QC'ffptirtns  Sramaj  niH 
Hackern  auf  den  S^chn|>pen.   (No   6026.) 
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•  ili..  .    ..  1..   Stilbe  und  AftergeUld». 

114*  Speicbelfitein  im  Aasführaogagange  der 
UftterkiefepdrGse  de»  Pferdes.  (No.  6133.) 
. lt.. 115.  GaUeufileiD  ans  der  Gaileiibiase  dei 
Schweines.  Ich  bewahre  die  Galleosteine  in  coueen« 
i«stat  Sdswasser  «nf,  wobei  sie  Zofisnimenhan^  nnd 
Fitbe  bebalten*    (No.  59B6.) 

;  1116.  Verkalkte  Fettgeschwalsl  vom  Haken 
üiinlersebtakel  eines  24jäbrigen  Fohlens.  Sie 
lag  unter  der  Aponeurose  neben  dem  Kniegelenk  und 
mweAe  exstirpitt    (No.  6123.) 

117.  Epithelial  -  Cancroid  vom  Schianehe 
fffnes  Pferdes.    (No.  6X95.) 

118.  119.  Alveolar-  oder  Gallertkrebs  Viom 
Siüilanehe  eijses  Pferdes,  und  vom  Halse  einer 
Henne.    (No.  6945.  No.  69030 

tf^  120.  Melanom  vom  Flngel  eines  Kanarien- 
S9gels.    (No,  5907.) 

j..:.,  JL21,.  .  Tuberkeln  aus  der  B^ust-  und  Banelir 
b^hje  .eif^es  sebnjfihrigen  Pferdes.  Sie  waren  voa 
^911;. Freden  Häaien  ausgegai^en  und  auf  dem  serösen 
Ueherzuge  der  Leber  befi^ed  sich  allein  schon  eine  «usaa« 
nienbäogende  Masse  von  wenigstens  20  Pfd.  Diese  enocme 
Kootenbildung  kommt  beim  Pferde  sehr  viel  seltener  vor, 
als  beim  Rinde,  jedoch  habe  ich  frfiber  eine  bedeutend 
g^|dssei?e  B^ase^  die  bei  einem  Pferde  ^  gelViniden  wurde, 
erhaltea*  Jenes  Pferd  lilt  besondfsrs  an  Atbembe$chwer* 
^f;9,.so  dass  CS  {|Qf  einer  Tour  von  1^  Meile  vor  Erschöp- 
fung umfiel  und  nicht  aufstehen  konnte*  Als  man  es  aul 
einem  Sehliiten  nach  Hanse  gebracht  und  aufgehoben 
hatte,  erholte  es  sich  wic^der,  legte  sich  aber  von  nnit 
m«ni«lNt  mehf.  Da  ea  aber-  eines  Ta{j^ea  Uegend  gefunden 
wurde  nnd  sieht  wieder  aufstehen  konnta^  so  Hess  es  der 
Eigenthumer  tödten.     (No.  6249.) 
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•    n%    MtdvLllMr mS%vcom ^  Tom  Vardarsek^ak«! 
eines  Hnndes.     (No.  5936.) 

148.  Smrcom  am  Halse  einet  fftnf  Wochen 
alieo  Lammes.  Aebi  Ta^e  nach  der  .Gehurl  hat  voam 
einen  kleinen  Schorf  am  Halse  bemerkt,  der  nah  innaiv 
halb  yier  Wochen  bis  so  einer  €efldiwolst  Ton  4  Zoll 
Durehnietter  tergrössert  hat.  Da  das  kletne  Thier  «or 
achlecht  sanj^cn  konnte  nnd  nur  Gras  vom  Boden  auf- 
nahm, so  wnrde  es  so  schwach,  dast  es  endlidi  gcAödM 
^VKrde.     (Naw  6240«) 

124.  Euorpel-Fasergeschwnl&t  inderBaaeii- 
bohle  einics  Hahn«s.  Diese  ans  loiorpekeflen  attd  Fa- 
sern bestehende  Gestjiwnist  fBilt  die  Baoehh&hla  aaa  ««4 
dri^kte  natfirlioh  auch  die  Hoden.  Ea  wurde  hemerkt^  dass 
die  Huhner,  mit  welchen  dieser  Hahn 
nnr  unkefrnchte  Eier  legten«    (No.  6237.) 


XIIL  Entozoen    (und  S'chmarotzer-Krehse). 

1.  FiliUria  pn^Mlasa  A..,  ein  Mfinnchen  ana  dem 
Ange  des  Pferdes  durch  Ofecation  enlferat  j(No.  M69t.) 

2L  Fii  Fisemm  R,,  aus  der  Baochhöhle  ton  Gadui 
Callarias.  (No.  6156.) 

5.  .  Sirongflus  irifimaeepAalns  £.,  ans  dem  Dünn- 
därme eines  finnigen  Schwemes*  (No.  5873.) 

4.  Aäcüris  toneäqpiera  Die».y.  aus  daa  Eingewei* 
den  eines  jungen  afrikanischen  Ekf^hanten^  Eh/Ams  ufH- 
e^titia.  (No.  6164.) 

5*  Asc.  megalocephdla  Claq,^  «n^  dem  Düandaraw 
dea  Quagga,  M0u$  Quagga.  (Na.  5669.) 

6.  Äse.  Serpentulus  iL,  ana   dei9   Parn»  van  Gr$ts 

dnerm.  <No.  6ii4>  ,       - 

7.  Trichina  spiralis  Owen,  aoa  dem  Darm  de«.SehvreE^ 
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mij  seeht  Täg&D^di  der  Putieriiiig  ntf  tticUnd^rm  Flei- 
»che.  (No.  6189.) 

'  B.'  Trieh,  spiralis  Owen,  aaadeni  Darm  des  Schwel- 
iica  9  Tage  &ach  d«r  FottcFang  mit  trirhmösem  Fleieobe. 
(No.  619a0 

'!       d«    P-hffsalopiera  clausa  R.^  jange  Würmer  ana 
dem  Magea  dei  Igelt,  Erinaeeus  europaeus.  (No;  5881.) 

10*    Echinorrhynchus   Acus  R.,  au  dem  Darm 
von  Godus  Callarias.  (No.  6157.) 

11.  Echin,  globulosus  R.,  aus  dem  Darm  von  Ifci* 
mma  Anguüla.  (No.  588S.) 

12.  £bMfi,  Praieas  Westr.^  aas  dem  Dwm  von  Cffr 
pnnus  (Lmdscm)  Jeses,  (No.  6002.) 

13^    Monosioma  trigonoesphalum  A..  aas  dem]>M« 
?o«i  OtelofiM  iri(&w.  (No.  6251.) 

14.  Distoma  pusillum  Zeder ^   aus   dem   Bindege- 
webe des  Igels,  Erinaeeus  europaeus.  (No.  5884) 

15.  Bist  trigonocephalum  R.,   aus   dem   Darm  des 
Igels.  (Nö.  5883.) 

16.  Triae^ophorus  nedulosas  R-^  jange  Wfirmer 
aas  der  Banchhöhle  toq  £«o^  Ludas.  NOb  6158.) 

17.  Ligula  digramma  CrepL,  aus  der  Bauchhöhle 
von  Cyprinus  Brama,  (No.  5857.) 

18.  Taenia  Filum  6oe%e^  aus  dem  Darm  von  Sco- 
lopax  rusHcokii  (No.  6188.) 

19*    Taen.  leptüsoma  IHes^  aus  dem  Damt  von  Fsff- 
iw^as  ^tiacus.  (No.  598!l.) 

20.  Taen.  longicollis  H.,  aus  dem^Danori  von  Corte" 
fonus  Maraena.  (No.  &917.) 

21.  Toeit.  rugosa  DieSy  ans  dem  Darm  von  Maceh 
cus  €ynomolg4)S,  {No.  b9M.) 

22.  Taen.  torulosa  Batschj  ans  dem  Darm  von  Cjf^ 
prinns  Brama.  (No.  6217.) 
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,23.    La§f$pro g Une  pulcheHaNordm.^  Ton  d^  Eie« 
mcn  von  Cyprinus  Jeses.  (No.  6003.) 


XIV.    Epizocn. 

1.  Docophorus  adustm?  Ä,  you  Becureirostra 
americana.   (No.  6088.) 

2.  Dqc.  aquilmus  D.,  von  AqMa  fuha.  (No.  6191.) 

3.  Doc.  aquil  Z>.,  von  Aquila  naevia.  (No.  6987.) 

4.  Doe,  aquil  Ü.^  von  Falco  unomätus.  (No.  6024.) 

5.  Doc.  ßuceri  ö.,  von  Buceros  fisiulator. -^  (ffö, 
6004.) 

6.  Doc.  Cassici  6r.,  von    Cassictss  angustifrons^ 
(No.  6103.) 

7.  -üoc,  ceblebrachys  JV.,  von  S^ryaj  iiycfea.    (N* 
6184.) 

8.  Doc.   celidoxm   ß.,  von   Uria  califormca  und 
CWa  htnvia.  (No.  6093.) 

9.  Doc.  crasiipes  Ä.,  von  Conus  Enca,  (No.  6040.) 

10.  Doc.   duodedn^-punctatus  C,  von   Polyborm 
(Falco)  Cheriway.  (No.  6088.) 

11.  Doc.  ©rnw  &,  von  ör«*  cinerea.  (No.  6100.) 

12.  Doc.  Ptilorrhynchi  C,  von  Plilorrhynckus  ho- 
losericeus.  (No.  6113.) 

13.  Doc.  ?      von  S/cma  Bergii   (No.  60Ö9.) 

14.  Nirmus  Ardeae  €?.,  von  ilrdca  cacrtf/oea.  ^ 
(No.  6022.) 

15.  iVtrm.   Buceri   C,   von   Buceros  rußcolHs.   — • 
(No.60140 

16.  A'trm.  discocephalus  N.,  von  Aquila  naevia.  — 
(No.  Ö988.) 

17.  iVtn».  /i^^cMS  M,   von  Psiitacus  Linnaeu  — 
(No.  6067.) 

18.  Mri»»   Glandarii  D.,   toh  Psittaew  Lori.  — 
(No.  6033.) 

Mag.  f.  TMerheilk.  XXXm.  I.  3 


Digitized  by 


Google 


M  KtkUAvg  d«t  M OMiHM 

1^«    Nirmus  Grmetdae  Q.,  von  EuletiM  reUghsa. 
(No,  6112.) 

20.     Nirm.   Ilaici  Z>.,   von   Turdus   Chrysolani, 
(No.  5976.) 

21*    Nirm.  laÜrottrU    ?    B,,  von  Cueulm  cyaHMUi. 
rNo.  6047.) 

22.  fiirm.  Umbaius  B.^   von  Folco   leucoitoms, 
(No.  6015.) 

23.  Nirm.  hmaiu»        ?        Schill,  von  Polyborui 
Gheriway.    (No.  6009.) 

24.  Nirm.   Numenii  D.^    von   Folco   leucostonis, 
(No.  6016.) 

25.  Nirm.  obscurus  B»^  von  Charadrius  cayettneH" 
sii.    (No.  6105.) 

26.  iVfmi.  obscurus  ß.,  von  Uria  californica  und« 
l/rto  /oifivia,     (No.  6094.) 

27.  Nirm.   Phasiani   G.,    von    Phasianus  Diardü^ 
(No.  6027.) 

28.  Nirm,  Phoetdcopkaei  Q.,  von  Phoenicophaeus 
erythrognathus.    (No.  6112.) 

29.  Nirm.   Psittad   G.,    von    Psitiacus   albifrons. 
(No.  €031.) 

30.  iVtrm.  rufus  fi.,  von  FoZco  Nisus.    (No.  6102.) 

31.  Atnii.  satelles      ?     B.,  von  Paradisea  apoda. 
(No.  6033.) 

32.  Mrm.  Scolopacis  D.,  von  Scolopax  capenm. 
(No.  6089.) 

33.  iVirm.  sellatus  B.,   von  Larti«  marmiM.    (No. 
6076.) 

34.  Nirm.  Sittae  G.,  von  Sitta  nepaulensis.  (No.  5977.) 

35.  JVinfi.   siramineus   D.,    von    Psittaeus   Lori. 
(No.  6035.) 

36.  iVJffff.  thurmM$  N.,  von  ONf  itufta.    (No.  S102.) 
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37.  Nirmus  Vanelli  D,j  toh  Totanus  semipalmaius, 
(No.  6043.) 

38.  Nirm.  earius  iV.,  von  Corpus  ameneanus. 
(No.  5989.) 

39.  jVtrm.  earius  N^  von  Pica  NutialH,  (No.  5890.) 

40.  Nirm.  ?  too  Caprimuig^s  europaeus. 
(No.  6080.) 

41.  Goniocotes  compar  B,,  yon  Cahmba  iigrina. 
(No.  6006.) 

42.  Gomoc,  jcompar  £.,  yon  Coltim^  lueiuosa. 
(No.  6062.) 

43.  (lOtiioc.  reetßng^l^iilus  B^  ypn  P/ieo  japonicus. 
(No.  6054.) 

44.  6Romoa  Phasiani  G»,  vqd  ^PJkMiaiius  /Kartfit. 
(No.  6026.) 

45.  üiomoc,  Phßsiani  ^.,  von  Päasianus  ignitus 
(No.  6048.) 

46.  ^Goitioc.  Phasidni  6r.,    von  Fem?«  japonieus. 
(No.  6081.) 

47.  Gonioe.  Phasiani  G,y  von  Ttftamus  oorte^a/uf. 
(No.  6098.) 

48.  Ganiodes  eolchici  D.,  ron  Pkasianus  ignitus. 
(No.  6049.) 

49.  Goniod.   dispar  2>.,    von  Perdix  Cbartonii. 
(No.  5978.) 

50.  Goniod.  fakicamis  N,,  yon  Pai?o  japonicus. 
(No.  6095.) 

51.  Goniod.  Faleonis  G.,    voq   Fo/co   Bacha. 
(No.  6013.) 

&2.  Goniod.  Faleonis  G.,  von  Fa/co  Baliaälos. 
(No.  6095.) 

53.  Goniod,  paradowus  N.,  yon  Tmamw  variegaivs. 
(No.  6099.) 
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64.  Goniodei  Teiraanis  D.,  von  Tetrao  ürogal- 
lu$.    (No.  6218.) 

55.  Lipeurui  albo-tnarginatus  G.,  von  Columba 
luctuosa.  (No.  6063.) 

56»    Lipuer.  albus  G,,  Ton  Ardea  leuce.   (No.  6018.) 

57.  Lipeur.  Centropi  C,  von  Centropus  Goliath. 
(No.  6046.) 

58.  Lipeur.  decolorus  G.^  von  Psittacui  sulphureus. 
(No.  6068.) 

,59.  Lipeur.  Dyspori  G.j  von  Dysporus  Piscaior. 
(No.  6077.) 

60.  Lipeur.  forficulaius  B.j  von  Pelecanus  fuscus. 
(No.  6092.) 

'    61.    Lipeur.  forßculatus  B.^  von  Pelecanus  philip^ 
pinus).    (No.  6085.) 

62.  Lipeur.  leucopygus  B.,  yon  Ardea  leuce. 
(No.  6020.) 

63.  Lipeur.   leucopygus   B.,   von   FaZco   Bacha. 
(No.  6096.) 

64.  Ltpetir.  Paradiseae  6.,  yon  Paradisea  apoda. 
(No.  6036.) 

65.  Irtpetir.  PftoftOfi«  G.,  von  PAostam»  ijjritilta. 
(No.  6050.) 

66.  Lipeur.  Picoidis  G.,  von  Picoides  arcticus. 
(No.  6005.) 

67.  Lipeur.  pölytrapeaius  N.,  von  Phasianus  ijfiti- 
«Mf.    (No.  6051.) 

68.  Lipeur.  quadripustulaius  iV.,  von  Äquila  fulva. 
(No.  6070.) 

69.  Lipeur.  quadripustulaius  N.^  von  FtiZ^tir  fuleus. 
(No.  6073.) 

70.  Lipetir.  sexmaculatus  Schill,  von  ilguito  /iifoa. 
(No.  6071.) 
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'  71.    Lipeurus  squaKdus  N.,    von  Anas  Radfol. 
(No.  6065.) 

72.  Lipeur.  Strigis  G.,  von  Stryx  nyctea.  (No.  5185.) 

73.  Lipeur.   sulcifrons  2>.,    von    Vuliur   Kol&ii. 
(No.  6007.) 

74.  Lipeur.   sulcifrons  /?.,  Von   Vultur  Monackus. 
(Na.  6097.) 

75.  Lipeur.    Tadomae  D,,   von   PlatcUea  Ayaya. 
(No.  6008.)      . 

76.  Lipeur.  tematus  iV.,  von  Vultur  Papa.  (No.  6082.) 

77.  Lipeur.  variabilis  N.,  von  PAa^tanu«  Diardii. 
(No.  6028.) 

78.  Lipeur.   tariabilis  N.,    von    Paoo  japonicus. 
(No.  6056.) 

79.  Trichodectes  Aucheniae  G.,    von  Auehenia 
Lama.    (No.  6038.) 

80.  Me/opAagfw«  Ctem  Äeij.,  von  Cervus  Alces. 
(No.  6161.) 

81.  Ornithobius  Anatis  ?        6.,  von  Anas 
(tnelanotus.    (No.  6090.) 

82.  Colpocephalum  aiturum B.,  von Falco  Bacha. 
No.  6044.) 

83.  Colpoe.  Cossici  GL,  von  Cassicus  angustifrons. 
(No.  6104.) 

84.  Colpoe.   eurystemum  R,    von   Ptca   Nuttalli. 
(No.  5991.) 

85.  Colpoe.  flavescens  JV.,  von  Polyborus  Cheritoay. 
(No.  6010.) 

86.  Colpoe.  flav&scens   N.j  von  Fa/co   timcinc^tis. 
(No.  6025.) 

87.  Colpoe.  flavescens  K,   von   Falco   degener. 
(No.  6087.) 

88.  Colpoe.  Fregüegi  D.,  von  FttKca  ammcana. 
(No.  6011.) 
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89.  Colpocephalutn.  Oraculae  O.,  von  Eutabes. 
religiosa,    (No.  6111.) 

90.  Colpoc.  Nyclarde  B.,   Ton  Ardea  caerulea. 
(No.  6025.) 

91.  Colpoc.   Nyctarde  D.,   von   Ardea   leuee. 
(No.  6023.) 

92.  Colpoc.  ochraceum  iV.,  von  Charadrius  longi-^ 
pes.    (No.  6037.) 

93.  Colpoc.    ochraceum    N.,    von    Stema   Bergü. 
(No.  60600 

94*    Colpoc.  ochraceum  JV.,  von  Corythaix  porphy- 
rocephala.    (No.  6091.) 

95.  Colpoc,  ochraceum  N.,  von  Charadrius  cayen^ 
nensis.    (No.  6106.) 

96.  Colpoc,  Psiitad  6.,  von  PsUtacue  albifrons. 
(No.  6032.) 

97.  Colpoc,  producium  B  ,  von  Buceros  ruficollis. 
(No.  60420 

98.  Colpoc.  producium    jff.,    von   Falco   Bacha, 
(No.  6045.) 

99.  Colpoc     trochioxum   B,,    von  Stema  Bergii. 
(So.  60610 

100.  Colpoc,  turbinatu^  D,,  von  Pato  japonicus. 
(No.  60570 

101.  Colpoc.    turbinaium   />.,   von    Aquila   fulta. 
(No.  60720 

102.  Colpoc,   iurbinatum  D.^   von    Vultur  fultue. 
(No.  60740 

103b    Colpoc.   iurbinatum   D.,    von    Vultur   Papa, 
(No.  60830 

104.    Menopon  Ardeae  6,,  von   Ardea  leuce. 
(No.  60210 

10&    Jlfeiiop.  ilnterti  €f„  von  iliMw  Aotf/b/.  (No.  6066.) 
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106.  Menopon  Falconis  G.,  ron  Falco  leucostO'- 
nis.    (No.6017.) 

107.  Menop.  fulvO''maculatum  D.,  von  Phaiianus 
ignitw.    (No.  6052.) 

108.  Mßnop.  fuscum   G,,  von  Dysporus  Sula. 
<M©.  6078.) 

10^.    Menop.  Hirundinis  G.,  von  Caprimulgm  euro- 
paeus.    (No.  6079.) 

110.    Menop.  pallidum  iV.,  von  Pavo  cristatus. 
(No.  6063.) 

111*    Menop,  Perdicis  D.,  von  Pharianue  Diardii. 
(No.  6029.) 

112.  Menop.  Perdicis  D,,  von  Paco  japonicus. 
(No.  6058.) 

113.  Menop*  Psittad  G.,  von  PsUiacue  ndphureus. 
(No.  6069.) 

114.  Menop.  transversnm  D.,  von  Nmnida  Meka^ 
grü.    (No.  6Ö75.) 

115.  Menop.  transversum  Z>.,   tod  Larus  fuMcus, 
(No.  6084.) 

116.  Menop.  ?  von  Corvms  Enca. 
(No.  6041.) 

117.  Menop.  ?  Ton  Columba  aenea. 
(No.  6064.) 

118.  Sarcoptes Aucheniae G.,  von Auchmia Lama. 
(No.  6952.) 

119.  Milben  aus  den  LnfUiclreo  und  der  BanchhMle 
>on  CocMncAtna-Hühnern.    (No.  6951.) 
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Katulog  «Ids  Ma««aai« 


NaMen  -  Teneiehshs 

der  gütigen  Einsender  von  Gegenständen  für  das  Masenm. 


Herr  Albrecht,  Bossarzt. 
*  -    Anacker,  Kreis-Thierarzt. 

-  Arnsberg,  desgl. 

-  Becker,    Veterinair  - As- 

•esAor. 

-  Becker,  Kreis -Thierarzt. 

-  Bergemann,  Thierarzt, 

-  Dr.  Bergsoo,  Privat-Do- 

cent. 
»    Berndt,  Kreis  «Thierasst. 

-  Birr  U.,  Thierarzt. 

-  Boesenroth,  Kreis-Thier'* 

arzt. 

-  Boesenroth,  Rossarzt. 

-  Dr.  Bohlmann,   HeYzogl. 

Marstall  -Rossarzt. 

-  Bomba^h,  Thierarzt« 

-  Brandt,  desgl. 

-  Brennekamm ,     StabjB- 

Rossarzt. 

-  Barmeister,  Kreis-Thier- 

Arst. 

-  Cromo,  Amtmann. 

-  Cronreioh ,    Stabs  -  Boss- 

Arzt. 

-  Deutsch,  Rossarzt* 

-  Domini ck,  Kreis -Thier- 

Arzt. 
i    ••    Dressler,  Veterinair -As* 
sessor. 

-  Kinicke  ,    Kreis  -  Thier- 

Arzt. 

-  Erdt,    Departements- 

Thierarzt. 

-  Fehlhaaer,  Thierarzt. 

-  Feltmann,  desgl. 

-  Fischer,  desgl. 

-  Förster,  desgl. 


Herr  Franzelias,  desgl. 

-  Freyer,  desgl. 

-  Frick,  desgl. 

-  Dr.  Färstenberg,  Depftr- 

tements  *  Thierarzt. 

-  Gaber,  Thierarzt. 

-  Gantzer,  Stabs-Rossarzt. 

-  Giese,  Thierarzt. 

-  Göhler,  Kreis -Thierkrzi. 

-  G611mer,  Schläehieir-Mel- 

ster. 

-  Groth,  Kreis -Thierarzt. 

-  Grünberg,  Thierarzt. 

-  Grawe,  desgl. 

-  Hi^en^  Kreis -Thierarzt. 

-  Hahn,  desgl. 

r    Ki^rtmano,  desgl..  : 

-  Haaokold,  desgl. 

-  Heck,  Thierarzt. 

-  Heibig,  Kreis -Thierarzt. 

-  Henniges,  diesgl. 

-  Herig,  Thierarzt 

-  Hertel,  Inspecftor. 

-  Dr.  Hertwig,  Professor. 

-  ▼.  Hinkeldey,    Kammer- 

herr. 
'    Freiherr  t.  Holzsohuher, 
Thierarzt, 

-  Holzendorff,  Kreis-Thier- 

Arzt. 
.    Immelmann,  Thierarzt. 

-  Jacobi,  desgl. 

-  Jacoby,    Departements- 

Thierarzt 

-  Janisoh,  Thierarzt. 

-  Johow,  Kreis-Thierarzt. 

-  Jaenger,  Thierarzt 

-  Jaling,  Kreis -Thierarst. 
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H^rrKftosler,  Htnogl.  Krtit- 
Thiefftrct 

-  "SaQfrmann,  Tbierftrxt. 

•  Keiper,  Ober-Rossarzt. 

-  Eetel,  Thierarzt. 

•  Elette,  Kreis- Thierarzt  . 

-  Knipp,  desgl. 

-  Koehne,     Departements- 

Thierarzt  und  Lehrer. 

•  Kowalskj,  Kreis -Thler- 

Arzt 

-  Krafft,  Tbierarzt 

«    Krahmer,  Inspeotör. 

-  Krause,  Oekonom. 

-  Eühling,  Gestnt-Rossarzt. 

-  Kahnert,KreiS-Thierarzt. 

-  Katzbach,   Gestüt -Boss- 

Arzt. 

-  Langer,  Thierarzt. 

•  Lehmann,  Director. 

-  Lehmann,    Stadt- Thier- 

Arzt. 

-  LehnhardtL,Kreis-Thier- 

Arzt. 

-  Ludwig,  ConserVator. 

-  Lutke,  Thierarzt. 

-  Maerker,  Hauptmann, 

-  Mann,  Thierarzt. 

-  Mersiwa,kreis-Thlerarzt. 
••    Mewes,    Departements* 

Thierarzt. 
•*    Müller,  Lehrer. 

-  Maller,  Thierarzt. 

-  Naumann,    Kreis -Thier- 

Arzt. 

-  Naesyaftki,  desgl. 
•*    Neitbardi,  desgl. 

-  C  Neumann,  Tbierarst. 

-  D.  Neumann,  desgl. 

-  R.  Nenmann,  desgl. 

•  Dr.  Höthlicbs. 


Herr  Dr.  Paslisb. 

-  Pfeiffer,  ThiertMt. 

•  Philipp,  desgl. 

-  Prins,  desgl. 

-  Dr.  Rabe,    Kreis -Tbier- 

Arst. 

-  Rabe,  desgl. 

-  Ratbkey  desgl. 
r  Raueb,  desgl. 

-  Reineoke,  Biete. 

-  Renner,  Kreis -Tbierarst. 

-  Ress,  Kreis-Tblerarst  a.D. 

-  T.  Renss«  Rittmeister. 

-  Dr.Riebter,Departemeiiis- 

Thterarzt. 

•  Riemer,  Thierarzt. 

-  Rittmeister,  des^. 

•  Rocbol,  Gestttt-Inspeetor. 

-  T.  Bocbow. 

.  Römmer,  Sebuise. 

-  Rössler,  Uersogl.  Kreis- 

Thierarzt. 

-  Dr.  Roloff,  Docent 

-  Rq^the,  Thierarzt. 

-  Saaberg,  Kreis-Tbierarst; 

-  Sebaefer,  Thierarzt 

•  Scharsohmidti  desgl. 

-  Schliepe,  Kreis-Thierarzt 

-  A.  Schmidt,  desgl. 

-  F.  Schmidt,  desgl^ 

-  G.  Schmidt,. Thierarzt. 

•  Schmidt,  desgl. 

-  Dr.  Schneider,  Privat-Do- 

oent 

-  Schrader  jun.,  Thierarzt 

-  Schmier,  desgl. 

-  8ebwabn,Kreis*TbierarM. 

-  Sohwalenberg,  desgl. 

•  Schwarz,  desgl. 

-  Schwarz,  Scharfriehterei* 

Pichter. 
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Harr  Seer,  K)iai«-7hi«Mr#ft. 

-  Bmtfim  r.  .Sf«4#ii. 

-  Sipp,  Kreis -«Xhiiiriirzt 

-  Dr.  Spiaolfti  L^brer. 

-  8t0lkep8»  TiuAravxt. 

-  Stieker,  EreiB-Thierarst 

-  Stöhr,  deagU 

-  Stottmeister,  ThierarzA. 

-  Streratb,  desgl. 

-  ThiflianB,  desgl. 

-  Dr.Ulriob,  DeparUmeots- 

Thieiarct 

-  Upniann,  Apotheker. 

<•    Voigt»  Gestüt -iBspeotor. 

-  Voigt,  Domänen-Pächter. 

-  Vilter,     ßcharfriehterei- 

Päehter. 


^tn  VeeH  A«is  -  IjMinu^. 

-  Waltrup,  desgl. 

-  Wannovios,  desgl. 

-  Weber ,     D^par^ments- 

Thierarzt. 

-  Weber,  Kreis -Thierarxt. 

-  Weyden,  TbierartI, 

-  Wienaadt»  Kreie-Tbier- 

Arst. 
•    WincUer,  Departemeats- 
Thierarzt 

-  Woblieben,  Tbiervzt. 

-  Wolff,  Kreis -Tbierarzt* 

-  Walff,  desgl. 

-  Wnlff,  Rossarzt. 

-  Zaeharias,  Thierant.  - 


n. 
Gebnrtslulfliches. 

Von 

n«  Ssisikey  Tbierarzt  in  Thedinghansen. 
Seit  10  Jahren  ist  die  thierärztliche  Geburt&bilfe.  in 
abnehmendem  Grade  mein  Steckenpferd  geweaen«  Die 
vielen  Unannehmlichkeiten  derselben  vermochten  aber  die 
Lust  zn  ihr  bei  mit  etwas  zn  massigen.  V^er  f&t  die  Ge- 
burtshilfe keine  besondere  Vorliebe  besitzt  und  dennoch 
hSugger  an  das  Gebärlager  der  Thiere  herantreten  mnes, 
lernt  dieselbe  bald  fürchten.  Abgesehen  davon,  dass  4ie 
Gcbortahilfe  von  dem  Thierarzte  besondere  geistige  and 
körperKche  Eigenschaften  verlangt,  lässt  diese  Wissen- 
schaft, hSuptsächiich  den  Anfänger,  mehr  im  Stiche,  als 
dies  bei  den  übrigen  Fächern  der  Thierheilkande  der  Fall 
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iit  Der  Gebturtslieller  ndss  »ich  hti  gani  aiii  «ieh  sclbtt 
lieraosbilden.  Die  grosse  UaToUkomniciilidt  der  TorlMm« 
denen  SchriFtea  Aber  die  Veterisair  •  GebortshUfe  ist  von 
vielen  Seiten  hervorgehoben  nnd  es  bedarf  noeh  sehr  des 
Materials  för  dieselbe,  beTor  die  best^enden  L5eken  ans» 
gefftllt  werden  könuoi.  Es  mfiesen  deshalb  die  ErMiraiH 
gen  )edes  ÜDzelnen  auf  dem  Markte  der  OefEsulliohkeit 
niedergelegt  werden,  and  besonders  sind  es  die  sogeaanBr» 
ten  praktischen  Thierärate,  welche  dazu  berufen  sind,  die 
Gebartshilfe  der  Thiere  sn  caltiviren,  weil  die  Ansübinsg 
der  letsteren  fast  aossehKeeslich  in  ihren  Händen  lieg! 
Ans  diesem  Grande  möge  mein  ^Geburtshilfliches** 
hier  «nd  fernerhin  einen  P4atft  finden.  Ich  werde  ea  in 
emem  bnaten  Dorcheinander  folgen  lassen  nnd  anch  fiber 
Kleinigkeiten  berichten,  wenn  sie  In  der  einen  oder  an* 
deren  Hinsicht  ren  Interesse  sind. 

1.    Hjdramoios. 

Eine  fibermfis^ge  AnMmmlnng  yon  Frachtwasaer  bei 
Köhen,  die  nicht  sehr  hftofig  yorzukommen  scheint,  weN 
sie  In  der  Literatur  nor  ^enig  erwSbnt  wird ,  hatte  ich 
5  mal  zu  beobachten  Gelegenheit. 

Das  aoffallendste  Sjmptom  dieses  abnormen  Zöstan«- 
des  zeigt  sich  in  einer  enormen  Ansdehnnng  des  schwan» 
geren  Utems,  nnd  somit  des  Bauches,  woraus  dann  die 
übrigen  Sjmplome  resiiltiren.  Den  ersten  Anfbng  der 
Wassersachk  der  EihHate*)  hat  man-  nie  Gelegenheit  a« 
beobachten,  einestheils  well  es  nam^IgKch  iat,  hier  die 
Grenze  «wischen  normaler  nnd  annormaier  Qaaatilfti  dea 
Sehafwassers  zu  bestimmen,  und  man  andererseiis  erst  om 


*)  Wird  «ach  8.18  Hydrops  uteri  in  der  Literatur  besehris- 
b«n,  und  ist  aooh  in  der  Mensobenheilkunde  von  jeher  neben 
dem  Oedem  der  Gebarmntter  und  Cystenwassersncht  als  sol- 
eher  behaodelt. 
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Hitife  eräaebt  wird,  wenn  die  Krankheit  meiBt  «itr  böch« 
sten  Höhe  gedieiieB  ist  Meistens  trifil  dieser  Zeiipnokl 
m  das  letste  Viertel  der  Scbwangersclian:^  kann  jedoch 
aveh  schon  in  der  25.  Woehe  der  Träohtigkeit  aeÜreten. 
Dnrch  die  starke  Ansdehnnng  der  Gebärmutter  entsteht 
eine  Raambeengang ,  sowohl  für  die  Organe  der  Bauch- 
^ie  der  Brusthöhle.  Die  Thiere  sind  deshalb  hei  einem 
reges  Appetite  in  der  Aofuahme  des  Futters  nnd  Geträn» 
fces  beschränkt,  weshalb  nur  immer  sehr  kleine  Qoaati«> 
tit^en  aufgenommen. werden,  das  Athmen,  besonders  die 
Inspiration,  ist  sehr  erschwert  nnd  wird  um  so  beschwer* 
Hoher,  als  die  Thiere  wegen  der  fibermässigen  Belastung 
snra  hänfigen,  oder,  wohl  gar  anhaltenden  Liegen  geiwnn« 
^n  sind.  Das  Bergabgehen  wird  den  Patienten  gana  he« 
sondera  lästig  nnd  ist,  wie  auch  das  Liegen,  von  laatem 
Stöhnen  begleitet.  Bei  der  äosseren  Exploration  erscheint 
der  ausgedehnte  Bauch  von  so  ausserordentlicher  Span- 
nung, dass  derselbe  nicht  einzodrficken  ist,  weshalb  man  auch 
über  den.  Zastand  des  Fötns  durch  die  Palpation  in  Uu- 
gewisafaeit  bleibt.  Die  Percnssion  ergiebt  einen .  leeren 
(Schenkel-)  Ton,  und  unterscheidet  sich  dadurch  dieser 
Zustand  von  der  Tympanitis,  wo  der  Ton  sonor  ist.  Die 
gleichmässige  Rundung  des  Leibes,  sowie  der  Grad  der- 
selben, stellt  den  Unterschied  zwischen  Hydramnios  und 
Ascites  fest.  Das  Orificium  uteH  ist  bei  der  Untersu- 
4^nng  per  vaginam  meistens  schwer  zugäoglieh,  weil  das- 
selbe in  der  Regel  liefer  liegt  und  dem  unteren  Scheiden- 
^^wölbe  zugeneigt  ist  (vergl.  auch  Wiedemann,  Magazin, 
24.  Jahrg.  S.  206),  während  es  beim  Liegen  der  Kfihe 
häufig  dicht  hinter  dem  Eingänge  der  Scheide  gef&hlt 
wird. 

Wo  der  höchste  Grad  der  normalen  Fruchtwasser- 
Ansammlung  in  eine  wirklich  krankbafte  Vermehmng  des- 
selben übertritt,  entstehen  die  ernsten  Besorgnisse,  sowohl 
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f&r  dk  Mutier,  aU  aach  das  Junge.  Durch  die  hkimt- 
Bierinale  S|>aiiiiiuig  entstehen  HeomiaBge-Anomalieu  la 
der  Blutbewegung  swisehen  Mutter  ond  Fmclit,  die  «inee- 
tbeila  einen  begänstigenden  Moment  f&r  die  fernere  Weiker- 
cntwicklnng  des  Hydrops  abgiebt»  esderntlietls  das  Ab* 
sterben  des  Embryo  bedingt  Die  fiberaos  grosse  Schwere 
der  Gebärmtttter  fuhrt  in  eimelnen  FiUeii  sogar  %a  einer 
Ruptur  der  Baachmaskeln  (Gebärmntterhrfiehe)  S.  Dt* 
G>rer,  Vierteljabrsscb.  von  M&ller  und  Röli.  Bd.  XIII, 
8.  33.     Lindenberg  in  Garlt  nad  Hertwig  etc. 

Die  Masse  des  Fruchtwassers  ist  häufig  so  gross,  dasa 
es  in  einem  too  mir  beobachteten  Falle  166  Maaas  fflUte* 

Wenn  das  Absterbeu  der  Frucht  eingetreten^  was  in 
der  überaus  grössten  Mehrsahl  der  Fälle  bereits  bei  A«f- 
nähme  der  Behandlung  geschehen  ist,  so  kann  durch  eine 
Luftentwickelnng,  Physometra,  bedingt  durch  die  Verwe« 
>sang  des  Jnngen,  der  Znstand  so  wesentlich  gesteigert 
werden,  dass  das  Leben  des  Mutterthieres  gelUhrdet  kt. 

Was  die  Ursachen  der  Eihaut -Wassersucht  anbetrifil, 
so  bin  ich  nicht  im  Stande,  dieselben  genfigend  festin^i^ 
stellen;  erwähne  hier  jedoch  eines  Falles,  wo  sie  in  einer 
Erkrankung  der  Gebärmatter  begründet  waren  t 

Eine  Kuh,  die  seit  36  Wochen  trächtig  war,  teigte 
in  den  leisten  6  Wochen  eine  stete  Umfangs -Vermehrung 
dea  Bauches,  versagte  das  Anfstehen,  nachdem  sie  schon 
längere  Zeit  im  höchsten  Grade  schwerffiUig  gewesen  war. 
Der  Appetit  war  seit  einigen  Tagen  gänzlich  sistiit,  das 
Athmen  sehr  beengt  und  der  Bauch  eoorm  gespannt,  der 
Mnttermnnd  lag  dicht  hinter  dem  Scheiden -Eingange  and 
Beigte  sich  für  einen  Finger  geöffnet.  JMe  Sprengung  der 
Eihäute  mittelst  einer  Sonde  gewährte  nicht  den  gewünsch«' 
tea  Abflass,  nnd  da  es  mit  der  Erweiternug  ^9$  Qrlfieiu» 
nicht  recht  vorwärts  wollte,  wurde  diu  Pressschwamm  ein^ 
geführt.    Bei  einer  Untersuchung  tiach   12  Stunden    war 
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4m  HttlUrmünd  för  die  Geburt  geöffiieU  Die  Ktih  sdupamiH 
Ärmlich  in  dem  b«retts  abgegangenen,  stiokeDden  Froelkl- 
<waaaer,  nnd  mS  daaaelbe  noat  Begierde,  während  tie  rei- 
nes Waisar  Teraohmähete.  Die  Meoge  des  abgeguigeneii 
Wassers  wwrde  'Vom  Eifenthfimer  des  Tfaieres  akif  5-^6 
'StoUeiinev  voll  geschätzt.  i—  Baa  emphyBematiscbe  Kalb 
^ag  tn  der  lorflckgescfalagenen  Vorderachenkellage,  lUKSh 
jderen  Bericktt^ang  die  Geburt  durch  Zog  forcirt  vrerdeb 
jeUfe,  wobei  jedoch  das  Junge,  nachdem  das  Vorderikeil 
entwickelt  war,  ir^io  dies  bei  verwesten  Brachten  kiufig 
fiaasirt,  vor  dem  Kreuze  abriaä.  Das  fernere  Verfahren 
WoUe  man  in  dem  2.  AnfoalM  nachieaen.  Wä^brend  der 
nuw  dttreh  sciiwacke  Weben  anterstitaten  Gebort  gingen 
wmük  au  öfteren  Malen  erhebiidhe  M^igen  Fraeiitwsssers 
ob»  Di«  Kuh  seigte  sich  sehr  krank  und  starb  nach  vier 
Stunden. 

Seetion:  Dieselbe^  unmittelbar  nach  dem  Tode  aus- 
g^Mlirt,  Hess  die  Muskeln,  besonders  die  des  fiaucbfS)  sehr 
.dunkel,  sebmotaig«röthliek  erscbeineB,  als  wenn  dieselben 
sieh  ia  ▼orgescbrittener  Fäulniss  befanden,  die  grössereti 
drüsigen  Organe  der  Bauchhöhle  mit  tlieerartigem  Blute 
überfüllt,  die  G^wchlechtstheile  ohue  jede  entzündliche  Er* 
scfaeinuDgen.  Zwischen  Serosa  und  Alnskelhant  ae&gte  die 
Gebärmutter  ein  grosses  Blutceagulum  von  wenlgateiM 
4  Pfd.  Schwere.  £s  iratte  eine  pechschwarze  Fai<be,  adhe 
ConsisteDe  und  adbärirte  innig  an  den  Wandungen  der 
Höhle. 

Stellt  man  hier  Betraditungen  über  die  Todesursache 
4»,  ao  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  man  diese  in  dem,  durch 
den  lÖBgere  Zeit  beschränkten  Athmnngsproeess  begrüa^ 
deteu  hyperearbonisitten  Blute,  eder  in  einer  etwaigen 
f«triiea  Infedion  durch  das  faulige  Frnchtwuaaer  nach 
Sprengung  der  Eihäute  %u  suchen  hat;  wenigstens  ist  «ie 
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^iirek  den  eittfach«n  GetMyrtiact,  ^itv  dis  llbtextravHral 

'Its'M^^tt  6$ck  faarai»,  dats  dIe'Käh  Tor  citta  sceh« 
W«cli«ä  foeiai  Trarispo»!  Ober  (Ke  Weaer  nril  der  reebte» 
SeHe  auf  den  Berd  de§  SchlfTcls  gefttten-  war,  wobei  ]t^ 
denMh  die  Blatiliig  enlstaiiden  »ein  wird.  Oh  alels  eto« 
etUftfiodlicho  Rohling  der  Gebär nMiler  dio  Ureoehe  au*  dBf 
In  Rede  stehenden  Waseerfraekt  abgiebl,  oder  ob  eiae  Am« 
tfitls  (f)  oder  eine  hydrINttiacfeo  Beaekaffenk^  dea  Bhlaa 
araäcMIdie  Momente  mit  sind,  mösaen  ferniire  Bifcobaeh* 
tMgen  enl6ok«iden. 

Die-  BekandJimg  dieser  Krankkeit  kann  hier  anr  ein« 
abwartende  NoH^  spielen,  oder  sie  kat  das  Aeeotteliomeni 
ptoroqid'  etnaofeken.  Die  Indicalion'  an  der  kftiAHiehfei^ 
Frühgeburt  scheint  mir  immer  g'pbot^en  ra  sein,  w^nar 
bänrnkhafle  St5krangen  ImYtirdauungs-,  RespiratioM-  oder 
Bewegnngssysteme  bei  ^r  Mutier  anfh-ef en.  W^nn  ^e 
Erbaltnng  des  Jungen,  gegenüber  der  des  Mntterthieres  in 
den  allermeisten  Fätlea  eine  unterzuordnende  ist,  so  mnsa 
ctoelbe  hier  ganfe  ausser  Boachtung  gesteHt  werden,  weil 
es  hier  stets  aom  Absterben  der  Prucfaft  kommt,  wenn  si^k 
auch  schon  krankhall^  Polgen  fnr  das  schwangere  Tkier 
eingestelll  haben.  Untier  Umstftnden  wird  die  kOferstlieke 
FrfihgeburI  aber  geradean  eine  Vital -IndScation,  besonders 
bei  bis  anf  das  Bdchato  gesteigerten  Afkmnngsbeackwer^ 
iett;  Hat  man  sich  an  der  Operation  entschloseen^  a# 
&3LAt  man  den  Mnitorninnd  mit  einem  Finger  an  durck» 
brechen ;  solhe  dieK  nicht  gleich  gelingen ,  so  WiederkoH 
man  es  hi  Zwiedienrätimen.  Hat  man  seioen  2rweck  er-' 
refdit,  ^  Mögt  man  eine  l^eg^ame,  daslische  Sende 
swisicken  €elfftrmntterwand  und  Eihäute,  sucht  dieselbe 
in  ihrer  Iiage  t^  erkalten  und^  wartet  ab.  Bat  sieb  der 
Mottermnnd  weiler  geSflbel^,'  so  fcami  man  durch  eine  Di^ 
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fit4il*DilatftU0n  99cbbeIfeQ,  oder  man  bedteiit  «leb  eioe« 
Dilatatoriams,  nach  Art  des  Inatrameute«,  wekbes  weh 
diii.HaBd8cbQhaiather  i,um  Erweitern  der  Fin^r  der  Haod- 
•cbtthe  bedienen.  Dieses  Naehbelfen  ist  ndtbig,  wo^wiirfe* 
li^ ..Gefahr  m  Verzuge  ist,  io  vrelehen. Fällen  dann  aiidi 
die  Paraceniese  det*  Eihäute  so  baid  «is  möglich  vorger 
nommen  wird.  Es  bleibt  hier  immer  so  yiel  Flüiuigbni 
in  dem  überdehnten  Uterus  anrüek,  um  die  GebnrUtheile 
für  #B  apatere  Geburt  feucht  %a  erhalten.  Je  mehr  der 
FlUna  ausgebildet  ist^  desto  liinger  yersebiebe  man  die 
Sprengung  der  Eihäute,  wenn  es  möglich  iat  Im  let^r 
ren  Falle  sei  mau  auf  starken  Zug  gefasst,  well  durch  die 
Ueberdehnung  der  Alnskelfasern  eine  grosse  Atonie  de» 
Uterus  yorherrscht,  die  Wehen  deshalb  nur  sehwaeh  sind 
land  die  Geburt  wenig  vorbereitet  war. 

Die  Leibesfrachte  b^i  HycU*amnios  haben  einzeln  einen 
hämprrhagischen  Erguss  in  der  Bauchhöhle. 

2.     Die  Amputation  des  Fötus. 

Bei  stark  entwickelten  Früchten  mit  breitem  Becken^ 
qder  bei  relaUver  Beckenenge  der  Mutter,  begegnet  es  dem 
tbierärztlichen  Geburlshelfer  mitnuter,  dass,  nachdem  er 
das  Vorderlheil  des  Fötus  naeh  mühevoller  Arbeit  nod 
häufig  schwieriger  Lageberichtigung,  wie  solche  in  diesen 
Fällen  meistens  erforderlich  ist,  entwickelt  hat,  die  Geburt 
auf  einmal  wieder  ins  Stocken  geräth.  Er  stellt  den  Zug 
seiner  Gehilfen  ein  und  untersucht  mit  dem  Arm;  ea  ge^ 
Ijiogt  ibiU'  entvveder  nicht,  das  Hinderufss  tu  erreichen,, 
oder  er  kann  noch  bequem  über  die  Hüften  des  J^ogßu 
hinausreichen;  er  übei zeugt  sich,  dass  au<^h  die  Hinter« 
fusae  niqht  gegen  das  Schaambein  gerichtet  sind  uod^Iaubti 
dass  Platz  zum  Durchgehen  des  Jungen  genug  vorbamden 
sein  müsse.  Läset  er  nun  seine  Hand  am  Beeken«£ingiinge 
liegen,  so  wird  sie  beim  wiederbginnenden  Zuge  so  in  die 
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Presse  ^erathen,  dasa  ihm  die  Sachlage  dadurch  klar  vrird. 
Die  Hdften  bilden  das  Hinderniss.  Miianter  gelingt  es 
noch  durch  forcirten  Zug  die  Geburt  glucklich  %n  been- 
den. Ich  muss  hier  bemerken,  dass  die  Thierärsle  in  den 
Marschen,  wo  es  sehr  schweres  Vieh  giebt,  unter  starkem 
Zuge  etwas  Anderes  Tcrstehen,  aU  diejenigen,  welche  bei 
einem  Zuge  von  4  Männern  schon  über  eine  rohe,  barba« 
rische  Quälerei  klagen.  Es  giebt  Fälle  genng,  wo  bei  voll- 
kommen noitoaler  Lage  des  Jungen,  besonders  bei  erst« 
gebärenden  Kühen,  der  Zog  von  10 — 12  Männern  nöthig 
sein  kann,  und  die  Gebart  für  beide  Theile  in  der  alier- 
schönsten  Weise  verläuft.  Bei  dem  obigen  Hinderniss, 
wie  in  allen  Fällen,  wo  es  auf  starken  Zug  ankommt,  ist 
^s  vor  allen  Dingen  uoth wendig,  für  eine  vollständige 
Befestigung  des  gebSrenden  Thieres  zu  sorgen.  Vor  allen 
'  Methoden,  dies  zu  bewerkstelligen,  verdient  diefenige  d^i 
Vollzug,  nach  welcher  die  Mutter  in  die  Rückenlage  ge- 
bracht wird,  und  der  Zug  durch  2  Sprossen  einer  hinter 
derselben  befindlichen  Leiter  geschieht.  Dies  gewährt 
ausser  seiner  Einfachheit  und  vollkommenen  Zweckerfül- 
lung noch  den  Vortheil,  dass  ^ie  Gehilfen  in  aufrechter 
Stellung  wirken  können.  Hall  das  erwähnte  Hinderniss 
längere  Zeit  an,  so  ist  das  Ableben  des  Fötus,  wegen 
Compression  des  NabeUtranges  nnd  der  Brusthöhle,  die  un- 
ausbleibliche Folge,  und  wenn  er  auch  noch  lebendig  ent- 
wickelt wird,  so  stirbt  er  doch  bald  nach  der  Geburt. 
Soll  die  Exti'action  im  gegebenen  Falle  durch  Zug  ver- 
sucht werden,  so  ist  es  nölhig,  nicbt  bloss  die  Beine, 
aondern  auch  den  Köpf  in  die  Geburtsschlinge  au  neh- 
men, weil  der  Zug  dadurch  mehr  auf  die  Mittellinie  des 
Jungen  trifft.  Die  Zuglinie  muss  möglichst  von  der  Vulva 
ab  aufwärt  sin  die  Höhe  und  bald  nach  rechts,  bald  nach 
4inks  au«  der  Längenaxe  des  Mutlertfaieies  geführt  werden. 
Der    Geburtshelfer   sucht    durch    drehende    Bewegnngeu, 

Mag.  f.  ThierheUk.   XXXin.  I.  4 
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^tlH;J^AJf||)ll^l9)lyHA^^aJ9l''c'a^  nachzolielf«n.  Wenn  der 
Zug  nicbC  ftm  ^Ziele  geßihrt  hat,  dann  geräih  der  Thier* 
arxt  tnitanter  in  eine  passiTe  Stellang;  er  mnss  Versuehe 
gefcheben  lasaeo,  die  Andere  in  Vorschlag  bringen,  zumal 
wenn  sie  vom  Eigeuibümer  des  Tbieres  gebilligt  werden^ 
am  später  etwaigen  lieblosen  Anscholdigangen  zn  entge- 
hen. Meistens  wollen  die  Leute  noch  den  Zug  mit  einer 
Winde  oder  einem  Rade  versachen,  bevor  die  embiyonale 
Axnputalion  gemacht  wird,  denn  ein  günstiger  Erfolg  hier- 
von konnte  ihnen  auch  vom  Thierarzt  nicht  in  gewisse 
Aassicht  gestellt  werden.  Ist  dann  durch  die  Winde  erst 
ein  starkes  Seil  gesprengt,  dann  überlässt  man  dem  Thier* 
arzt  wieder  ganz  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln.  Er 
beginnt  jetzt  mit  der  Embryotomie. 

Die  Amputation  des  Fötns  ist  eine  einfache  Operation, 
weil  sie  ausserhalb  des  mutterlichen  Körpers  vorgenom- 
men wird.  Man  lässt  an  dem  Jungen  anziehen,  trägt  das 
ganze  Vordertheil  mittelst  des  Bistouris  mit  Beibehaltung 
md^Uchst  viel  deckender  Haut  so  weit  nach  hinten  zu  ab 
als  es  nur  gehen  will,  entfernt  die  Eingeweide  und  be- 
festigt zum  Ueberfiuss  einige  dünne  Leinen  in  der  Haut  des 
Stumpfes.  Jetzt  schiebt  man  den  Stumpf  so  weit  vor* 
wärts,  dass  man  mit  dem  Arm  bequem  in  den  Uterus  ge- 
langen, kann.  Ist  vielleicht  schon  eine  Strictor  der  Ge- 
bärmutter eingetreten,  oder  sollte  sich  eine  solche  später 
ausbilden,  wodurch  die  Hilfeleistungen  im  hohen  Grade 
erschwert  werden,  so  thut  man  wohl,  warme  und  schlei« 
mige  Flüssigkeiten,  rne  Milch  etc.,  zu  infundiren.  Nun  tritt 
der  wichtigste  und  schwierigste  Act  ein:  die  Wendung 
auf  die  Fasse.  Derselbe  beginnt  mit  dem  Aufsuchen  der 
Hinterschenke].  Man  greift  mit  dem  Arme  vor  den  Sobaam- 
beinen  in  die  Tiefe  des  Uterus  und  geht  suchend  weiter 
nach  Tom,  aaf  welche  Weise  man  den  einen  oder  ande- 
ren Schenkel  auffinden  wird.     Von  der  Croupe  ans  den 
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Sehenkel  ea  y^rfolgeo,  fulirt  iselien  mm  Ziele.  Man  tvtflft 
in  dön  meisten  Fällen  snerst  das  Sprnnggele&k  und  muta 
dneoh  Anziehen  desselben  und  allmäliges  Tiefergreifen  den 
Htti  zn  gewinnen  sucheo,  bevor  man  ao  ein  Herbeiholen 
dea  Unterschenkels  denken  kann.  In  schwierigen  Fällen 
kann  man  nooh  den  Arm  eines  Gehilfen  mit  Nutzen  ver^ 
wenden.  Hat  derselbe  besondets  lange  Arme,  so  gebiauch« 
man  ihn  daKn,  den  Foss  «u  erfassen,  während  man  ihm 
selbst  behilflieh  dabei  ist  Dringend  ist  dem  Assistenten 
aber  einzuschärfen ^  das  Hervorziehen  des  Schenkels  nicht 
eber  zu  forciren,  bis  er  Fessel  und  Huf  in  seiner  Hand 
hat,  weil  sonst  hierbei  leicht  Rupturen  des  Uterus  entste- 
hen. In  der  Merzahl  der  Fälle  kann  der  Fuss  bis  in  die 
Geburt  gezogen,  muss  hier  jedoch  sofort  befestigt  werden, 
weil  er  sonst  leicht  zuruckgleiten  würde.  Das  Anlegen 
des  Geburtsbandes  hat  hierbei  mitunter  grosse  Schwierig» 
kd^en«.  Ist  es  erreicht,  so  wiederholt  sich  die  Procednr 
mit  deoi  anderen  Schenkel  ebenso,  nur  ist  das  Aufsuchen 
and  Herbeiholen  bei  diesem  wo  möglidh  noch  schwieriger« 
Hat  der  Geburtshelfer  selbst  einen  kurzen  Arm,  so  wird 
er  häufig  die  Schenkel  nicht  erreichen  können  und  bleibt 
in  diesem  Falle  nichts  weiter  übrig,  als  sich  dnreh  einen 
langarmigen  Gehilfen  dieselben  erreichbar  machen  zu  las- 
een.  Liegen  beide  Schenkel  im  Beeren -Eingange,  so  lässjt 
man  dieselben  anziehen,  während  man  den  Siumpf  seihst 
in  die  Gebärmutter  vorschiebt.  War  durch  das  Herbei* 
holen  der  Schenkel  schon  eine  Seitenlage  des  gapzen  Hin* 
iertheiles  hervorgehraeht,  so  bleibt  diese  auch  nach  dem 
YorsGliieben  des  Stumpfes  bestehen,  während  anders  der- 
aelbe  sich  über  die  Schenkel  wegschiebt,  um  sich  znletst 
zn  überschlagen,  wodurch  dem  Ganzen  eine  Rückenlage 
gegeben  wird.  Erst  nachdem  diese  oder  die  Seitenlage 
berichtigt  ist,  was  meistens  ziemlieh  leicht  geht^  f5rdert 
man  die  Eztraction  durch  Zug,  und  eine  solche  gelingt, 
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weil  das  Becken  des  Jangen  jetzt  mit  dem  kleinsten  Darch- 
messer  zuerst  eintritt  und  sich  Kosammenschieben  Ifisst, 
während  dasselbe  von  vorne  eingetreten  sich  auseinander 
drängt. 

Auch  bei  abgestorbenen,  emphysematiscben  Jungen 
ist  man  häufig  gezwungen,  die  Wendung  auf  die  Fösse  zu 
machen,  weil  die  im  Zellgewebe  enthaltene  Luft  durch  den 
Zug  sich  immer  mehr  zurück  drängt,  bis  sie  sich  im  Hin* 
tert heile  so  gehäuft  hat,  dass  luletzt  selbst  eine  kleine 
Frucht  nicht  durchgebracht  werden  kann,  sondern  bei 
kräfligem  Anziehen  abreisst. 

3.  Der  diagnostische  Werth  einer  pulsirenden 
Arterie  in   der  Scheide  bei  der  Contorsio  uteri. 

Die  zuerst  von  Herrn  Fr.  Meyer  im  25.  Jahrgänge 
dieser  Zeitschrift  aufgestellte  Behauptung,  dass  bei  der 
Contorsio  uteri  eine,  ia  einer  Falte  der  Vagina  pulsireade, 
kleiofingerdicke  Arterie  das  Hauptsjmptom  jenes  Leidens 
bilde,  ist  später  von  Anderen  wiederholt  und  in  ein  Lehr- 
buch der  Geburtshilfe  übergegangen.  Im  29.  Bande  des 
Magazins  habe  ich  einen  Fall  von  Umwälzung  des  Uterus 
ohne  dieses  Symptom  beschrieben,  brachte  zugleich  mehrere 
Fällte,  wo  das  erwähnte  Syptom  M«yer*s  ohne  eine  Dre* 
hung  der  Gebärmutter  sich  gezeigt  hatte,  und  stellte  des- 
halb die  Sicherheit  jenes  Symptomes  bei  dieser  Krankheit 
in  Frage. 

In  einem  späteren  Bande  dieser  Zeitschrift  sucht  Herr 
Meyer  mich  zu  belehren,  dass  jene  von  mir  erwähnten 
Fälle  doch  wohl  zu  der  Contorsio  uteri  zählen  dürften 
und  durch  Naturhilfe  geheilt  seien,  dass  die  Arterie  die 
Fruchthälterarterie  sei  und  stellt  es  gleich  einem  Axiom 
hin,  dass  diese  nur  im  Falle  einer  Umdrehung  gefühlt 
werden  könne. 
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Wenn  ich  auf  jene  Entgegnung  des  Herrn  Meyer 
vollständig  scbwieg,  so  lag  darin  keineswegs  eine  Com* 
probation  meinerseits,  sondern  ich  hielt  ein  blosses  Pole- 
misiren über  einen  rein  praktischen  Gegenstand  der  Gebnrts- 
hilfe  als  langweilig  für  das  lesende  Publicum  und  hofile 
Ton  späteren  Beobachtungen  eine  bessere  Entscheidung. 
Die  Erfahrung  hat  mich  nach  dieser  Zeit  gelehrt,  dass  die 
Arterie  allerdings  auch  bei  der  Contorsiou  des  Fruchthäl- 
ters  gefunden  werden  kann,  dass  jene  aber  kein  Symptom 
irgend  eines  abnormen  Zustandes  ist,  wie  liachstehender 
Fall  auf  das  Klarste  beweist 

Am  5.  Juni  d.  J.  forderte  mich  der  Höfner  M.  in  D. 
zu  einer  geburtshilflichen  Untersuchung  einer  Kuh  auf,  weil 
dieselbe  schon  über  einen  halben  Tag  mit  der  Geburt  im 
Gange  und  die  Nachgeburt  sichtbar  sei,  ohne  dass  die  Ge- 
burt weiter  vorrücke.  Bei  der  Untersuchung  fand  ich  in 
der  Scheide  die  Arterie  genau  so,  wie  sie  M.  angiebt, 
jedoch  war  von  einem  Inhalte  der  Gebärmutter  oder  einer 
Lageveränderung  derselben  nicht  die  Rede,  sondern  die 
Kuh  halte  bereits  gekalbt,  obgleich  das  Kalb  erst  8  Tage 
später  in  einem  Graben  bei  der  Weide  aufgefunden  wnrde. 


III. 

Woeherong  am  Unterkiefer  eineä  Hengst -Fällensu 

Vom 

Königlichen  Ober-Hossarzt  und  Gestvt-Inspector 

Eeiper  in  Trakehnen. 

(Hierzu  die  Abbildungen  anf  Taf.  L) 

Inliegende  Skizze  erlaube  ich  mir  Ihnen  zu  übersen- 
den, falls  Sie  von  nachatehendem  Falle  für  das  Magazin 
für  Thierhdilkunde  Gebrauch  machen  können. 
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Einem  hiesigen  sechs  Monat  alten  Hengstföllen  wurde 
durch  Schlag  oder  Gegenlaofeo  der  Unterkiefer — zwischen 
Schneide«  und  Hakenzähnen — in  dreiSt&eken  gebrocheu^  so 
dass  Tom  rechten  Ilakenxahue  ans  der  Kiefer  stark  nach 
rechts  und  aussen  gobogeii  stand.  Schon  nach  eini^n 
Tagen  zeigte  sich  auf  der  ßruchsteile  (nach  innen)  eioe 
zwar  fesle,  aber  nicht  harte  Geschwulst  in  der  Grösse 
einer  Wallnuss,  welche  binnen  8  Tagen  die  Grösse  einer 
Mannsfaust  und  in  14  Tagen  die  Grösse  eines  starken 
Kinderkopfes  erreichte.  (Fig.  L) 

Dieselbe  hatte  sich  während  ihres  rapiden  Wachsens 
und  da  sie  keinen  Kaum  mehr  im  Maule  halte,  nach  rechts 
und  aussen  gedrängt  (Fig  IL),  war  von  gelblich  schmutzi- 
ger Farbe,  speckartig  anzufühlen,  wenig  schmerzhaft  und 
mit  einer  knorpligten  Haut  überzogen. 

Am  19.  October  wurde  dieselbe  durchs  Messer  ent- 
femt  und  erwies  sich  als  eine  sogenannte  Kuochenspeck* 
Geschwulst  (Osteo-Sarcom).  Sie  bestand  aus  einer  dicken 
speckähnlichen,  mit  einer  knorpligten  Masse  durchzöge- 
nen  Substanz,  durch  welche  vielfache  Zellen  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Form  sich  gebildet  hatten.  Blut- 
gefässe waren  nur  unbedentend  vorbanden. 

]»e  Basis  -der  Geschwulst  war  mit  der  Knochenhaut 
des  Kiefers  fest  verbunden,  das  Gewicht  derselben  Ifj^  Pfd. 
Der  linke  Zangen*-  und  rechic  Mittelzahn  des  Unterkiefers 
befanden  sich  in  der  Geschwulst. 

Wenngleich  die  Geschwulst  bis  auf  den  Knochen 
grundlich  fortgcnommen^  die  wenigen  Ueberbleibsel  durchs 
Glüheisen  zerstört  wurden,  so  hat  sich  bis  heute,  den  23. 
October,  bereits  dieselbe  speckartige  Masse  wieder  erzeugt 
und  ist  gegenwärtig  über  2  Zoll  hoch  und  über  die  ganze 
innere  Fläche  des  Unterkiefers  (Bruchstellen)  verbreitet. 

Da  das  Füllen  durch  den  schiefen  Kiefer  fürs  Gestüt 
keiuen  Werth  hat,  so  bin  ich  Willens   dasselbe  so   lange 
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lebea  bq  lassen ,  bis  die  Geschwulst  ihre  höebste  Hdhe  er- 
reicht bat  und  daon  za  tddten.  Sollte  das  Präparat  vom 
Interesse  sein  nnd  gewünscht  werden,  bin  ich  gern  be- 
reit,  dasselbe  später  zu  übersenden •*) 

Bas  Füllen  ist  dabei  äusserst  mnnter  und  TMvehi-t 
sein  Futter,  wenn  auch  langsam,  aber  mit  Appetit  nnd 
befindet  sich  in  guter  Condition« 


IV, 

Die  Präparate  des  mikroscopischeB  Instttntea   Ton 
Bodig  in  Hambiu^. 

Mitgetbeilt 
Ton  0.  F.  W.  Scbrader  in  Hambarg. 

Wie  jedes  Uebel  aach  schliesslich  seine  guten  Feigen 
mit  sich  bringt,  sehen  wir  recht  deutlich  an  den  yerschie- 
denen  Ti*ichinen- Epidemien.  Die  Fabrikation  des  Miero- 
scops  hat  durch  deu  allseitigen  Gebrauch  einen  mächtigen 
Schritt  Torwarts  gemacht,  so  dass  jet^t  für  geringeren 
Preis  bessere  Instrumente  als  früher  geliefert  werden. 
Unterliess  früher  der  Thierarzt  die  Anschaffung  eines 
Mikroscops  aus  Prcisnrsachen  sowohl,  wie  aus  Mangel  an 
Verwendung,  so  sind  heut  beide  Gründe  nicht  mehr  stich- 
haltig, da  die  Untersuchungen  von  Fieisch  auf  Trichinen, 
die  einen  nicht  zu  verachteaden  Zuschuss  zu  den  Jahres- 
einnahmen bilden,  ein  Mikroscop  erheischen.  Thierärzte 
haben  meist  die  Fleisch- Untersuchungen  in  die  Hand  ge- 
nommen nnd  so  ist  das  Microscop  ein  thierärztüches  In- 


*)  Dies  ist  geschehen,  nachdem  das  Füllen  am  10.  Novbr. 
getödtet  worden  war.  Die  Geschwulst  ist  in  22  Tagen  wieder 
6  Zoll  hoch  und  4  Zoll  breit  geworden.  Gnrlt. 
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fttrument  geworden*  So  nutzlich  nun  zwar  die  Verwen- 
dung des  Microscopes  in  dieser  Richiung  ist,  so  wird  doch 
schwerlich  ein  College  dabei  stehen  geblieben  sein,  er 
wird  nicht  versäumen,  z,  B.  die  verschiedenen  Ursachen 
der  Räude,  ob  von  denverschiedeneiji  Milben  oder  Piken  her- 
rührend, festlustellen  oder  die  microscopische  Untersnchuog 
des  Blutes,  Eiters,  verschiedeuer  Ausflüsse  und  Gewebs- 
theile  etc.  bei  der  Stellung  der  Diagnose  mancher  Krank- 
heiten zu  Hülfe  zu  nehmen.  Die  Erweiterung  des  wissen- 
schaftlichen Horizontes  ist  Wunsch  eines  Jeden,  doch  wird 
daneben  auch  das  Schöne  immer  neue  Anziehungskraft 
ausüben,  beides  bietet  das  Feld  der  Microscopie.  Leider 
ist  die  Bebauung  desselben  nicht  leicht  und  schreckt  Viele 
davon  zurück.  Es  kann  darum  nicht  genug  anerkannt 
werden,  dass  Herr  Rodig  sich  die  Anfertigung  wissen- 
schaftlicher  Präparate  zur  Lebensaufgabe  gemacht  hat. 

Wir  finden  bei  ihm  die  verschiedenen  Parasiten  des 
Mensehen  und  der  Thiere  (Krätzmilben,  Trichinen  etc.), 
Droguenschnitte  zur  Bestimmung  derselben,  deutsche  Hol* 
zer,  Cerealien,  Gespinnste,  an  welche  sich  eine  gtosse  Zahl 
von  Insecten  und  Diatomeenpräparate,  die  mehr  dem  Ver- 
gnügen dienen,  anschllessen.  Zur  Zeit  hat  derselbe  eine 
erste  Lieferung  von  12  histologischen  Präparaten  als  Injec- 
tion  der  Gefasse  der  Lunge,  Niere,  Haut,  Zunge  ete.,  dann 
Knochen  schliff,  Medullarsarcome  etc.  enthaltend,  angefer- 
tigt, welcher  je  nach  Betheiligung  eine  zweite  Lieferung 
folgen  wird.  Der  Preis  ist  für  grosses  Format  k  Dutzend 
3  Thaier.  Für  kleines  Format  k  Dutzend  2  Thaler.  Die 
Präparate  desselben  halten  sich  gut,  sind  mit  Kenntniss 
präparirt  und  zeichnen  sich  durch  saubere  Einlage  wie 
elegante  Ausstattung  und  billigen  Preis  aus.  Ich  habe  so 
ziemlich  alle  Präparate  der  verschiedenen  Präparlrinstitute 
gesehen,  wozu  die  Section  für  Microscopie  des  hiesigen 
naturwissenschaftlichen  Vereines  Gelegenheit  giebt,  mass 
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aber  gestehen,  da«8  die  RodigUehen  Präpartie  den  Sieg 
dayon  irngeo.  Die  Anerkennang  die  er  bei  Autoriliten 
gefunden,  datirt  schon  seit  Jahren  and  wollte  ich  nicht 
unterlassen  meine  Herren  Collegen  anf  die  Präparate  des« 
selben  anfmerksam  zvl  machen.*) 


V. 

Hmingitis  cerebro-spinalis  epiiMtki 

oder 

Genickkrampf  bei  Thieren. 

Ein  Beitrag  cur  vergleichenden  Pathologie 

von 

F.  Meyer, 

Landes -Thierarzt  in  Birkenfeld. 

Der  thierärztliche  Praktiker  kommt  leider  nodi  sehr 
häufig  in  die  Lage  in  den  HandbQchern  seines  Faches 
sich  vergebens  Raths  erholen  zu  wollen  über  das,  was 
ihm  in  der  Praxis  neu  erscheint,  und  sieht  sich  getäuscht, 
indem  dieselben  nur  selten  das  Gesuchte  finden  lassen* 
Oft  geben  alsdann  noch  diejenigen  der  Menschenheilkunde 
einige  Ausbeute  und  so  erging  es  mir  wieder  mit  dem  ob» 
rubricirten-  Leiden« 

Es  scheint  mir  aber  Pflicht  der  praktischen  Thierärzte 
zu  sein,  nach  Kräften  dahin  zu  streben,  dass  jene  Lficken 
in  unserer  Literatur  ausgefüllt  werden,  weshalb  ich  nicht 
unterlassen  will,  über  eine  Leidensform  der  Hausthiere  zu 
referiren,  die  mir  neu  erschien,  obgleich  meine  Beobacb- 


*)  Die  von  Herrn  Sehrader  mir  «nr  Ansicht  mitgetheil- 
ten  microscopisehen  Präparate  habe  ich  äusserst  schön  nnd  in- 
strnctiv  gefandea.  6arlt. 
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longeii  daiHlbei;  noch  «ehr  maDgelbaft  sind,  und  ich  bef on- 
ders  afnf  die  Erfolge  meiner  Behandlung  nicht  mit  Befrie- 
it^BBg  zorßekblioken  darf« 

Obgleich  die  Entzuodongen'  des  Qehirns  und  Rücken- 
marks nnd  deren  Häute  in  allen  Handbüchern  geböhrend 
beriieksichtigt  sind,  so  ist  mir  doch  nicht  gelungen,  in.  ir- 
gend einem  thierärztlichen  Werke  die  eigenthiimliche  Form, 
welche  die  epizoo tische  ilirnhantentz&ndung  darstellt, 
auch  nur  erwähnt  zu  finden,  während  dieselbe  in  der 
Menschenheilkunde  schon  eine  nicht  nnbedeutende  Litera- 
tur an  Mt)nograghien  y  in  Zeitschriftem  jond  Handbuchern 
hervorgerufen  hat« 

Es  sei  mir  erlaubt  hier  Einiges  aus  derselben  meiner 
Beobachtung  yoraus  zu  schicken,  und  dann  erst  letztere 
vorzuführen,  was  mit  der  Bitte  an  meine  Herren  CoUegen 
geschieht,  auch  ihrerseits  dahin  einschlagende  Beobach- 
tungen nicht  der  Oeflfeotlichkeit  vorenthalten  zu  wollen« 
W^nn«  diese  Krankheit  auch  in  Beziehung  ihrer  anschei- 
nend geringen  Ausbrei (ung  nüt  Rucksicht  auf  die  in  einer 
Gegend  befallenen  Individuenzahl  viel  weniger  Wichtig- 
keit haben  mag,  wie  andere  Thierseucheu,  so  erscheint  es 
doch  schon  interessant  genug,  auch  nur  etwas  über  deren 
geographische  Verbreitung  zu  erfahren.  Und  in  Bezog 
auf  deren  Heilung  ist  eben  noch  alles  zu  erforschen  übrig. 

* 
Nach  einer  mir  vorliegenden  Brochüre  über  diese  Krank- 
heil von  Dr.  W.  Beckh,  Nürnberg  1865,  ist  diese  Seuche 
bereits  seit  1837,  also  fast  30  Jahre  bekannt,  wo  sie  zu- 
erst in  Frankreich  auftrat,  fast  zu  gleicher  Zeit  auch. in 
Italien  und  etwas  später  in  Nord  «Amerika  beobachtet  ward, 
während  Deutschland  noch  grösstentheils  verschont  blieb. 
Indem  gegen  Ende  'der  vierziger  Jahre  die  Epidemie  in 
Frankreich,  schon  früher  in  Italien  erlosch,  zeigte  sie  sich 
so  dieser  Zeit  in  Dänemark  nnd  England,  kam  Mitte  der 
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foafxiger  Jabre  mich  SehTredeo,  1859  and  1690  atch  Nor* 
-vregen,  and  ertcbiea  plötzlich  Anfangs  •  Winter»  1864  in 
Prenssen^  in  Stettin,  Bromberg,  Schlesien,  Berlin^  f«rHti^ 
"Weit  in  Saebsen  nild  Baiern,  uad  scheint  hiemadi  die 
Krankheit  jetst  von  Norden  nach  Süden  fortxüscbrtUan^ 

Die  Eigeutbumltcbkeiten  derselben,  Yerinöge  fVeldnar 
sie  ein  hohes  Inleresse  bei  Aer^ten  und  Laien  etr^gt,  sind 
die  Heftigkeit  der  unmittelbar  Ccfahr  drohenden  Syn^plonie, 
womil  die  Krankheit  beginnt,  die  so  sehr  hioftgen  Todm- 
falle  unter  den  da^on  Befallenen,  'während  deren  Ztfhl  im 
Verhaltuiss  zu  andern  Epidemieen  eine  seh*  geringe  isl, 
ferner  der  Seetionsbefnnd,  der  in  allen  Fällen  gleich,  aussei^ 
dem  aber  sehr  seltea  ist,  bestehend  in  einer  eftta&ndlielien, 
eitrigen  AfTection  der  Gehirn,  nnd  Ruckenmarkshlnte* 

Die  Erkrankungen  sollen  nach  Beekh  immer  ganft 
plötilich  und '  zwar  stets  mit  den  heftigstcB  Slirn*  und 
Kopfsehmei zen,  häufig  auch  sofort  mit  Nacken-  und  Kiei»* 
schmerzen  beginnen,  "woftn  sich  Erbrechen,  Frost  nnd  Hitze 
und  Pulsbeschlennignng  gesellen.  Ferner  treten  anf :  Hy"** 
perästhesiea  entlang  der  Wirbelsäule  und  fast  stets  Za- 
aammenziehnngen  der  Nackenmoskeln,  so  dass  der  Kopf 
steif  rücki^ärts  gezogen  erscheint,  was  die  sjnlptoma- 
tisi^he  Benennung  „Genickkrampf^*  hervorrief.  Die 
Steifigkeit  erstreckt  sich  alsdann  auch  auf  die  ganze  Wir- 
belsäule, so  dass  man  die  Kranken  beim  Kopfe  ganz  grade 
nnd  steif  aufbeben  kann  und  das  Sitzen  fast  unmöglich 
erscheint.  Zu  diesen  telanischen  Krämpfen  der.Nackenr 
ond  Rückeomuskcln  gesellen  sich  auch  Trismus  and  kloAir 
sehe  Krämpfe  der  Extremitäten.  Das  Gesicht  ist  im  An- 
fange gerolhel,  aufgedunsen,  es  treten  hänfig  Delirien,  spä«- 
ter  Stupor  und  Coma  fainiu,  ferner  nach  Piof.  Niemeyer 
Yereugerung  oder  Erweiterung  der  Pupille,  oftmals  Diar- 
rhöe,^ Trockenheit  der  Zunge  und  versehiedene  Exanthem^, 
aelbat  Peledtien.    Die  gante  Krankbeil  hat  hiernach  flösse 


Digitized  by 


Google 


60  Mejer,  Meningitifl  cwrebro-spiiislit  episootiea 

Aehnfiehkeit  mit  andern  Infections-Erankhciten ,  ohne  ^ara 
man  berechtigt  wäre,  sie  als  einen  Cerebral  .Tjphns  t,a 
bezeichnen. 

Der  häufigste  Ausgang  der  epidemischen  Meningitis 
ist  der  Tod,  welcher  schon  nach  wenigen  Tagen,  häufiger 
erst  in  der  zweiten  Woche  eintritt.  Die  Genesung  ist 
fast  immer  sehr  langwierig,  indem  die  Reconyalescenten 
noch  lange  Ton  den  mannigfachsten  Beschwerden  heimge- 
sucht werden. 

Der  SectioDsbefnnd  bat  eine  merkwürdige  Gleichheit 
an  allen  Orten  gezeigt,  bestehend  in  einer  über  Gehirn 
und  Rückenmark  ziemlich  gleichmässig  verbreiteten  eot. 
zündlichen  Affection  der  innern,  weichen,  Gehirn  und  Rök- 
kenmark,  umhüllenden  Häute,  welche  rasch  ein  massenhaf- 
tes Exsudat  setzt,  das  sehr  bald  in  Eiterung  übergeht.  An- 
dcrä  Organe  pflegen  nur  unbedeutende  Verändemngen  zu 
zeigen. 

Hinsichts  der  Therapie  scheint  in  der  Menschenheil- 
kunde ziemliche  Uebereinstimmung  darin  zu  bestehen,  dass 
eine  strenge  Ant^phlogose  hierbei  nicht  nützlich  sei;  höch- 
stens wendet  man  im  ersten  Anfange  Blutegel  und  Schröpf- 
köpfe im  Nacken  an.  Während  Beckh  die  änsserlich  an- 
gewendete Kälte  in  Form  von  Eisblasen  sehr  empfiehlt, 
sagt  Professor  E*  E.  Hasse  in  Yirchow's  Patbologia  und 
Therapie  „die  Anwendung  der  Kälte  wird  meist  nicht  er- 
tragen/^ Letzterer  sagt  ferner,  Abführmittel  und  Merku- 
rialien  äusserlich  und  innerlich  seien  von  sehr  zweifelhaf. 
tem  Nutzen,  eben  so  der  Tart.  emet. ,  Blasenpflaster  und 
andere  Gegenretze  haben  sich  nach  demselben  ohne  Ein- 
flnss  auf^den  Gang  der  Krankheit  gezeigt.  Nur  bei  sehr 
rasch  zu  Goma  führenden  Fällen  soll  energische  Cauteri- 
sation  längs  der  Wirbelsäule  Erfolge  gegeben  haben.  Am 
Vortheilhaftesten  wurden  nach  ihm  von  mehrereif  Beob 
achtern    die  Anwendungen  von   yerbältnissmässig  grossen 
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Dosea  Opium  gelonden«  Professor  Niemeyer  empfiehlt 
ein  starkes*  Lasans  aus  Calomel  und  Jalappa  und  hielt 
kalte  Stunbäder  für  wirksamer  als  Vesicatorien  und  PoekeM* 
ralbe.  Nach  Beckh  sollen  sich  ^tgtn  die  heiligen  Kopf« 
und  Nackenscbmersen  Morphium  *  Einsprilsangen  unter  die 
Haat  wirksam  eri^iesen  haben. 


Nach  VorausschickuDg  dieser  Notizen  erlaube  ich  mir 
meine  Beobachtungen  in  chronologischer  Ordnung  folgen 
XU  lassen.  Ich .  bemerke  im  Voraus,  dasa  ich  nur  die  Min- 
dersahl  der  Patienten  selbst  su  sehen  Gelegenheit  hatte, 
da  meine  ausgebreitete  Praxis  mir  nur  gestattet ,  einzelne 
Kranke  au  besuchen,  die  Mehrzahl  derselben  vielmehr  auf 
Belichte  hin  behandelt  werden  mnss.  Noch  mnsa  ieh  hin* 
zufügen,  dass  die  Krankheils*  und  Scctionsberichte  gross* 
tentheils  dem  Gedächtnisse  entnommen  sind,  indem  ich 
versäumt  habe,  ausführliche  schriftliche  Notizen  zu  machen. 

Erster  Fall.  Eine  der  €.  Scherr  in  Sauerbrunnen 
gehörige  Kuh  mittlem  Alters  litt  seit  längerer  Zeit  an 
einer  unbestimmbaren  Kraukbeit,  weshalb  sie  in  meinen 
Stall  gestellt  -ward,  um  mir  die  Beobachtoug  der  nur  pe* 
riodisch  bemerkbare»  Symptome  zu  ermöglichen. 

Hier  hatte  dieselbe  etliche  Tage  gestanden  und  ziemlich 
gut  gefressen,  auch  die  frühern,  auf  ein  Leiden  der  Hin* 
ierleibsorgane  deutenden  Symptome  nicht  bemerken  lassen^ 
als  dieselbe  am  18.  März  1865  mit  geringerem  Appetit 
hir  Futter  nahm,  an  der  Milch  etwas  nacbliess,  sich  ein 
Weniges  steifer  und  unbeholfener  in  der  Bewegung  zeigte, 
und  mich  dadurch  zur  Vornahme  einer  genauem  Unter- 
suchung veranlasste,  die  ein  geringes  Fieber  erkennen  Hess* 

Als  ich  ihr  den  Kopf  aufrichtete^  um  die  Schleimhäute 
genauer  zu  sehen,  brach  sie  hinten  zusammen  und  fiel 
um  und  war  auf  keinerlei  Weise  wieder  zum  Stehen  zu 
bringen.    Vielmehr  legte  sie  sich  bald  auf  die  Seite,  nog 
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dbii  Ejoff  mit  den  bampfliaft  atigesptiuiiea  Ntckeamsakclii 
f fiekwäfris,  ai^fielte  viel  mil  den  aotgesireekteii'  Sehe&kela^ 
Tvriör  die  Milch  fast  gSnsElieh,  fraas  nicht  mehr  nod  bei 
bk|M€r .  Scjiidiiiihautrflrbe,  sehr  f ublbar em  HerKschlage,  wei« 
ehern  Pulse  und  alli^Q  •  sonstigen  Zeichen  asthenischen  Zu* 
Standes  trat  trotz  entsprecheader  Behandiiutg  (Fx»ntaneU 
in  Triei  mit  Helleb.  nigr.  und  Ol.  tereb.^  welches  nur  un- 
bedeutende Reaction  erzeugte,  sehr  starker,  auf  Genick, 
Hals  und  lUk&en  angewendeter  Hautreize,  inneiHch  Tart« 
stthiat»  mit  Cainphor,  Ol.  terebinlh«,  Tinct.  Colchtci,  Flor» 
Arnic.)  am  6.  Tage  unter  Convjil^onen  der  Tod  ein. 

'•  Die  Secliön  ergab  massige  Hyperämie  der  Arachnoi- 
dea  und  starke  Ergitessnlng  röthlieh  flüssigen  Serums  in  die 
Sohädek-  und  Wirbelhöhie,  benonders  die  letzliere,  ohne 
plastische  oder  pamlente  Beimisehung. 

Als  Ursache  der  früheren  ralbselbaften  Krankheits* 
Symptome  fand  ich  in  den  Zwerchfellpfeilern  eine,  circa 
2  Pfund  betragende  Tuberkelmasse,  welche  sich  zwischen 
den  lUppen  hiuauf  durch  die  Rückenmnskeln  bis  zur  Haut 
erstreckte.  £s  war  eine  .gelbliche,  theils  käsig-bröckliche, 
tbweils  fasenge  Masse,  in  welche  die  Muskel«  und  Sehnen* 
subsanz  der  Zwerchfellpfeiler  grösstejotheils  umgewandelt 
epschien. 

Zweiter  und  dritter  Fall*  Am  25»  März  und  6. 
April  kam  je  eine  Kuh  mit  ähnlichen  Symptomen  zur  Be* 
handlung,  woi'uber  jedoch  Näheres  nicht  angegeben  wer- 
den kann,  da  ich  die  Patienten  zu  sehen  nicht  Gelegenr 
^it  .hatte«  Wahrscheinlich  sind  beide  hald  gefallen,  da 
keine  weitern  Berichte  darüber  einliefen. 

Vierter  Fall«  Am'8»  April  kam  die  Kuh  des  Mol- 
krs  Kammacher  zu  Bleiderdingen  zur  Behandlung,  die 
iek  an  demselben  Tage  zn  sehen  Gelegenheit  hatte.  Die« 
salbe  war  mit  heftigen  Anfällen  von  Opisthotonus  behaf- 
tet, wobei  sie  öfter  umfiel  nnd  mit  clonischen  Schenkel- 
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krämpfen  aiugeslreckt  am  Bod«Q  lag;  Nach  Val*Iaitf  vob 
ei/ugen  Miuaten  liesisea  diese  Krämpfe  etwas  sacb  mnd 
mit  eioiger  Ilöire^  Auffaebea  dea  Kopfes  vom  Bodea  nod 
Zug  am  Schwaaze  nach  den  Schenkeln  zn,  war  dies  TLier 
nocb  im  Stande  aufzustehen  ^  musste  aber  beim  Umwen- 
den gestfitxt  werden.  Bei  den  sich  rasch  wiederholenden 
Krampfanfällen  wnr4e  der  Kopf  und  Hals  derart  nach  dem 
Rücken  emporgezogen,  dass  die  Nase  fast  senkrecht  nach 
oben  stand.  Die  übrigen  Symptome  kann  ich  nicht  mehr 
angeben. 

Die  Behandlung,  bestehend  in  Aderlass,  Fontanell  von 
schwarzer  Nlesewnrz  im  Triel  mit  Terpenthioöl  geschärft, 
Nat'fiun  snlphnric.  mit  Tart.  stib.  abwechselnd  gegeben, 
kleinen  Dosen  Ferrum  sulph.  in  Wadiolderthee  und  auf 
Geiiick  und  Rücken  eine  Einreibung  von  Hydr.  bichlor.  $ß 
gelöset  in  Bolzgeist  ^IV  und  vermischt  mit  gleicher  Qnan* 
tUät  TerpenthinöL  Sehr  bald  erfolgte  aber  der  Tod  und  die 
Section  konnte  ich  in  diesem  Falle  nicht  machen« 

Fünfter  Fall,  Am  21*  Mai  kam  eine  Ziege  dea 
Tischlers  Wartenphul  hierselbst  mit  den  beschriebenen 
Symptomen  zur  Behandlung;  besonders  ausgeprägt  war 
hier  auch  der  Genickkramf,  wodurch  der  Kopf  beinahe 
■ant  den  Rücken  gezogen  ward.  Die  Behandlung»  ähnlich 
wie  im  vorigen  Falle  geleitet,  war  eben  so  erfolglos  und 
die  Section  ergab  Hyperämie  pnd  Ergiessung  von  röthlichem 
^erom  in  die  Meningen  ohne  plastische  oder  eitrige  Bei» 
jniscbang.  Zu  dieser  Zeit  empfing  ich  elneu  Beiicht  dea 
Herrn  Bürgermeisters  Köhler  in  Herrstein  über  eine  in 
Niederwörresbach,  einem  Dorfe  dortiger  Gegend  herrschen- 
dep  Seuche  unter  den  Ziegen,  welche  ich  der  Beschrei- 
bung zufolge  für  Genickkrampf  ansehen  musste. 

Weitere  Fälle  finde  ich  im  Jahre  1865  nicht  ver- 
zeichnet. 

Die  Krankheit  beobachtete  ich  zuerst  wieder  als: 
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Sechsten  Fall  bei  einer  Ziege  des  Gärtners  Peiker 
hierselbsl,  welche  am  19.  Februar  L  J.  xnr  Behandlung 
kam  und  in  Symptomen,  Verlauf,  Behandlung  und  ObdnC' 
tiottsbefund  fast  gans  mit  dem  5.  Falle  fibereinstimmte. 

AU  siebenten,  achten  und  nennien  Fall  finde 
ich  im  Journale  unterm  2»  März  eine  Kuh  in  Schwarten- 
bach,  unterm  4.  Marx  eine  Ziege  auf  Station  Heimbach 
und  unterm  3.  April  eine  Kuh  in  Sfitern  notirt,  und  kann 
darüber  nur  dasselbe  gesagt  werden,  was  zu  Fall  2  und 
3^  bemerkt  worden  ist. 

Zehnter  Fall.  Am  1.  Juni  ward  ich  dagegen  xu 
einer  Kuh  des  Schmiedemeisters  H.  Scherer  hierselbat 
berufen,  die  frisch  erkrankt  war.  Die  Symptome  waren 
noch  so  unbedeutend,  geringe  Milcbabnahme,  verminderter 
Appetit  ohne  Pnisyeränderung  oder  abweichende  Schleim* 
hautr^rbung,  dass  ich  auf  eine  unbedeutende  rheumatische 
Indigestion  schloss  und  nur  1  Drachme  Brechweinsteiu 
mit  i  Unze  Aloe  auf  2  Gaben  verordnete.  Am  2.  waren 
die  Symptome  noch  ungeföhr  dieselben,  und  es  wurden 
2  Drachmen  B  rech  Weinstein  in  Fliederthee  auf  3  Gaben 
angewendet.  Erst  am  3.  traten  Symptome  hervor,  die 
diese  Krankheit  charakterisirten,  Genickkrampf  und  Bewe- 
gnngsschwäche,  jedoch  immer  noch  ohne  wesentliche  Fie- 
bererscbeinungen,  bei  blassen  Schleimhäuten  und  stark 
ffihlbarem  Herzschlage.  Appetit,  Wiederkäuen  und  Milch- 
absonderung waren  noch  mehr  vermindert,  jedoch  keines- 
wegs ganz  sistirt.  Ich  fand  daher  bei  der  kleinen  magern 
Kuh  keine  Indication  zur  Anwendung  des  anliphlogisti- 
cchen  Regimes  und  wendete  die  revellirende  Methode 
an,  Fontanell  mit  Helleb.  niger  im  Triel,  Sublimatlösung 
in  Methyl-oxydhydrat  3j— Sj  auf  den  Nacken,  au  den  Hals- 
wirbeln entlang  und  ober  den  Rficken  und  Aloä  mit  Glau- 
bersalz in  pnrgircnder  Gabe  innerlich,  aber  ohne  allen  Er- 
folg.   Der  Genickkrampf  steigerte  sich  fortwäbrend,  so  dass 
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das  Thier  auf  der  Seite  liegend  mit  stark  nach  dem  R&«ken 
aufgerichtetem  Kopfe  unter  häufigen  convulsivischen  Sehen- 
kelbewegnngen  nicht  mehr  auf  die  Beine  zu  bringen  yv%v^ 
und  schon  am  4ten  unter  diesen  Symptomen  verendete. 

Die  Section  ergab  auch  hier  nur  Hypreämie  der  Arach- 
noidea  und  reichlichen  Erguss  röthlichen  Serums  in  Schä- 
del« und  Wirbelhöhle,  weder  plastisches  noch  eitriges 
Exsudat,  noch  sonslige  wesentliche  Desorganisaiion  an- 
derer Organe. 

Eilfter  Fall.  Am  7.  Juni  1.  J.  ward  ich  dann  wie- 
der tvL  einer  mittelmässig  genährten,  seit  3  bis  4  Mona- 
ten trächtigen  Kuh  meines  Nachbars,  des  Schlossers 
Klein  gerufen,  die  ich  mit  aosgebildetem  Geniekkrampf 
am  Boden  liegend  vorfand.  Seit  etwa  8  Tagen  hatte  der 
Eigenthumer  bemerkt,  dass  die  Kuh  im  Joch  (sie  wurde 
im  sog.  Doppeljoche  gefahren,  wobei  die  Hörner  mittelst 
langen  Riemens  mit  der  nebengespannten  Kuh  an  ein  Holx 
gebunden  werden)  den  Kopf  2u  Zeiten  hoch  aufrichtete 
und  verdrehte,  und  am  5.  und  6.  Juli  hatte  sie  auch  et- 
was Schwäche  in  der  Bewegung  bemerken  lassen.  Am 
letzteren  Tage  war  sie  sogar  einmal  bei  jenem  krankhaf- 
ten Aufrichten  des  Kopfes  bei  der  Arbeit  stehen  geblie- 
ben. Weil  sie  aber  dabei  ziemlich  gut  frass  und  ihre  ge- 
wohnte Quantität  Milch  gab,  so  hatte  man  es  nicht  Rir 
bedenklich  gehalten. 

Auf  meinem  Rath  ward  die  Kuh  sofort  geschlachtet. 
Beim  Abtrennen  des  Kopfes  floss  eine  ungewöhnlich  grosse 
Quantität  röthlichen  Serums  aus  dem  Wii*belkanale  ab, 
und  die  Ruckenmarkshäute  zeigten  sich  etwas  geröthet. 
Plastische  oder  eitrige  Exsudate  fehlten.  Ausserdem  fän- 
den sich  mehrere  ein  bis  zwei  Hühnerei  grosse  tuberku- 
löse Lungencavernen  neben  mehreren  gelben  Tuberkeln 
Ton  Haselimss-  bis  Wallnussgrösse  in  fiesem  Organe  vor. 

Zwölfter  Fall.     Am  28.  Juni  1.  J.  ward  ich  nach 

M«g.  i,  Thierheilk.  XXXm.  I.  5 
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AUeobach  zu  einer  Kuh  beruf eu,  die  dem  Berichte  zufolge 
ebeofalh  an  dieser  Krankheit  litt,  aber  die  Knnde  von  dem 
erfolgten  Tode  traf  mich  schon  auf  dem  Wege,  so  dass 
ich  auch  diesen  Patienten  nicht  zu  sehen  Gelegenheit, 
hatte. 

Dreizehnter  Fall.  Unterm  9.  Juli  1.  J.  ist  ferner 
noch  eine  Kuh  in  Sutern  notirt,  worüber  ebenfalls  nichts 
Näheres  mehr  angegeben  werden  kann. 

Vierzehnter  Fall.  Am  22.  August  1.  J.  besuchte 
ich  die  Kuh  eines  Kaufmannes  Stroh,  in  Fischbachi 
welche  erst  vor  einigen  Wochen  angekauft  war,  und  also 
noch  in  der  Gewährszeit  stand. 

Dem  Vorberichte  nach  hatte  sie  seit  ein  paar  Tagen 
Appetit  und  Milch  verloren  und  zeigte  sich  steif  in  der 
Bewegung.  Die  Untersuchung  ergab  eine  seit  etwa  vier 
Wochen  frischmelkende,  kleine,  etwas  magere  Kuh,  welche 
bei  geringer  Pulsveränderung,  fast  pochendem  Herzschlage, 
sehr  blassen  Schleimhäuten,  eingefallenen  Flanken,  ruhigem 
Atbmen,  kühlen  Extremitäten,  hoch  aufgerichtetem  Kopfe 
appetitlos  an  der  Krippe  stand.  Beim  Versuche  der  Be- 
wegung durch  Umwenden  im  Stalle  war  sie  in  Gefahr 
umzufallen,  und  musste  gestutzt  werden. 

Ich  erkannte  das.  Leiden  für  beginnende  Meningitis, 
verordnete  eine  Aloepurganz  mit  etwas  Kali  stibicuni 
in  Lindenblüthen-  und  Fenchelthee,  äusserlich  Hjdr.  bichlor. 
in  Spir.  Camphor.,  aber  auch  hier  ist  bald  der  Tod  er- 
folgt, ohne  dass  mir  Gelegenheit  zu  weiterer  -Beobachtung 
oder  Obduction  geboten  war. 

Fünfzehnter  Fall.  Dieser  betrifft  ein  Pferd,  und 
obgleich  ich  ihn  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  dieser  Krank- 
heitsform rechnen  kann ,  da  nicht  alle  pathognomische 
Symptome  vorhanden  waren,  so  scheint  er  mir  doch  Ver- 
wandschaft damit  zu  haben  und  auch  für  sich  ohne  dies 
von  Interesse  zu,  sein. 
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Das  Pferd  stand  im  mitileren  Alter  nnd  massigem 
Nährzustandev  gehörte  dem  Ackerer  Frfihauf,  aus  Schwol- 
len, und  ward  mir  am  10.  Oclober  1865  an  meiner  Woh- 
nung vorgeführt.  Der  Anamnese  zufolge  'ging  dasselbe 
schon  seit  mehreren  Wochen  auf  allen  vier  Beinen  un- 
sicher nnd  schwankend,  wie  betrunken,  ohne  in  den  Sin- 
nesfuQctionen,  Verdanung,  Athmung  etc.  Abnormitfiten  be- 
merken zu  lassen,  was  auch  die  Untersuchung  jetzt  be- 
stätigte. Auch  war  keine  wesentliche  Fieberaufregung  be- 
merkbar uu4  die  Schleimhautfarbe  normal.  Ich  gab  eine 
Alodpurgaaz  und  appiicirte  jederseits  ein  Haarseil  aufs 
Genick,  aber  es  erfolgte  stetige  langsame  Zunahme  des 
Uebels,  weshalb  das  Thier  nach  etwa  14  Tagen  dem  Wa- 
senmeister  zur  Tödtung  übergeben  ward. 

Als  derselbe  es  zum  Wasenplatze  fuhren  wollte,  war 
es  auf  dem  Wege  umgefallen  und  nicht  wieder  auf  die 
Beine  zu  bringen  gewesen,  weshalb  es  durch  den  Brust- 
stich getödtet  und  auf  den  Karren  geladen  worden. 

Bei  vorsichtiger  Abnahme  des  Schädeldaches  und  At- 
Jasbogen  ohne  Abtrennung  des  Kopfes  vom  Rumpfe  fand 
ich  auf  dem  vorderen  Theile  des  Rückenmarkes  dicht  hin- 
ter dem  Kleinhirne  eine  blasenförmige  Ansammlung  von 
klarem  Serum  in  der  Arachnoidea .  die  etwa  ein  Esslöffel 
betragen  mochte.  Die  Stelle  hatte  nui*  etwa  den  Umfang 
eines  Thalerstückes,  die  Füllung  war  nicht  prall,  sondern 
die  anscheinende  Blase  lag  flach  auf  dem  Rückenmarke. 
Nach  dem  Anstechen  floss  dass  Serum  aus,  und  diese 
Stelle  der  Arachnoidea  war  nach  der  Entfer- 
nung des  Serums  nicht  mehr  von  andern  Par- 
tien zu  unterscheiden.  Weitere  Abnormitäten  wur- 
den überhaupt  nicht  aufgefunden. 


Aus   dem  Vorsehenden  geht  hervor,  dass  sich  be- 
deutende Unterschiede  unter  den  bei  Menschen  und  bei 
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Thieren  beobachteten  Symptomen  bemerkbar  machten,  die 
allenfalls  Zweifel  erregen  könnten,  ob  überhaupt  eine  Ana- 
logie zwischen  der  bei  Menschen  unter  der  Bezeichnung 
Genickkrampf  bekannten  Epidemie  und  den  bei  Thieren 
beobachteten  Krankheitsformen  bestehen  möchten.  .Aber 
die  wesentlichen  Symptome,  Opisthotojnus  und  klonische 
Krämpfe  der  Extremitäten,  sowie  die  Exsudate  der  Arach- 
noidea  scheinen  mir  doch  hinreichende  Beweise  dafür  zu 
sein,  dass  es  ein  und  dieselbe  Krankheit  seiy  nur  modifi- 
cirt  durch  die  Verschiedenheit  der  Organismen.  Auffal- 
lend bleibt  es  jedoch  immer,  dass  die  Exsudate  beim  Rind- 
vieh nie  plastische  Form  zeigten,  wozu  diese  Thierspecies 
doch  sonst  so  entsrhieden  Hinneigung  zeigt.  Dass  purn- 
lente  Umwandlung  des  Exsudats  stets  Tcrniisst  ward,  ist 
vielleicht  aus  dem  raschen  Verlaufe  des  Uebels,  oder  im 
rilften  Falle  aus  der  Unterbrechung  desselben  dnreh  Töd- 
tnng  ^u  erklären,  wenn  nicht  schon  die  Art  des  Exsu- 
dats an  sich  solche  Umwandlung  ausscbliessen  möchte. 
Meine  therapent^'schen  Versuche  betreffend,  bemerke  ich 
zuvörderst,  dass  ich  im  zehnten  Falle  gerne  Eisumschläge 
äusserlich  angewendet  hätte,  wenn  Eis  zu  beschaffen  ge- 
wesen wäre.  Im  Aligemeinen  aber  ging  ich  von  der  An-, 
sieht  aus,  dass  dem  Uebel  eine  rhenma tische  TMathese  zu 
Grunde  liege,  wobei  die  Nässe  und  Kälte  bei  Thieren  sel- 
ten günstige  Wirkung  zeigt,  da  es  sehr  schwer  ist  hier- 
bei neue  Erkältung  und  in  Folge  dessen  Verschlimmerung 
des  Uebels  zu  vermeiden.  Da  ich  gegen  rheumatische  Af- 
fectionen  stets  die  ableitende  Methode  am  sichersten  hei- 
lend, gefunden  habe,  so  nahm  ich  auch  hier  vorwiegend 
meine  Zuflacht  zu  ihr,  in  Verbindung  so  weit  thnnlich 
mit  der  diaphoretischen.  Das  Niesewui-zfontanel  im  Triel 
ist  beim  Rindvieh  meiner  Erfahrung  zufolge  eins  der  wirk- 
samsten Ableitungsmittel  bei  sehr  vielen  Rheumaformen, 
aber    bei    dieser  Krankheit  versagte   es   mir   bisher   seine 
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Wirkung.  Es  gelaug  nicht,  dasselbe  zu  gehöriger  Schwel- 
lang KU  btingeu,   und  ohne  solche   bleibt  es  ohne  Effekt. 

*Sta(t  der  Cantharidenüalbe,  die  bei  an  Krämpfen  leiden- 
den Thieren,  welche  man  der  Diaphorese  halber  auch 
unter  Decken    erhalten  möchte,  schwer   zur  Wirkuug  zu 

,  bringen  ist,  wende  ich  die  Sublimatlösung  an,  deren  Wir- 
kuog  rascher  erfolgt,  freilich  bei  wiederholter  Anwendung 
auch  leicht  Hautnekrose  hervorruft,  sich  mir  bei  rheuma- 
tisehen  Lähmungen  aber  oft  sehr  gut  bewährt  hat.  Das 
bei  Wiederkäuern  besonders  heimtückische  Calomel  in  An- 
wendung zu  ziehen,  konnte  ich  mich  nicht  entächliesseu. 
Dass  sich  in  zwei  Fällen  unter  den  drei  von  mir  obdu- 
cirten  Euheu  Tuberkulose  vorfand,  halte  ich  für  zufällig. 
Tuberkulose  ist  in  hiesiger  Gegend  leider  sehr  häufig 
und  meiner  Ansicht  nach  noch  immer  in  Zunahme  be- 
griffen, wovon  ich  die  Ursache  in  den  ebgen,  dichten, 
niedrigen  Stallungen  bei  fast  allgemeinem  Aufhören  des 
Weideganges  in  Verbinduug  mit  dem  gebräuchlichen  war- 
men Tränken  aus  Kartoffeln  etc.  finde.  Dass  ich  aber  die 
Krankheit  nur  bei  mageren  Kühen,  nie  bei  fettem  Vieh 
oder  Ochsen  sah,  scheint  mir  nicht  auf  Zufälligkeit  zu  be- 
ruhen, sondern  durch  besondere  Anlage  bedingt  zu  sein. 


VI. 

Die  Rinderpest  in  England. 

Von  Müller. 

Die  in  England  zur  Erforschung  der  Ursachen  und 
des  Wesens  der  Rinderpest  ernannte  Commission  hat  drei 
Berichte  über  ihre  Untersuchungen  veröffentlicht,  von  de- 
nen die  beiden  ersten  hauptsächlich  Zeugenvernehmungen 
enthalten,  durch  welche  die  Art  der  Kinschleppung  und 
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Verbreitung  der  Rinderpest  festgestellt  werden  solL  Der 
dritte  Bericht*)  bietet  dagegen  fein  sehr  reichhaltiges,  wis- 
senschaftliches Material,  und  muss  das  Interesse  aach  der 
deutschen  Thierärzte  um  so  mehr  in  Anspruch  nehmen, 
als  namentlich  die  von  den  DDr.  Bristowe  und  Mur- 
chison  gelieferten  Sections- Beschreibungen,  in  einzelnen 
Punkten  wesentlich  von  den  Resultaten  abweichen,  wel- 
che die  österreichischen  und  russischen  Thierärzte  gewon- 
nen haben.  Ausserdem  enthält  der  betrefTende  Berieht 
sehr  ausführliche  Beschreibungen  der  sonst  weniger  be- 
rücksichtigten krankhaften  Veränderungen  auf  der  Haut 
und  der  Maulschleimhaut,  so  wie  vielfache  Bemerkungen 
über  die  Rind^erpest.  bei  Schafen.  Es  wird  daher  gerecht* 
fertigt  erscheinen,  den  Inhalt  dieses  Berichtes  den  Lesern 
des  Magazins  im  Auszuge  mitzutheilen  und  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  die  zahlreichen,  sehr  schönen  Abbildungen, 
welche  die  Krankheits-  und  Sections -Beschreibungen  er- 
läutern, nicht  ebenfalls  zur  weiteren  Eenutniss  gebracht 
werden  können. 


I.    Wesen,  Verlauf  und  Erscheinungen   der  Binder- 
pest, so  wie  deren  Verbreitungsart. 

Von  Dr.  Sanderson. 

Dr.  Sanderson  hält  die  Rinderpest  ihrem  Wesen 
nach  für  eine  Constitutions-Erankheit,  welche  jedoch 
constant  mit  Erkrankungen  einzelner  Gewebe 
verbunden  ist. 

Die  coustitntionellen  Störungen  sind  hauptsächlich  fol- 
gende : 

1.     Steigerung  der  Wärmebildung  im  Organismus, 


*)  Third  Report  of  the  eommissioners  appointed  to  in- 
qoire  into  the  origin  and  nature  of  the  Cattle-plagae  with  mi- 
nutes  of  etidence  and  an  appendiz.    London,  1866. 
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2.  Steigerang  der  UrinabsonderuD^;,  die  auf  einen  etr<- 
höhten  Rfickbildungsprocessder  Gewebe  znrfickgefßhrt  wer- 
den muBS. 

3«  Veränderuugen  in  den  physikalitcben  Eigenscliaf« 
ten  and  in  der  chemischen  Znaammensetsung  des  Blutes, 
desseh  GerinnnngafShigkeit  sich  vermindert,  während  die 
Neigung  xn  capillären  Hyperämien  zunimmt. 

4.  Allgemeine  Neigung  sowohl  der  festen,  als  auch 
der  flüssigen  Theile  des  Körpers  znr  Sepsis. 

Die  lokalen  Krankheitsprocesse  bestehen  vorzugsweise 
in  krankhaften  Veränderungen  der  Haut-  und  Scbleimhant- 
Oberflächen,  namentlieh  sind  constant  vorhanden: 

1.  capiUäre  Hyperämien  der  eigentlichen  Cutis  und 
Schleimlederhaut ; 

2.  gesteigerter  und  qualitativ  abgeänderter  Emäh« 
rungsprocess  derjenigen  Formelemente,  welche  die  Ober- 
fläche der  Haut  und  der  Schleimhäute  bedecken,  —  Ver- 
dickung, Erweichung,  Zerfall,  Lösung  der  Epithelien  und 
der  Epidermis,  in  seltenen  Fällen  Ulceration  und  Sobstanz- 
Verlust  der  tiefer  gelegenen  Gewebsschichten; 

3.  gesteigerte  und  qualitativ  abgeänderte  Abson- 
derung der  Haut-  und  der  Schfeimhaut-Drösen. 

!•  Eine  Steigerung  der  Wärmeproduktiön 
ist  dasjenige  Symptom  der  Rinderpest,  welches 
beim  Beginn  der  Krankheit  zuerst  bemerkt  wird 
und  allen  übrigen  Symptomen  vorhergeht. 

In  den  nächsten  36  bis  48  Stunden  nach  der  Impfung 
erhöht  sich  die  Körpertemperatur  um  2  —  3|f  Grad  Fahren- 
heit,  ausser  der  Temperatursteigerung  sind  während  dieser 
Zeit  keine  anderweitigen,  auch  noch  so  geringen  Krank« 
heitserscheinungen  vorhanden,  die  betreffenden  Thiere  er- 
scheinen vielmehr  sonst  vollkommen  gesund.  Dieses  Sym- 
ptom der  Wärmesteigerung  hat  in  sofern  eine  praktische 
Wichtigkeit,  als  dasselbe  eine  Möglichkeit  giebt,  den  Krank* 
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heitsanfang  2  Tage  früher,  ah  es  bisher  mdglich  war,  za 
bemerken  und  das  bis  jetat  angeDomroene  latente  Sladium 
nm  eben  so  viel  abkürzt. 

Bei  Tier  gesunden  Jäbrlings-Rindern  betrug  die  Tem- 
peratur (im  Mastdarm  gemessen)  im  Durchschnitt  von  178 
Messungen  102,25  Fahr.  (39,58  Cels.),  bei  einer  Kuh  im 
Durchschnitt  von  51  Messungen  101,18  Fabr.  (38,47  Cels.), 
bei  einer  zweiten  Kuh  im  Durchschnitt  von  20  Messun- 
gen  101,76  Fahrenh.  (38,75  Cels.) 

Nachstehende  Tabelle  weist  die  Veränderungen  in  der 
Körpertemperatur  während  des  Verlaufe^  der  Rinderpest 
nach.  Die  Messungen  sind  sämmtlich  im  Mastdarme  in 
successiven  Intervallen  von  ^4  Stunden,  nachdem  die  erste 
Temperatursteigerung  beobachtet  wurde,  gemacht, 
A.  Vier  Thiere,  geimpft,  sämmtlich  erkrankt 
und  genesen. 


Max. 


Min. 


Darchsohnitt« 
Fahrenh.  CelBins*) 


1.  Tag,  an  dem  eine  Temperatar- 
Erhöhang  bemerkt  warde    . 

2.  Tag,  an  dem  eine  Temperatur 
Erhöhung  bemerkt  warde    . 

3.  Tag,  an  dem  eine. Temperatur 
Erhöhung  bemerkt  wurde    . 

4.  Tag,  an  dem  eine  Temperatur- 
Erhöhung  bemerkt  wurde    . 

5.  Tag,  an  dem  eine  Temperatur 
Erhöhung  bemerkt  wurde    . 

6.  Tag,  an  dem  eine  Temperatur 
Erhöhung  bemerkt  wurde    . 

7.  Tag«  an  dem  eine  Temperatur 
Erhöhung  bemerkt  wurde    . 

8.  Tag,  an  dem  eine  Temperatur 
Erhöhung  bemerkt  wurde    . 

9.  Tag,  an  dem  eine  Temperatur- 
Erhöhung  bemerkt  wurde    . 


•)    Celsius  sss  Fahrenheit 


104,6 
106,1 
107,1 
106,8 
107,0 
107,2 
105,8 
106,0 
105,9 
32  X  5. 


103,8 
104,1 
105,6 
105,2 
106,0 
105,3 
104.6 
102,8 
102,5 


104,2 
105,4 
106,6 
106,3 
l06,4 
106,1 
105,3 
103,5 
103,4 


40,11 
40,77 
41,44 
41,28 
41,83 
41,14 
40,72 
39,72 
39,61 
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B.    Sieben  Thiere,  durch  nalfirliche  Ansteckung 
erkrankt,  sämmtlich  gestorben. 


1.  Tag,  an  dem  eine  Temperatnr- 
Veränderang  bemerkt  würde     , 

2.  Tag,  an  dem  eine  Temperatnr- 
Veränderung  bemerkt  wnrde     . 

3.  Tag^  an  dem  eine  Temperatur- 
Veränderung  bemerkt  wurde    • 

4.  Tag,  an  dem  eine  Temperatur- 
Verändernng  bemerkt  wurde    . 

6.  Tag,  an  dem  eine'  Temperatur- 
Veränderung  bemerkt  wurde     . 

6.  Tag,  an  dem  eine  Temperatur- 
Veränderung  bemerkt  wurde    . 


Max. 


105,7 
106,3 
106,4 
106,8 
106,4 
106,6 


Min. 


103,2 
104,3 
104,7 
104,9 
104,3 
98,2 


Durchschnitt. 
Pahrenh.l  Celsiaa. 


104,1 
106,3 
105,7 
106,0 
105,4 
103,5 


39,96 
40,72 
40,94 
41,11 
40,77 
39,72 


Alle  7  Thiere  starben  vor  Ablauf  des  siebenten  Tages. 

Nach  diesen  ünf ersuchungen  waren  mithin  die  Tem- 
pcratar-Sleig*crungen  bei  den  Tbieren,  welche  genasen,  he« 
deutender  und  traten  4—5  Tage  hindurch  besonders  auf- 
ßillig  hei  vor,  während  bei  den  Thieren,  welche  starben, 
die  Temperatur -Steigerungen  geringer  blieben,  einen  Tag 
früher  ihren  Höhepunkt  erreichten  und  dann  schnell  ab- 
nahmen. Bei  den  genesenden  Thieren  sank  die  Tempefa- 
tnr  vom  7.  oder  8.  Tage  an,  die  Abnahme  geschah  all- 
mahliger,     als  bei  den  Thieren,  welche  starben. 

2.    Veränderungen  in  der  Urinsecretion. 

Versuche  über  die  Menge  des  Urins  und  über  den 
Gehalt  des  Urins  an  Barnstofl  wurden  bei  5  Rindern  ge- 
macht, bei  dreien  von  diesen  ist  vorher  während  einer 
zwischen  7  und  28  Tagen  schwankenden  Zeit  der  Haru- 
sto£fgehaIt  des  Urins  der  gesunden  Thiere  durch  Analysen 
bestimmt  worden;  von  diesen  3  Thieren  starben  2,  1  g^* 
nas,  bei  all^n  stellte  sich  nicht  nur  eine  Steigerung  des 
Procentsatxes  des  Harnstoffes,  sondern  auch  der  während 
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einer   Zeit   von    24  Stunden  entleerten    Menge   Harnstoff 
heraus. 
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3.    Veränderungen  in  der  Milchsecretion. 

Zwei  Kühe,  die  in  dieser  Beziehung  genaner  beob- 
achtet wurden,  gaben  nur  äusserst  wenig  Milpb; 
bei  der  einen  Kuh,  welche  starb;  machte  sich  die  Abnahme 
der  Milchabsonderung  sehr  viel  auffälliger  bemerklich,  in 
den  letzten  Tagen  vor  dem  Tode  konnte  man  bei  dem 
jedesmaligen  Melken  nur  wenige  Drachmen  Milch  aus  dem 
£uter  erhalten.  Die  Milch  stellte  eine  trübe  Flüssigkeit 
dar,  in  welcher  unzählige  flockige  und  klümprige  Theil- 
chen  schwammen.  Unter  dem  Miki'oskop  fand  man  ausser 
den  gewöhnlichen  Milchkügelchen :  Eörperchen^  welche 
mit  den  Colostrum- Kügelchen  Aehnlichkeit  hatten  und 
zahlreiche  runde,  hyaline,  thdls  freie,  theils  von  körnigen 
Conglomeraten  umgebene  Eörperchen,  welche  kaum  grö^ser 
als  Blut-Körperchen  waren.  Eine  Katze  und  ihre  4  Juägen, 
welche  von  dieser  Milch  gefressen  hatten,  sollen  gestorben 
sein.  Bei  der  Kuh,  welche  genas,  stieg  die  Milchseeret ion 
bald  wieder  auf  das  durchschnittliche  Quantum,  welches 
vor  der  Krankheit  abgesondert  wurde. 

4.    Abänderungen  in  dem  Pulse. 

In  dieser  Beziehung  siud  sehr  abvveichende  Beobach- 
tungen gemacht  worden,  namentlich  scheint  die  Puls^ 
frequenz,  welche  auch  bei  gesunden  Rindern  zwischen 
ziemlich  weiten  Grenzen  schwankt,  gar  keine  Anhalts- 
puncte  für  die  Diagnose  und  Prognose  der  Rin- 
derpest zu  bieten,  nur  gegen  Ende  des  Lebens  wird 
constant  eine  auffallende  Beschleunigung  der  Herzbewegung 
beobachtet.  Was  dije  Qualität  des  Pulses  anbelangt,  ist 
zu  bemerken^,  dass  die  Spannung  der  Arterie  bis  zum  4. 
oder  5.  Tage  der  Krankheit  ziemlich  übereinstimmend  mit 
der  während  der  Gesundheit  zu  beobachtenden  bleibt, 
nach  dieser  Zeit  nimmt  die  Spannung  der  Arterie  ab,  der 
Puls   wird   von  Tag  zu  Tag  schwächer  und  ist  in  der 
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letzten   Zeit   Tor    dem  Tode    fadenförmig  oder  kaum  zu 
mUeD. 

5»   Verändernngeo  in  der  Respiration. 

Die  Zahl  der  Athemznge  während  des  Verianfes  der 
Rinderpest  ist  in  den  ersten  drei  bis  vier  Tagen 
nicht  wesentlich  von  der  Zahl  der  Athemzüge 
bei  gesunden  Rindern  verschieden,  später 
kommt  häufiger  eine  Verminderung,  als  eine 
Steigerung  der  Zahl  der  Athemzüge  wähtend  einer 
bestimml^en  Zeiteinheit  vor.  Sehr  viel  wesentlicher 
als  die  Frequenz  ist  die  Art  des  Athmens.  Etwa 
vom  5.  Tage  der  Krankheit  an  sind  die  rhythmischen 
Bewegungen  des  Brustkastens  mit  einem  hörbareik  Stöhnen 
verbunden,  am  6.  Tage  (d.  h.  in  tödtliciyen  Fällen  der 
Rinderpest  einen  Tag  vor  dem  Tode)  erweitert  sich  der 
Bruiitkasten  bei  der  Inspiration  plötzlich,  jedoch  mit  sicht- 
barer Anstrengung,  unmittelbar  hierauf  erfolgt  ein  Ver- 
schluss der  Glottis,  der  mit  einem  hörbaren  Ton  verbun- 
den ist,  zu  gleicher  Zeit  ziehen  sich  die  Exspirationsmus- 
keln  sehr  stark,  ähnlich  wie  bei  der  Ruraination  zusam- 
men. Der  Glottisverfchluss  dauerf  1^  —  2^  Secunden, 
während  welcher  Zeit  der  Brustkasten  unbeweglich  im 
•ausgedehnten  Zustande  verharrt;  hierauf  wird  die  Luft 
ans  den  Longen  mit  einem  eigenthümliehen  grunzenden 
(grunting)  Ton  ausgetrieben  und  unmittelbar  darauf  folgt 
die  nächste  Inspiration«  Die  Respirationspan se  fallt 
also  nicht,  wie  unter  normalen  Verhältnissen,  zwischen 
die  Exspiration  und  die  nächste  Inspiration,  sondern 
zu  Anfang  der  Exspiration.  Diese  eigenthumliche 
Ausfuhrung  der  Athmungsbewegungen  wurde  fast  bei  allen 
zur  Beobachtung  gekommenen  Thieren  wahrgenommen  (bei 
.  8  tödtlich  verlaufenden  Fällen  der  1.  und  2.  Versuchsreihe 
6mal,  Imal  mit  Unterbrechungen,  1  mal  nicht),  hat  grosse 
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Aehnlichkeit  mit  den  vErscbeinungen  der  Dyspnoe,  die  man 
nach  DarchschneiduDgen  der  Lnngenmageaneryeii  beob- 
achtet und  ist  die  wesentlichste  Ursache  des  interlobnlären 
Langenemphysems ,  welches  fast  constaot  bei  der  Section 
Rinderpestkranker  gefunden  wird.  Die  nfichste  Ursache 
dieser  Respirationsbeschwerde  ist  in  der  hjperaemischen, 
ddematösen  Beschaffenheit  der  Kehlkopfs-  uod  Luftrohren- 
S[chleimhaut  za  suchen,  durch  welche  die  unter  normalen 
Verhältnissen  nur  unbedeutende  Verengerung  der  Glottis 
Bu  einem  fast  vollständigen  Verschluss  gesteigert  wird. 
Dieselbe  Beschaffenheit  der  Glottis  beschränkt  ferner  wesent- 
lich den  freien  Eintritt  der  Luft  in  den  Kehlkopf. 

6.   Veränderungen  au  den  sichtbaren  Schleim- 
häuten. 

Die  Veränderungen  auf  den  sichtbaren 
Schleimhäuten  gehören  sku  den  constantesten 
und  deswegen  wichtigsten  Erscheinungen  der 
Rinderpest.  Dr.  Sanderson  fand  sie  in  allen 
(über  70)  von  ihm  beobachteten  Fällen*),  sie 
sind  2  Tage  nach  der  Temperatursteigerung, 
(mithin  3^  —  4  Tage  nach  der  Impfung)  zu  be- 
merken und  geben  also  der  Zeit  nach  das  zweite 
pathognomische  Symptom  der  Rinderpest  «b. 
Zwei  Tage  nach  dem  Eintreten  der  Temperatarsteigen^ng, 
von  welchem  der  Anfang  der  Krankheit  datirt  wird,  fand 
sich  bei  zwei  Stuck  Jungvieh  und  einer  Kuh  stärkere 
iftöthung  der  Scheidenschleimhant ,  deren  Oberfläche  bei 
der  Eoh  ausserdem  mit  grau- weissen  Erhabenheiten,  welche 
die  Grösse  eines  Stecknadelknopfes  nicht  erreichten,  besäet 


*)  Nar  in  einem  der  ersten  zur  Beobachtang  gekomme- 
nen Fälle  yermisste  Dr.  Sanderson  diese  Veränderungen  oder 
glanbt  vielmehr,  sie  wegen  seiner  damaligen  Unbekanntschaft 
mit  der  Rinderpest  abersehen  zu  haben. 
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war.  Dieselben  Erhabenheiten  wurden  auf  dem  sonst 
nteht  gerötheten  Zahnfleisch  bei  allen  4  Thieren  dieser 
Versuchsreihe  beobachtet,  bei  einem  an  dem  Zahnfleisch 
und  der  Oberlippe,  bei  den  anderen  an  der  Unterlippe 
und  in  der  Nähe  des  Alveolar -Randes  heider  Eckzähne. 
Die  weiteren  Versnehsreihe^  gaben  im  Allgemeinen  das- 
selbe Resultat  in  Bezug  auf  die  Zeit,  in  der  diese  Erhaben» 
heiten  zuerst  beobachtet  wurden,  und  in  Bezug  auf  deren 
Beschaflenheit.  Eine  deutliehe  Röthung  der  Maulschleim- 
hant  oder  ein  rother  Hof  um  jene  Erhabenheiten  fand 
sich  nur  selten  oder  in  vorübergehender  Weise,  dagegen 
fehlte  die  Rdthung  der  Scheidenschleimhaut  nie  und  ging 
immer  der  Bildung  der  kleinen  Erhabenheiten  vorher. 

Am  3.  und  4.  Tage  der  Krankheit  (von  dem  Beginne 
der  Temperatursteigerung  gerechnet)  wachsen  die  kleinen 
Erhabenheiten  zu  Flecken  an,  die  entweder  zusammen- 
fliessen  oder  gesondert  bleiben,  die  Schleimhaut  bedeckt 
sieh  au  diesen  Stellen  mit  einer  dicken,  sahneähnlichen 
Ausschwitzung,  die  entweder  zusammenhängt  oder  ein« 
zdne  Flecke  bekleidet,  je  nach  der  grösseren  oder  gerin- 
geren Zahl  der  kleineu  Erhabenheiten,  mit  denen  die 
Schleimhaut  von  Anfang  an  besät  war.  Fanden  sich  letz- 
tete  reichlieh  auf  dem  Zahnfleische  und  auf  der  Schleim- 
haut der  Lippe,  so  sind  am  4.  Tage  diese  Theile  mit  einer 
zusammenhängenden,  einer  falschen  Membran  gleichen  Aus- 
schwitzung bedeckt. 

Ein  oder  zwei  Tage  nach  ihrer  Bildung  stossen  sich 
diese  Gerinnsel  ab,  wodurch  die  erodirte,  stark  roth  ge- 
färbte Schleimlederbaut  sichtbar  wird.  Form  und  Lage- 
rung dieser  Erosionen  sind  selbstverständlich  je  nach  der 
Zahl  und  Form  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Aus- 
schwitznngen  sehr  von  einander  abweichend. 

Am  ersten  oder  an  den  beiden  ersten  Tagen  nach 
ihrem  Auftreten    beschränken    sich  diese   Krankheits-Er- 
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Bcheinangen  auf  das  Zahnfleisch  niid  die  Lippeoschlelm- 
baut,  später  treten  ähnliche  Veränderungen  au  den  ande- 
ren Theilen  der  Maul -Schleimhaut  auf.  Am  4.  oder  5. 
Tage  der  Krankheit  erscheinen  die  kegeliormigen  Papil* 
len  auf  der  Backensohleimhaut,  namentlich  in  der  Nähe 
der  Spitze,  geröthet ,  24  Ständen  später  zeigen  die  Pa- 
pillen an  der  Spitze  oder  an  der  Basis  kleine  tiefer  ge- 
röthete  Fleckchen,  die  bei  genauerer  Untersuchung  Tertiefl: 
erscheinen  und  der  Epithelialbekleidung  beraubt  sind.  Die 
Schleimhaut  am  Grunde  der  Papillen  bedeckt  sich  mit 
einem  Gerinnsel,  welches  dem  am  Zahnfleische . yorkom- 
menden  ähnlich,  nur  weicher  unä  leichter  zerfliessend  ist. 
Die  Papillen  selbst  bleiben  von  diesem  Ausschwitzungs- 
produet  frei. 

An  der  Zunge  treten  gewöhnlich  einen  Tag  später 
als  an  der  Backenschleimhant  Veränderungen  ein,  die  den 
bereits  beschriebenen,  am  Zahnfleisch  und  an  den  Lippen 
vorhandenen  gleich  sind  und  ihren  Sitz  vorzugsweise  an  ' 
der  unteren  Fläche  iler  Zunge  in  der  Nähe  der  Ränder 
haben.  Am  harten  Gaumen  finden  sich  keine  Aus- 
schwitzungen^  sondern  nur  rothe  Vertiefungen,  welche 
durch  den  Verlust  des  sehr  starken  Epitheliums  entstanden 
sind.  Am  weichen  Gaumen  treten  ähnliche  Veränderungen 
auf,  wie  an  den  Lippen,  dem  Zahnfleisch  und  der  Zunge, 
^doch  sind  diese  Veränderungen  während  des  Lebens  einer 
^genaueren  Untersuchung  nicht  zugänglich. 

Die  Scheidenschicimhaut  bleibt  auch  im  weiteren 
Verlauf  der  Krankheit  geröthet,  reichlich  mit  schmieriger 
Ausschwitzung  bedeckt ,  ausserdem  Gnden  sich  meist  Hir- 
sekorn grosse  Erhabenheiten  nnd  in  den  tödtlich  verlaufen- 
den Fällen  hellröthliche  Flecken,  an  denen  die  Schleim* 
haut  rauh  erscheint  und  das  Epithelium  abgestossen  ist. 

Bei  den  Thieren,  welche  durchseuchen  ^  nimmt  das 
Zahnfleisch  und  die  Schleimhaut  der  Lippep  nach  Ablauf 
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AÜ$  t.  Tiigtii  der  Krankheit  sehr  bald  wieder  die  Dormale 
Beschaffenheit  an,  so  dass  es  mitanter  schon  nach  24  Stun- 
dfeh schwer  iftt,  die  rothcn,  des  Epitheliams  beraabten 
SteHen  tn  unterscheiden. 

Die  fihrigen  Theile  der  Manischleimhaut,  welche 
später  die  vorhin  genannten  krankhaften  Veränderungen 
«eigen,' kehren  auch  später  zum  normalen  Znstand  zurück 
und  die  Spuren  der  Erosionen  brauchen  zum  vollständigen 
Verschwinden  eine  veihältnissmässig  längere  Zeit. 

7.    Veränderungen  in  der  Mistentleerung. 

In  dieser  Hinsicht  hat  Dr.  Sandersou  Beobachtun- 
gen gemacht,  die  in  allen  Einielheileu  mit  den  Angaben 
Spinola's*)  ubereinstiiiimen.  Vor  dem  Eintreten  des 
Durchfalls  waren  die  Zusammenziehuugen  des  Afters  nach 
der  Kothentleerung  heftiger  und  dauerten  länger  als  unter 
normalen  Verhältnissen. 

Der' Durchfall  fing  häufig  erst  am  vorletzten  Tage 
vor  dem  tödtllchen  Ausgange  der  Krankheit  an.  Auch  bei 
den  durchseuchenden  Thieren  war  bis  zum  3.  oder .  4. 
Tage  der  Krankheit  Verstopfung  vorhanden,  in  keinem  Falle 
jedoch  der  harte  Mist  mit  Schleim  umhüllt,  der  Durchfall 
dauerte  nie  über  4  Tage,  der  Koth  behielt  fortwährend 
seine  naturgemässe  Farbe  und  nahm  nie  die  bei  den  tödt- 
liehen  Fällen  zu  beobachtende  Beschaffenheit  an. 

8.   Ver ändeiungen  auf  der  Haut. 

Die  auf  der  äusseren  Haut  zu  beobachtenden  Krank« 
heitserscheinungen  sind  sehr  verschiedenartig  und  können 
im  Wesentlichen  in  2  Formen  unterschieden  werden, 
nämlich: 

a)  Vertrocknung  und  Verschorfung  einer  von  den  Haut- 


*)    Mittheilnngen  aber  die  Einderpest.   Berlin,  1846* 
MAf .  f.  TUerheilk.  TOaUL  I.  ß 
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drusen  gelieferten  Abicbeidani;.  Auf  der  Haotübep« 
fläche  findet  sich  am  4.  oder  5«  Tage  der  EraoUieft 
eine  halbfesie  Masse],  dordi  welche  die  Haut  aick 
schmierig  anfühlt,  diese  Masse  trocknet  im  Laofo 
eines  Tages  zn  einem  trocknen,  hellgelben  Schorfe 
zusammen.  Diese  Schorfe  finden  sich  hanptsäcblicli 
an  der  Innenseite  der  Schenkel,  am  Eater,  am  Sero« 
tum,  namentlich  jüngerer  Thiere,  femer  in  der  Nähe 
des  Afters  and  der  Schaam,  sowie  am  Kinn*  Ajß. 
Nacken  und  an  den  Seiten  des  Halses  sind  diese 
Schorfe  öfter  besonders  reichlich,  dick  and  kleben 
die  Haare  zusammen, 
b)  Veränderungen  der  oberflächlichen  Hantschichten, 
eine  eigenthumliche  Ausschlagsform  bedingend,  welche 
stets  mit  Lostrennung  der  Epidermis  verbunden  ist^ 
an  dem  Kinn,  den  Lippen,  an  dem  Mittelfleisch,  vor- 
zugsweise  aber  an  dem  Euter  milchender  Efihe  in 
der  Nähe  des  Grundes  der  Zitzen  vorkommt  and  in 
drei  Varietäten  auftreten  kann,  nämlich: 

1)  als  weiche,  runde,  papulöse  Hervorragnngen  — - 
Knötchen  y  Höckerchen  von  zosammengedröckter  oder 
conischer  Gestalt,  die  aus  einem  weichen,  fast  breiigen, 
unmittelbar  auf  der  Lederhaut  liegenden  Kern,  der  nach 
aussen  von  einer  härteren  Rinde  nmgeben  bt,  bestehen. 
Schneidet  man  diese  Knötchen ,  welche  nicht  bei  allen 
Erkrankten  und  meist  nur  hier  und  da  an  den  obengenannten 
Theilen  gefunden  werden,  ein,  so  kann  man  den  Kern 
mit  Leichtigkeit  hervordröcken ,  ohne  dass  dabei  ein  flüs- 
siger Inhalt  herausquillt  Bei  den  Thieren,  welche  durchs 
seuchten,  verschwanden  diese  Knötchen  ohne  irgend  welche 
Spuren  zu  liinter  lassen ; 

2)  als  harte  schorfige  Hervorragnngen,  welche  nur 
an  dem  Euter  milchender  Kühe,  jedoch  nicht  constant 
vorkommen  und  am  ehesten  mit  den  Grind  •  Pusteln  ver- 
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glichen  werden  können.  Unter  den  harten,  donkelgefiirb* 
ten  Schorfen  findet  man  in  geringer  Menge  eine  lähe, 
blassgelbe,  eitrige  Flössigkeit; 

3)  ab  grössere  weiche  Knoten,  die  anf  erweiterte, 
strotsend  mit  ihrem  Secrete  gefüllte,  mehr  oder  weniger 
entzündete  Talgdrüsen  zurückgeführt  werden  können. 
Der  Inhalt  nimmt  öfter  eine  eiterähnliche  Beschaffenheit 
an.  Diese  Knoten  finden  sich  an  der  inneren  Fläche  der 
Hinterschenkel  9  am  Mittelfleisch,  noch  öfter  am  Enter. 

Ausnahmsweise  werden  oberflächliche  Geschwfire  in 
der  Nähe  der  Manlwinkel  und  einmal  auch  Petechien  auf 
der  Haut  gefunden.  Die  Geschwfire  waren  mit  einem  er- 
habenen Rande  umgeben,  drangen]  aber  nicht  tiefer,  als 
bis  auf  die  Oberfläche  der  Lederhant  ein. 

9.   Veränderungen  in  den  Functionen  des  Ge- 
hirns und  des  Nervensystems. 

Es  wurden  niemals  Abweichungen  in  der  Empfindung, 
in  der  willknhrlichen  Bewegung  und  in  dem  Bewusstsein 
beobachtet.  Gewöhnlich  fanden  sich  in  den  lotsten  Stadien 
der  tödtlich*  verlaufenden  Krankheit  Zittern  und  Hüpfen 
der  Hnskeln  ein,  gans  allgemein  bemerkte  man  zu  dieser 
Zeit  eine  gans  ungemein  grosse  Muskelschwäche.  Con« 
vulsionen  stellten  sich  nie  ein,  ebenso  schienen  die  er- 
krankten Thiere  stets  frei  von  Delirien.  Die  von  den 
meisten  Schriftstellern  als  constant  vorhanden  hervorge- 
hobene Empfindlichkeit  in  der  Lendengegend  wurde  nur 
in  einem  Falle  beobachtet.  Nach  den  in  England  gemachten 
Erfahrungen  unterscheidet  sich  die  Rinderpest 
von  anderen  toxaemischen  Krankheiten  wesent- 
lich durch  das  Fehlen  aller  Erscheinungen, 
welche  anf  ein  Ergriffensein  des  Nervensystems 
belogen  werden  können,  obgleich  Dr.  Sanderson 
vollst&dig  sich  bewusst  ist,  dass  dieser  Befund  vielen  an- 
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derweitig    gemachten    Erfahrungen     entscbieden     widei* 
spricht 

lOi  Dinfguose  der  Rinüerpest; 

Die  möglichst  frühzeitige  Erkenoang  der  Rinderpest 
hat  einen  hohen  pjactischen  VVerth,  und  es  muss  demge- 
mäss  hauptsächlich  auf  die  richtige  Beurtheiluns  derjenigen 
Symptome  ankommen,  welche  bei  dem  Beginn  der  Krank-, 
heit  zuerst  zu  beobachten  sind  und  als  characteristisch  für 
die  Rinderpest  gelten  können.  Als  solche  sind  apzufuh: 
ren: 

1,  Die  Veränderungen  auf  den  sichtbaren^ 
Schleimhäuten  im  Allgemeinen  und  auf  der  Maul- 
schleimhaut  im  Besonderen.  Dieselben  sind  so  con- 
stant  und^so  charaotenaliscb,  dass  Jpder^  yvelcher  s^e  9^ 
einem  lebend eaTbiere  ^oi:g,fältig  beobachtet  hat,  aas  ihnen 
allein  die  Rinderpest  am  3.  oder  4.  Tage  ihres  Bestehens 
zu  erkennen  vermag.  Die  anscheinend  nahe  liegende 
Verwechselung  mit  der  M^ulseiiche  wird  durch  den  Um- 
stand ausgeschlossen,  dass  bei  der  Rinderpest  die  Aphthen- 
bläschen  fehlen. 

2.  Die  Temperatarsteigerung,  welche  als  das 
früheste  Zeichen  der  beginnenden  Krankheit  angesehen 
werden  kann  and  ein  uDsehätzl)ares  Mittel  abgiebt,  am  die 
Zeit  zu  bestimmen,  in  der  ein  der  Infection  ausgesetzt  ge«' 
wesenes  Thier  auch  wirklich  inficirt  erscheint. 

11)  Erscheiaungen  der  Rinderpest  bei      ' 
Schafen. 

Zwei  Schafe,  am  1.  December,  in  derselben  Art,  wie 
die  Rinder  geimpft,  erkrankten  nicht,  sie  blieben  spater  in 
den  Ställen  mit  erkrankten  Thieren  zusammen,  ohine  in 
die  Rinderpest  sa  verfallen.  Zwei  andere  Schafe  V\ardeii' 
am  20.  December  in  einen  Stall  gebracht,'  in  tVelchem  am' 
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Tage  Torber  cjq  Balle  an  der  Rinderpeat  gestorben  war. 
Das  eiD^Sc^af  seigte  am  27.,  das  »weite  am  30.  Decem- 
ber  ,Temperat*br8teigerpngeD9  welche  in  dem  weiteren  Ver- 
rüfe .der  Krankheit  sich  ähnlich  verhielten,  wie  hei  den 
^i|iG|ern  and  hei  dem  ein^  Schafe  bis  &um  5.  Tage,  hei 
dem  andern  jedoch  noch  ISngere  Zeit  beobachtet  wurden, 
nachdem  die  wesentlichen  Erscheinungen  der  Krankheit 
schon  yers^hwimden  waren.  In  den  ersten -6  Tagen  der 
Krankheit  erschien  der. Puls  etwas  beschlennigt  (er  stieg 
l^Qn.59,  auf  62  hei  dem  einen,  von  62  auf  8ä  bei. dem  an» 
4er«|i  Schafe),  nac)i  ^ies^r  Zeit  kehrte  der  Puls  bei  dem 
eilten  Schafe  zp  seiner  Durchschnitlssahl  surück ,  währ^^d 
bei  ^  dem  anderen  die  Pulsfre^ nena  sehr  bedentend  (his  auf 
1.17  am  1|.  ^Tage)  stieg,  ohne  dass  die  Ursaahen  dieser 
{^nlsbeschl^onagung  ermi^elt  werden  konnten.  Besondere 
kf/inkbafte .  Veränderungen  in  der  Respiration  kamen  picht 
%va:  Wahrnehmnng..  J^nf  den  sichtbaren  Schleimhäoten 
stiften  sicl^  krankhafte;  Veränderungen  ein,  die  in  Be;(ng 
auf  Form., ,  Ausbreitung  und  Dauer  genau  mit  den  beim 
f^ii^^fi^h  ..'^  beobach,ten4en  ühei;ein^t^minten.  Die  ersten 
yerändernngen  dieser  Art  wurden  anx  .3.  Tage  der  Tora- 
p^atur  -  Eriiöhung  bemerkt,  am .  5, .  Tage  hatten  sie .  ihren 
Höhepunkt  erreicht  Bei  einem  Schüfe  fand  sich  am  5. 
lüag^  eiqe  Eruption  auf  der  Hant,  sie  beschränkte  sich 
1^.  4ie  Blinder  der. Lippen  and  auf  die  innere  fläche  der 
Hinterachesok^l'  A^  ^^^  zuerst  genannten  Stelle  bestand 
4er  Aasschlag ^us.  kloinen  papulosen  HervorragMugeu  gans 
derselben  Art,  wie  sie  beim  Rind.eiangetrofifeu  werden;  an 
4en  Schenkeln  war  der  Ausschlag  ohne  bestimmten  Cha- 
jfikAer.;und  yorMbergehend..  Der  Mistabsatz  verhielt  sich 
ib4^b  wie  beini  Rinde,  bei  dem  einen  Schafe  war  der 
Mi^Us  ^um.övTpge.  der; Krankheit  normal,  erschien  an 
diesem  Tage  mit  Schleim  umhüllt,  an  dem  darauf  folgenden 
tr^t.Pnrchfall  ein,  welch^er  jedoph  nicht  lange  andinierte. 


Digitized  by 


Google 


86  Müller,  die  Einderpeat 

Bei  dem  zweiten  Schafe  war  der  Kotfa  von  Anfang 
an  weich,  zusammenhängend  (d*  h.  nicht  in  BSile  geson* 
dert),  am  3.  Tage  stellte  sich  Durchfall  ein,  die^Faecea 
waren  mit  r&thlichem  Schleim  streifig  dnrchsogen,  am 
6.  Tage  verschwand  der  Durchfall,  welcher  spSter  in  In« 
terrallen  wiederkehrte« 

11,   Impfungen  der  Rinderpest« 

A)  Vier  Kühe  wurden  in  der  Art  und  W^ise  geiitipfl, 
dass  etwa  ein  Dutzend  Wollenfäden,  die  in  den  Ausflasa 
aus  der  Nase  und  dem  Maule  einer  im  letzten  Stadium 
der  Riuderpest  befindlichen  Kuh  getaucht  waren,  in  Form 
eines  Haarseiles  unter  die  Haut  des  Halses  gebracht  wur^ 
den.  Sämmtliche  Versuchsthiere  seuchten  durch,  die  In* 
cubations*PCTiode  betrug  von  36  bis  48  Stunden*),  die 
Dauer  der  Krankheit  8  bis  10  Tage,  die  Besseruitg  fing 
am  6.  Tage  an*  Die  Impfstellen  schwollen  an,  entzünde« 
ien  sich  und  in  einigen  Fällen  bildeten  sich  subcutane 
Abscesse,  die  mit  dem  Messet  geöffnet  werden  mussten. 

B)  Fünf  Kühe  wurden  mit  Blutserum,  welche^  mittelst 
einer  Spritze '  unter  die  Haut  des  Mittelfleiaches  inficirt 
wurde,  geimpft,  in  keinem  Falle  traten  krankhafte  Vet* 
änderungen  der  Impfstelle  ein. 

a)  Bei  einer  Kuh  wurde  das  Blutserum  von  einer  Kub, 
drei  Tage  nach  dem  Beginn  der  Temperatursteige* 
rung  entnommen,  di«  Incnbation  währte  ^  Tage 
(3mal  so  lange,  wie  bei  den  Versuchen  ad  A.)  Am 
6.  Tage  wurde  die  Impfung  mit  dem  Ausflusa  auft 
den  Augen  wiederholt,  unmittelbar  darauf  itleg  die 
Temperatur,  so  dass  die  2.  Impfung  wohl  als  über- 
flüssig  angesehen  werden  kann.  Die  Krankheit 
verlief  sehr  rapide,  der  Tod  erfolgte  am  6.  T^ge* 


^    Bis  zum  Beginn  dei*  T«mp6Jnitarsteig«!rung  gereebnvt. 
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b)  Bei  den  anderen  Kfihen  war  das  injicirtc  Blatsernm 
von  einer  kranken  Kuh  17  Stunden  nach  dem  Beob- 
aebten  der  ersten  Temperatnrsteigerung  entnommen, 
nm  le«tiia#tellen ,  ob  das  Blukaernm  Trfiger  des 
Contaginms  ist  undt  ob  die  Entnahme  des 
Impfstoffs  so  einer  Zeit,  in  der  die  Schleim* 
hänte  noch  vollkommen  normal  sind  und 
das  Thier  noch  ganx  gesund  erscheint,  einen 
milderen  Verlauf  der  Im  pfkrankbeit  gegen- 
über den  Fällen  bewirkt,  in  denen  krankhafte, 
knrs  vor  dem  Tode  gesammelte  Secretionen  cur 
Impfung  Tcrwendet  werden*  Bei  drei  der  so  ge- 
impften Thiere  verlief  die  Krankheit  tödtJich  und  in 
derselben  Art,  wie  nach  einer  natfirlichen  Ansteckung, 
ein  Thier  seuchte  nnter  gleichen  Erscheinungen,  wie 
in  dem  Versuche  ad  A.  durch. 

C)  Zwei  Kühe  wurden  mit  Thrfinenfenchtigkeit  durch 
subcutane  Injection  geimpft.  Bei  einer  Kuh  war  der  Impf- 
stoff 7  Tage  lang  in  Haarröhrchen  aufbewahrt  worden 
und  von  einem  Rinde  zwischen  dem  4.  und  5.  Tage  der 
Krankheit  entnommen.  Die  Incubation  dauerte  drei  Tage; 
das  Thier  seuchte  durch.  Bei  der  zweiten  Kuh  wurde 
frischer  Impfstoff,  von  der  vorher  genannten  abwischen  dem 
7.  und  8.  Tage  der  Krankheit  entnommen,  die  Dauer  der 
Incubation  betrug  48-— 60  Stunden,  der  Tod  erfolgte  10 
Tage  nach  der  Impfung* 

D)  Vier  Kälber  wurden  durch  subcutane  Injection 
geimpft,  bei  zweien  wurde  als  Impfstoff,  ThrSnenfeuchtig- 
keit  am  5.  Tage  der  Krankheit  entnommen,  bei  den  bei- 
den anderen  dieselbe  Flfissigkei^  mit  dem  zehnfachen 
Volumen  Milch  verdünnt  benutzt  Die  Dauer  der 
Incubation  und  der  Krankheit  war  wie  gewöhnlich,  alle 
4  Kälber  starben. 
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12.  iDCubationsdaaeT. 

Bei  den  Thieren,  welche  der  natfirlicben  Aiitteckiiiig 
aasgeseUt  werden,  scheint  die  Incubatic^nsdauer 
4--5i^Tage  nicht  so  überschreiten,  bei  den  Thieren, 
welche  mit  ImpfstofF,  der  von  im  letzten  Stadium  der 
Krankheit  befindlichen  Thieren  entnommen  ist,  geimpft 
werden,  stellen  sich  die  ersten  Erscheinungen  der  Krank« 
heit  (die  Temperatursteigeraug)  nach  Bwei  Tagen,  dagegen 
etwas  später  bei  solchen  Thieren  ein,  die  mit 
Impfstoff,  aus  einer  früheren  Periode  der  Krank« 
heit  entnommen,  geimpft  werden. 

13.    Vaccination. 

Schon  die  ersten,  in  dieser  Beziehung  angestellten 
Versuche  ergaben  mit  Sicherheit,  dass  die  Rinderpest  so- 
wohl durch  Impfung,  als  auch  durch  natürliche  Ansteckung 
auf  vorher  mit  Erfolg  yaccinirte  ganz  wi<s  auf  nicht 
Taccinirte  übertragen  werden  kann  und  bei  den 
vorher  vaccinirten  Thieren  durchaus  keinen  mil« 
deren  Verlauf  nimmt. 

Der  Generalbericht  resamirt  die  Resultate  d^r  von 
Dr,  janderson  und  auf  dem  Royal  Veterinary  College 
gemachten  Impfversuche  folgendermassen : 

1.  Vaccine -Virus,  sowohl  direct  von  der  Kuh,  als 
auch  vom  Menschen  entnommen,  ist  ohne  Einüuss  auf  die 
Rinderpest,  dasselbe  gilt  von  dem  Virus  der  Menschen- 
blättern  und  der  Schafpocken. 

2)  Das  Contagiom  der  Rinderpest  geht  auf  Schafe 
und  Ziegen  über  und  verliert,  von  diesen  Thieren  zurück 
auf  Rindvieh  übertragen,  nichts  von  seiner  Intensität. 

3)  Wiederholte  Propagation  des  Contagiums  beim 
Rindvieh  scheint  die  Heftigkeit  desselben,  jedoch  in '  kei* 
uem  besonders  hohen  Grade  zu  mindern. 

4)  Das   Vehikel    des    Contagiums    (Blutserum    oder 
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8<dileiiiiausiMMe)  scheint  die  Wirknng  des  Cotttagiams 
wenig  oder  gftr. nicht  zu  beeinflussen,  blosse  VerdfiniiBag 
des  Coaki^iiim^  hat  sieht  die  geringste  Veränderitn^  iu 
der  Wirkong  %wr  Folge. 

Alle  Versuche,  die  Wirkung  des. Rinderpeal* 
Contagiums  sn  mildern,  oder  irgend  ein  Ageas 
SU  finden,  welches  dem  Organismus  des  Rind- 
viehs.Immnnitfit  gegen  das  Rin.derpest*Conta« 
gium  verleiht,  sind  vollständig  vergeblich  ge- 
wesen«   

II.    Chemische  Untersuchungen. 

Von  Dr.  Marost. 

Die  Ton  Dr.  Vareet  angestellten  cheomchen  Unter* 
suchopgen  lassen  sich,  wie  folgt,  i^sammenfasse»: 
1.  Blot. 
.  Im  Abfaogs  -  Stadium  der  Rinderpest  scheint  der 
Wassergehalt  des  Blutes  ein  wenig  vermehrt  &u  seio^ 
im  weitereil  Verlauf  nimmt  der  Wassergehalt  des 
Blutes  nicht  unbeträchtlich  ab. 

Durchschnittlicher  Procentsats  bei  gesunden  Rindern 
831  p.  m.)  Procentsatz  bei-  drei  Rinderpestkranken  813,4  — 
787;?  T"  911#3  p,  m.  Die  VerminderMiig  des.  ,Wasserge* 
halten  ist  wesentlich  auf  die  heftigen  Durchfälle,  aoruek" 
snfikhren. 

Ple  Veräußerungen  in  dem  Eiwebsgel^Silt  deji  Blwtes 
lassen  sic)i  nicht  genauer  bestimmen,  da  der  Gebalt  an 
Ei vvfiiss  steigt. und  fällt,  je  nachdem  der  Wassergehalt  ab« 
oder  zunimmt.  Nur  in  einem  Falle  jscbien  das  Blut  mehr 
Eiweiss.  als.untf^r.  uormalen  Verhältnissen,  zu.  €(ntha]ten; 

Der  6e)ia|t  des  Blutes  an  E^^serstoff  ^itei-gt  wäh* 
reiid  der  Rinderp<est..  Während  das  B|lut,  giesunder 
Rinder  durchschnittlich  .3,9^  p.  n?.  anthteH, 'W*^4eMn.6 
^alj^en  j^^  ^h>t^,fi^e^pe^tkr«i^«r  Tbiere  .^ift^r- 7,7 
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p.  m.  FascrstofT  gefunden.  Im  Durebscbntlt'  Mb^'M 
Faserstoff*  Gehalt  um  1,92  p.  m,  oder  qbi  nngeföhr  50 
pCt  Eine  Vermchrang  des  Faserstoffs  "wurde  selKm  %a  An* 
fang  der  Krankheit  beobachtet,  als  die  betreffenden  Thiere 
ausser  der  Teraperatursteigernng  noeh  keine  Krankfaeits« 
sjmptome  seigten« 

Die  mineralischen  BestandtheUe  des  fihites  Veriiielleii 
sich  fast  ebenso,  wie  in  dem  Blute  gesunder  Tkiere. 
2.   Muskelgewebe. 

1)  Das  Fleisch  ?on  Rinderpestkranken  enthält  eine 
grössere  Menge  Ton  löslichem  Eiweiss. 

2)  Das  Ausziehen  des  Eiweiss  durch  Wasser  erfolgt 
langsamer. 

Jedenfalls  ist  die  ErnShiiing  des  Muskelgewebes  wfih* 
rend  des  Verlaufes  der  •Rinderpest  nicht  mehr  dieselbe, 
wie  wShrend  der  Gesundheit  der  Ueberschuss  an  löslichem 
Eiweiss  kann  entweder  auf  eine  Lösung  oder  Metamor- 
phose des  Eiweiss  in  Muskelgewebe  oder  auf  eine  Ter- 
mekrte  Zufuhr  ?on  Eiweiss  aus  dem  Blate  zurückgeführt 
werden. 

3.   Urin. 

Eine  Steigerung  des  Harnstoffgehaltes  im  Urin 
ist  eine  der  ersten  Erscheinungen  and  schon  zu 
der  Zeit,  in  welcher  die  Körpertemperatur  sich 
erhöbt,  zu  beobachten.  Die  Menge  des  Harnstoffs  nimmt 
in  demselben  Grade  zu,  in  welchem  die  K'öi'pertemperatu^ 
steigt,  auch  wenn  gegen  Ende  der  Krankheit  das  Quan« 
tum  der  Urinabsondernng  abnimmt,  erleidet  dei^  Proc^ht« 
satz  des  Harnstoffs  nur  geringe  Abänderungi6n.  Die  Zu« 
mhme  des  Ilarnsfoffgehaltes  betrug  in  5  Versucfasrdben 
5  --^  48  pGt.  derjenigen  Menge  Harnstoflb,  die  in  dem' 
Urine  gesunder  Thiere  enthalten  ist. 

Die  Gestimmtmeiige  des  in  eitter  flett  von  S4  Sttaide# 
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enlleirieii  Urins  erleidet  wäbreod  d^s  Verlaafes  der  Krank 
heit  keine  bedeuteaden  Veränderungen,  Das  specifische 
Gewicht  des  Urins  nimmt  in  dem  Maasse,  in  welchem 
sich  die  Krankheit  verschlimmert,  ab  und  zwar  in  Folge 
einer  V^Tingerong  des  Gebaltes  an  mineralischen  Bettand- 
thcäkb  im  Urin, 

4.  Milch. 

Die  Quantität  der  MilchabsonderuDg  sinkt  während 
des  Verlaufes  der  Binderpest  sehr  schneU,  das  specifisehe 
Gewicht  der  Milch  wird  geringer,  der  Gehalt  an 
Fett  nimmt  sn,  der  Gehalt  an  Käsestoff  erleidet  keine 
weientliehen  Veränderungen,  die  Aiilch  wird  etwas  ärmer 
an.  mineraliicben  Bcatandtheileu* 

5.  Galle. 

Nach  den  wenigen  ^  In  dieser  Beziehung  gemaehte« 
Versuchen  ui  artbeilen,  scheint  die  Galle  an  Wasser  und 
an  mineralischen  Bestandtheilen  reicher  ftu  werden.  Ausser* 
dem  wurde  beebachtel,  dass  die  Galle  der  an  der  Rin- 
derpest gestorbenen  Thiere  lar  Zersetuing  sehr  gene%(t 
ist;  sie  nimmt  schon  am  Tage  nach  dem  Tode  des 
Thieres  einen  sehr  dblen  Geruch  und  eine  gelbbräuoliche 
Farbe  an. 

Die  Frage:  ob  der  Urin  während  des  Verlaufes  der 
Rinderpest  Eiweiss  enthält  oder  nicht,  kann  nicht  mit 
Sicherheit  entschieden  werden.  Dr.  Gamgee  fand  in 
jedem  Falle  Eiweiss  im  Urin,  allein  er  untenuchte  Urin^ 
den  er  aus  der  Harnblase  gestorbener  Tbiere  entnahm, 
imd  es  ist  möglieh,  dass  der  Urin  das  Eiweiss  aus  d4r 
Bluse  aufgenommen  haben  kann«  Ausserdem  fand  Dr; 
Gamgee  in  dem  Urin  häufig  hellen  Farbestoff,  mitunter 
Ueine,  Mengen  Blut  und  Epithelien  aus  den  Nieren«  Der 
Urin  reagirt^  in  .eiu^enfällenL  sauer,  ia  linderen  ali^ach. 
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in.    Pathologie  der  Rinderpest  und  deren  VerMÖtiii«» 
zn  den  Krankheiten  des  Menschen. 

Von  Dr.  Murchison. 

Die  im  Beginn  des  Berichtes  gegebene  Kral^kheilsbe- 
schreibnng  enthält  nur  Bekanntes,  die  darduf  folgende  pft« 
thologische  Anatomie  der  Rinderpest  ist  am  besten  mit 
dem  nächstfolgenden  ausführlicheren  Bericht  so  verbinden. 
Schliesslich  wird  der  Nachweis  geliefert,  dass  die  Rinder- 
pest mit  dem  Abdominal typhus,  »Eriegetjphns,  mit'der 
Ifa'flaen^ä,  Rohr,  Erysipelas  und  mit  dem  Si^hartach  'de# 
Menschen  nicht  verglichen  Werden  kann  und  es  wird  in 
beweisen  gesncht,  dass  die  Pocken  diejenige  Erankfaett 
des  Menschen  sind,  welche  mit  der  Rinderpest  die  meiste 
Aehnliehkeit  hat.  Die  Aehnlichkeit  ist  bedeutend  genug, 
um  Versuche  zu  rechtfertigen ,  ob  die  Vaccination  oder 
das*  U^berstehen  der  Kähpocken  eine  Immunität  ^en  die 
Rinderpest  rerleiht  öder  deren  Verlauf  zu  mi^fitlren'  v^a> 
mag.») 

'  '  iM^ressaat  in  d^em  Berichte  des  Dr.  Mur^^hi^O'n 
ist  hauptsächiich  nachstehender  Fall  von  luf^c^tion 
erncB  Menf sehen.  j       .    • 

•Der  Thierartt  Hancock,  in  seiner  Jugend  vaccinirt 
und  mit  einer  Vaccinations-Narbe  auf  dem  Arme  versahen, 
verletzte '  siüh  am  B.  Deeember  bei  der  Section  dnes  an 
der  Rinderpest  leidenden  Bullen  auf  dem  Rfföken  deir  Hatid^ 
^urEfei'  durch  ein  Messer^  mit  welchem  »ein  Assistent 
gerade'  dici  Haut  in  der  Nähe  des  Scrotnms  entfernte« 
t  Die  Wunde  blutete  nicht.  Am  8.  Deeember, 'mitbiii 
am  5*  Tage,  konnte  man  ein  kleines ,  bervorrageddes 
K^tehen  an  der  verleieten  Stelle  sehen  und  füllten.    Am 


'  *)    Diese  versuche    sind,    wie    oben    bemerkt,    angestellt 
Wördto,  tiud  ffili^ten  no^  «ti  negatireu  BesiiltEiefl,  •   •      » 
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12;  Deeember  Terwandelte  «idi- dasJC&5tcii|en  In  da  deslh 
lidiM-Bläscbcn  mid  ma  glieieher  Zeit  sleliien  siob  bei  deii 
p;  Hanooek  K^pfacbmenea«' Selunerseo  in  den  Gliedern 
miä  am  Rficken  und  geaiei^erte  Pakfrequeoft  ein.  An 
ificheUn  Tage  erschien  das  Bläscfaeh  einer  im  9.  Tage  be«»' 
fiadliohen  Vaccine  »^Pustel  gleich,  mit  klarer  Lymphe  ge^ 
ffillt)  an  'den  Rfeüdern  erMlM«,  in  der  fiditte  eingedrüekiv 
von  bräunlichi'r  Farbe  und  mit  einem  rothen  Hole  um« 
geben.  Die  Anschwellung  erstreckte  sich  weiter  am  Arm 
io  die  Höhe,  die  Lymphgefässe  waren  ent2ün4et,  Patient 
fühlte  Schmerzen  in  der  Achselhöhle.  Am  15.  nnd  16. 
December  stieg  das  Allgemeinleiden,  reissende  Schmerzen 
im'  Rop^  and  am  Recken  •  qii&lten  den  Kranken.  Aai  18* 
Deoendier-  (16  Tage  nack  der  lafedioi»)  war  das  Allsten 
meinleiden  Torüber,  die  Infect ionss teile .  hatte  (nack  dem 
Gutachten  dreier  Aerzte)  vollkommen  das  Ansehen  einer 
in  der  Rückbildung  begriffenen  Vaccine  «Pustel.  Es  war 
eine  ungeRihr  «ines  Zoll  läoge,  ^  Zell  breite  ^  mit  einer 
eINvas  kr&ben,brättDlicheic Flüssigkeit,  gefüllte  BJase«  «or^ 
haoden,  deren  Rand  ^«sanunengösebrumpft,  »nr^gelmäsiig^ 
^kren  Gmad  bart  und'  entzündet,  erschien,  währetidiadeij 
Umgegend'  sich  ein-  deotlichev  rbther  Hof  r<^  ^a^jefUm 
3  ZoU  '  Dnrcknesser  ::8ichtbar  machte^:  Bis  .t«m^  1.  -.  add 
2«  JiaiiuAr  war  kdne*  Eiterndg.  eingetveleo,  seodcgrn:  4io 
Stelle>  hatte  sich:  init  einem»  trocknen ^^  eiogedröiikUn,; 
sehwarzep  Sehorf  bedeekti  dessen  Rand.roth,  diurcha^bei« 
nend,  erhoben,  blasig  erschien^  während  die  nfiehste  UmK 
gebaog.  sehwaob'  sötUieH  gefärbt,  wdr.  I>aa  Ansehen  nnd 
der' ganze  Verlauf  die«n<  lofeetion  war  s^r  terschiedei» 
▼OBv  dem  einer  Vergifteten  Wunde  und- stimmte  loa  Wedent«« 
liehen  mit.  den  Erscheinungen,  die  ditm  bei  der  VacGiBii* 
tion^beobaefatety  &bei*etn*)   Von  letzterer  onterscbied«  sich 


*>    Ist  «nrichtig,  ddctelb  der  ganie  Fall  ebne  Wiartli»    BJ 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


U  Malier,  dScBiwSerpest 

di«  Pustel  haupUScbfick  dnrch  ihre  Grösse  nod  dnrek  dif 
inngsanere  Entwiokelang«  Leider  wurde  nicht  recMiei« 
tig  Lympke  aus  der  Pnstel  entDommeOf  sm  deren  Fähi^* 
keÜ,  die  Krankbeil  sd  übertragen,  prüfen  tn  können.  Mit 
Lymphe,  die  am  19.  Deoember  (am  16.  Tage)  abgenom* 
men  wurde,  aBgestellte^Versnche,  ergaben  negatiye  Resnl^ 
täte«  Bis  jetzt  ist  dieser  merkwürdige  Fall  ein  Unicnm 
geblieben. 


IV.    Pathologische  Anatomie  der  Rinderpest. 

Von  Dr.     Bri stowe. 

Die  Baehstefaend  geschilderten  pathologischea  Ver* 
inderungen  sind  ein  Rcsome  Ton  35  sorgffilüg  vorgenom«* 
■leneü  Sectieuen: 

1.  Hant 

Ein  eigenthömlicher  Hantansschlag,  der  an 
den  stärker  behaarten  Stellen  einige  Aehnlieh«« 
keit  mltEcBema  impetiginodes  an  den  schwächer 
behaarten  mit  Impetigo  o dermo dificirten Pocken 
besitst,  kommt  so  hänfig  Tor,  dass  er  sn  den 
characteristischsten  Erscheinungen  der  Rinder» 
pest  gerechnet  werden  kann.  In  keinem  FaUe  wurde 
ledoch  eine  wahre  Blase  oder  Pustel  gefunden  i,  ebenser 
wenig  kam  es  xn  einer  wirklichen^  Eiterbildung  in  der 
Haut  oder  in  den  Hautdrüsen. 

Der  Ausschlag  besitet  am  Enter  seine  aib  meiateii 
eharakteristische  Form  und  besteht  in  den  Falten  Ton 
milHerer  Heftigkeit  ans  unregelmässig  auf  itr  Haut  ser% 
sftrenten,  theils  einsein,  theils  %n  «wd  bis  drei  snaamraeut' 
gehänfteUf  runden  oder  fast  mnden  Flecken  Ten  4  odeis 
1  Linie  bis  zu  )  Zoll  Durchmesser.  Diese  Flecke  gehea 
hfiußg  unmerklich  in  die  benachbarte  Heut  über^  erheben 
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«kb  ifi  nach  i)irein  Dnrchm^scer  mehr  oder  weniger« 
jedoch  Dicht  mehr  n]«  \  Zoll  &ber  die  Haut  und  bestehevi 
if..di|r  Alitte  oder  meistens  cum  grösaten  Theile  ans  einem 
icbmii^ig  gelblichen  oder  bräunlichen  Schorfe,  der  sich 
weie)i,  fettig  anfühlt  und  von  einem  oder  mehreren  feinen 
Haaren  dorchbolirt  wird.  Die  obere  Fläche  des  Schorfes 
erscheint  abgerundet  oder  unregelmässig,  der  Rand  ist 
meist  scharf  markirt,  .mehr  oder  weniger  unregelmässig 
rund  pder  vieleckig  und  wird  mitunter  von  einem  unregei- 
mässig  ^ausgeschweiften  Epidermisplättcben  überdeckt «  das 
der  Schorf  während  seiner  Bildung  von  der  benachbarte;!! 
HiHit  abgehoben  hat  Die  Schorfe  leisen  siqh  leicht  von 
der  daruntergelegenen,  oberflächlich  aber  dunkel  geröibetfu 
Haut  l^öseip,  mit  welcher  sie  mitunter  durc)&  feine  weisse 
oder  gelbliche  Würzelchen  (bypertrophirte  Haarsqheiden) 
verbunden  sin^«  Letztere  bleiben  gewöhnlich  an  den 
Schorfen  hangen,  und  auf  der  Cutis  beobachtet  man  danq 
rupde  Locl^r^  di^  erweiterten  Oeflhungen  der  Hasirsäckf» 
Nien^füf  findet  man.  unter  den  Schorfen  Höhlungen,  An* 
sammlungp  vou  Flössigkeiten  oder  Uicerationeni  der  Con^ 
gestionsxi|stan^  der  Cutis  ist  nfir  oberflächiich  und  geU 
9i>ßr  die  Räuder  der  Schorfe  nur  wenig  odec  gar  nicht 
hinfins^y  nmiieht  jedoch  die  in  die  Haut  eingfst^Qsaencnif 
hjpertrophirlen  Talgdrusen, 

.  Di^  nukroskopischen  Untersoehungen  beweisen: 

p  data  die  Röthnng  der  Cutis  lediglich  auf  eine.Aqsr 
^e^njpnjf  der  Cjq;»illaren  surückgeföhrt  werden  muss,  wähi 
iCftnd  sich  abnorme  morphologische  Elemente  in  dem  Hant* 
gfwebe  nie  entwickeln; 

2),  dass  die  Epidermis  in  verschiedenem  Gf-ade  ent* 
vfjßdev  g9iiz  oder  so^  dass  die  Rete  Malpighii-Schicht  aQ 
d(pr  Catis  jhaft^n  bleibt,  abgestossen  wird^  Die  dem  abg^ 
^^ifftff^ej^,  Theile    unmittelbar   benachbarte  [Epidermis  ist 
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▼ou  der  eigeütllchen  Catis  abgehoben  nüd  nnregelmitrig 
hoHiontal  itifehr  oder'weYiiger  lerklöffei; 

3>  das8  die  Schoife  tnm  grössten  Thelle  aas  H^at- 
Mg  bestehen,  das  mit  den  Trümmern  der  EpiderinU  und 
hier  nnd  da  mit  keriüialHgen  Kdr^erchen  vermiseht  ist^ 
welche  einige  Aefanlichkeit  mit  Eiterkdrpercben  besitxeo, 
Ton  dei^  letzteren  sieh  jedoch  durch  ihre  Neigung  xum 
Zusammenkleben,  sowie  durch  6en  Mangel  einer  deui:- 
liehen  Zelleu'wand  und  deatlicher  ICeme  unterscheiden; 

"  4)  dass  die  Talgmasse,  welche  die  TalgdrÖsen  udS 
dereh  Aa8f&hrQng.«gänge  ausdehnt,  mit  derjenigen,  welche 
ätti  Riiäptbiäsiandtheil  dek*  Krusten,  bildet,  überefn- 
^thtfmti     '         ■        ■ 

Ap  anderen  Hantstellen,  welche  reichlich  mit  Talg- 
drftseii  and' ittit  Haareti  versehen  sitid,  seheint  der  Ifrank- 
beitsprozess  dem  soeben  beschricfbenen  am  Enter  im  Wesent- 
H6hefn'  gfeicih  tu  se(ti,  jedoch  mit  einer  geringeven  InCen- 
s^tfit  &nf«atieten.  An  denjenigen  Hau fstelfefi,'  welche  wie 
2i;  B.  die  Zrtsen  weder  Baare  noch  Talgdrüfsen  enthalten, 
^fitd  dle^  CuHs*  in  grösseren  oder  kleineren  unregelmSt^sigen 
Fled^en  gerötbet  und  es  tritt  eine  Wucherung  der  Eptder- 
tnis  ei<i,' wekhe  dick,  weich  oder  zerreiblich,  auf 'det^ 
Ob<^f^äehe"  fi^fegeFmässTg,' flockig  wird  und  eine  Neigung 
sich  zu  spalten  und  abzufallen  erbäit  Die  Spalten  nah- 
men in  der  Regel'  die  Richtung  der  normalen  Hautfurchen 
inid'  reichen'  oft  bis  anf  die  eigentliche  Cutis.  Die  l^rhsten 
bestehet!  an  diesen  Häutstellen  vorzugsWeSse  aus  lose  mit 
etbanderTCi-biindenen  Epidermiszellen'  mit  eingesprengten 
Körnermassen  und  eiterähnlicheu  Körperchen.  Häutläl^ 
is(  hl  diesen  Schorfen  üieht  vorhanden.  Die  verscUiedenen 
V^irietäten  der  Schorfe'  können  auch  mitunter  an  dersel- 
ben Hautstelie  neben  einander  vorkommen,' häufig  ist  dS«^- 
ses  namentlich  an  dem  Euter' dlsr  Fall,  dessen' Oberfläche' 
dadurch  ein  räudeartiges  Ansehen  erhält. 
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2.    Mao],  Rachen  und  Nasenhöhle,  Augen. 

Die  Schleimbaut  der  Maul«  und  Rachenbdhie  zeigt 
mit  wenigen  Ausnahmen  eigentfaumliche,  für 
die  Rinderpest  characteristische  Veränderao* 
gen,  die  ihre  Lieblingssitze  an  den  Lippen,  dein 
Zahnfleisch,  an  der  Spitze,  den  Rändern  und 
dem  hinteren  Theil  der  Zange  zwischen  den 
Fossae  circnrnvallatae  und  dem  Kehldeckel,  so« 
wie  an  dem  hinteren  Theil  des  harten  Gaumens 
und  denPfeilern  des  Gaumensegels  haben,  wäh* 
rend  die  vorderen  drei  Viertheile  des  Zungen- 
rfickens  und  die  entsprechenden  Theile  des 
harten  Gaumens  seltener  und  dann  stets  in  einem 
geringeren  Grade  ergriffen  werden.  Die  krank« 
haften  Verändernngen  besitzen  einige  Aehnlicbkcit  mit. 
Aphthen  und  mit  Diphtheritis,  jedoch  wurden  niemals 
Soor-Pilze  gefunden  und  niemah  bildete  sich  eine  deut- 
liche falsche  Membran  diphlheritischcn  Characlers.  Der 
Hauptsache  nach  sind  die  krankhaften  Znslände  dieser 
Organe  auf  eine  Hyperaemie  der  Schleimhaut  zurückzu- 
führen, die  sich  mit  einer  gesteigerten  Bildung  und  mit 
Erweichung  des  Epitheliums,  welches  eine  grosse  Neigung 
zur  Trennung  von  der  Scbleimlederhaut  erhält,  und  mit 
einer  erhöhten  Thätigkeit  der  Scbleio^drüsen  verbindet. 
Die  Schleimabsonderung  wird  aufFallend  reicblich« 

a)  Schleimhaut  der  Lippen  und  Zahnfleisch.  Obgleich 
alle  Theile  der  Lippen  und  des  Zahnfleisches  aflicirt 
werden  können,  sind  krankhafte  Veränderungen 
doch  vorzugsweise  an  der  Unterlippe  und  an  dem 
Zahnfleisch  des  Unterkiefers  zu  beobachten.  Die 
Aflection  dieser  Theile  beginnt  mit  kleinen  runden 
Flecken,  an  denen  das  Epithelium  undurchsichtig, 
gelblich,    etwas   verdicM  und    auf  der    Oberfläche 
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grannlirt  erscheint,  erweicht  ist,  und  sich  leicht  ab» 
lösen  lässt,  wodurch  die  stark  hyperaemfsche  Schfeim- 
lederhaut  zu  Tage  tritt.  Diese  Flecke  Irelcn  in  immer 
grösserer  Zahl  auf,  nehmen  an  Umfang  zu,  be- 
nachbarte Flecke  fliessen  zusammen,  wodurch 
anregelmässig  ausgebuchtete  Flecken  von  grössere!» 
oder  geringerer  Ausdehnung  entstehen,  an  denen 
das  Epithelium  sich  abstösst.  Im  weiteren  Ver- 
lauf der  Krankheit  erscheint  daher  die  Schleim- 
haut mit  unregelmässigen  Inseln  von  excoriirten 
Stellen  bedeckt,  die  zum  grössten  Theile  mit  einemf 
Rande  von  nadnrchsichligem,  erweichtem  Epithelium 
umgeben  und  dorch  ein  unvollständiges  Netzwerk 
noch  gesund  gebliebener  Schleimbaut  von  einander 
gelrennt  sind.  Diese  krankhaften  Veränderungen 
finden  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe  des  Alveolar* 
Randes.  Mitunler  kommt  es  nicht  zu  wirklichen 
Excorialionen ,  und  dann  nimmt  die  Oberfläche  de> 
genannten  Theile  durch  Wucherung  des  Epithels  ein 
fast  gleichmässig  undurchsichtiges,  gelbliches,  gra* 
nulirtes  Ansehen  an.  Derselbe  Prozess  stellt  sich 
auch  an  den  Papillen  In  der  Nähe  der  Maul  winke! 
ein,  die  Epithelialbekleidung  derselben  löst  sich  wie 
ein  Handschufafingcr  oder  in  Form  eines  Ringes  an 
der  Basis  der  Papillen,  am  häufigsten  in  unregelmäs* 
sigen  Stücken  ab. 
b)  Zunge«  An  der  unteren  Fläche,  am  vorderen  Rande 
und  an  den  Seitentheiten  der  Zungenspitze,  von  da 
aus  allmählig  nach  hinten  abnehmend,  finden  sich 
ähnliche  Veränderungen,  wie  an  dem  Zahnfleisch 
und  an  der  Lippenschleimhaut,  an  der  unteren  Fläche 
der  Zungenspitze  meist  in  Gestalt  einer  halbrunden 
oder  halbmondförmigen  Excoriation,  deren  Convexi- 
tät  dem  vorderen  Rande  der  Zungenspitze  entspricht. 
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Noch  iiuflalliger  treten  YeräDderungen  dieser  Art  aq 

dem  Theile  der  Zange  auf,   welcher  vorn  durch  die 

Fo«8ae  circumvallatae)  hinten  durch  den  Kehldeckel 

begrenzt  wird.     Die  Ablösung  des  Epitheliums  kann 

an  allen  Stellen  dieses  Zungentheiles    vorkommen^ 

geschiebt  aber  am  häufigsten  an  denjenigen,  welche. 

beim  Schlingen  gegen  den  Gaomen  und  das  Gaumeor 

segel  gedrückt  werden.    Die  Ablusnngen  des  Epithel« 

bilden  unregelmässige,  durch  Zusammoniliesscti  ^flei* 

sehr   ausgedehnte  Flecken   und    erstrecken    sich  iq 

gleicher  Art  auch  auf  das  Gaumensegel,  dessen  Pfeiler 

und  auf  den  Schlundkopf,   an  welcheu  Theilen   die 

Veränderungen  in  dem  Epilhelium  weniger  anfiallend 

erscheinen,  während   die   Coogestionsröthe   stärker 

hervortritt.     Der  grössere  Theil  des  Zung.enrückens 

•^  vor  den   Fossae  circumvallaiae  —  erscheint  ge« 

sund  oder  mit  wenigen   unregelmässig    verstreute» 

Flecken  von  derselben  Beschaffenheit  besetzt. 

c)  Barter   Gaumen*    Derselbe    erscheint    mitunter    fast 

unverändert,  mitunter  nur  an  seinem  hinteren  Thcil 

ähnlich  wie   die  Lippenschleimhaut  und   das  Zabn*^ 

fleisch  ailicirt.     Leidet  der  vordere  Theil,  ßo  ^iiQxnt 

der  Erankheitsprozess  Je  weiter  nach  hinten  ,um  sq. 

mehr  zu.    In  anderen  Fällen  finden   sich  Excorii^i-' 

onen  am  harten  Gaumen  in  so  bedeutender   Menge. 

und  fliessen  90  vielfach  zusammen,   dass  normales. 

Epithelium    nur   noch    inselartig    dazwischen    vor* 

kommt. 

Alle   beschriebenen   krankhaften    Veränderungen    cr^ 

strecken   sich    in    der  grössten  Mehrzahl  der  Fäl}e. 

Burbis  auf  die  Oberfläche  der  Schleimlederh^ut» 

nur  ausnahmsweise  kommt  es  zu  tiefer  gehenden  Ulceira«) 

lionen  in  der  letzteren  oder  den  unter  derselben  gelegenen 

Geweben.    Die  excoriirten  und  die  Stellen,  an  denen  das', 

7* 
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Epilhelium  erweicht  und  verdickt  ist,  zeigen  die  Erschei- 
nungen einer  hochgradigen  Hyperämie,  welche  am  Grunde 
der  Zange,  amGaumensege!  und  dessen  Pfeilern  denhöcbslen 
Grad  erreicht,  jedoch  bleibt  die  Hyperämie  mit  Ausnahme 
der  zuletzt  genannten  Theile  oberflächlich  und  dringt  selbst 
am  Grunde  der  Zunge  selten  tiefer  als  eine  halbe  Linie 
in  die  Gewebe  ein.  Die  des  Epithels  beraubten  Stellen 
bluten  leicht  und  mitunter  kommt  es  namentlich  in  dem 
hinteren  Theil  der  Maulhöhle  zu  submucösen  Extravasa- 
ten. Gewebsveränderungen  konnten  in  den  hyperaemischen 
Theilen  durch  das  Microscop  nicht  nachgewiesen  werden. 
Die  sich  abstossenden  Platten  bestehen  theils  aus  norma- 
len, theils  aus  kernig  gewordenen  Epithelialzellen  und  ent- 
halten ausserdem  die  bei  den  Hautschorfen  bereits  erwähn- 
ten eiterähnlichen  Eörperchen.  Die  Epithelialzellen  hal>ea 
ihren  naturlichen  Zusammenhang  verloren  und  erscheinen 
in  dem  dicken  Epithelium  des  Zungenrackens  mitunter 
gelblich,  fettige  stark  Licht  brechend,  als  ob  sie  von  einer 
gallertartigen  Masse  ausgedehnt  wären. 

Die  genauere  Untersuchung  des  harten  Gaumens  lässt 
schon  mit  blossem  Auge  das  Vorhandensein  zahlreicher 
kleiner  Oeffnnngen  (Mündungen  der^Schleimdrusen)  er- 
kennen, zwischen  diesen  beobachtet  man  häufig  grössere 
Oeffnungen ,  deren  Grund  de^itlich  hyperäemisch  er- 
scheint. Macht  man  einen  Querschnitt  durch  diese  Oeff- 
nungen, 80  sieht  man,  dass  das  Epithel  ausgehöhlt  erscheint 
und  darunter  Hyperaemie  der  Oberfläche  der  Schleimleder- 
haut von  einem  der  Aushöhlung  gleichen  oder  etwas  da- 
rüber hioaus  gebenden  Umfang  besteht.  Die  Aushöhlung 
reicht  mitunter  bis  in  den  Papillartheil  der  Schleimleder- 
haut. Zwischen  diesen  Aushöhlungen  des  Epithels  und 
den  umfangreichen  Excoriationen  finden  sich  zahlreiche 
Uebergänge.  Es  ist  deshalb  zu  vermuthen,  dasa  die 
Schleimdrüsen  oder  deren  Ausführungsgänge  zu  den  krank- 
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hafleii  Veränderungen  der  Maniscbleimhaut  in  einer  gewii* 
aen   Beuehiing   stehen,    das«  die  Exeoriationen  von  den 
Apafuhrongflgängen    der   SchJeimfollikel ,  wie  von    einem 
Mitielpuocte  ausgehen  und  dass  die  Ablösung  des  Epithe- 
liums    wesentlich    von   der  Secretion  der  Schleimdrüsen 
beeinflusst  wird«    Daher  finden  sich  die  Excoriationen  auch 
▼or^uigsweise  aaf  den  Theilen  der  Maulschleirahaul,  welche 
besonders  reichlich  mit  Schleimdrüsen  versehen  sind. 
d)  Nasenhöhle  und  Angeo,  Die  Nasenschlei mbant  secer- 
nirt  sehr  reichlich  und  ist  gewöhnlich  so   hyperae- 
misch,  dass  sie  fast  schwarz  erscheint,  die  dunkelste 
Färbung    findet    man    an    der    hinteren   Fläche    des 
Schlundkopfes.    An  den  NaBcnlöchern  kommen  mit- 
unter  excoriirle  Stellen    vor.     Am   Auge  sind  con« 
staute  Veränderungen  ausser  Hyperaemie  und  gestei- 
gerter Absonderung   der   Conjunctiva    nicht   zu    be- 
obachten. 

3.     Verdauungstractus. 

a)  Schlnndkopf  und  Schlund.'  Die  Schleimhaut 
des  Schlundkopfes  und  des  Anfangstheils  vom 
Schlünde  (2  —  3  Zoll  unter  dem  Pharynx)  ist  hy- 
peraemisch  in  verschiedenem,  mitunter  bedeutendem  Grade, 
und  in  einigen  Fällen  w^urden  submncöse  Extravasate  au 
diesen  Stellen  gefunden.  Weiter  im  Schlünde  ist  die 
Schleimhaut  in  der  Regel  frei  von  Congestion  und  normal 
gefärbt.  Der  obere  hyperämi^che  Theil  erscheint  gewöhn- 
lich mit  kleinen  körnigen  Flecken  und  Excoriationen  be- 
deckt und  in  seltneren  Fällen  erstrecken  sich  diese  Ver- 
änderungen durch  den  ganzen  Schlund.  Die  excoriirten 
Stellen  tragen  dieselben  Cbaractere  an  sich,  wie  die  ent- 
sprechenden Veränderungen  innerhalb  der  Manihöble  und 
können  der  Grösse  nach  zwischen  kaum  wahrnehmbaren 
Pnncten  und  ^  Zoll  Durchmesser  schwanken.    Die  kleinsten 
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ki^en  eine  rande,  die  grossten  eine  linietifbrmige  6esfalt| 
und  stellen  dann  längliche,  mit  der  Achse  des  Schlünde^ 
Terlaufende,  seichte  Farcben  dar.  Mitanter  lösst  sich  hei 
der  Section  das  ganze  Epitheliam  der  Scblondschleimhaut, 
-wie  eiae  zusammenhängende  Membran  los, 

b)  Waiist  Der  Wanst  enthält  in  der  Regel  reichlich 
Futter  von  normaler  Beschaffenheit,  die  Scfalelmhant 
dieser  Magenabtheiiung  erscheint  normal  oder 
höchstens  stellenweise  schwach  rosaroth  ge- 
färbt 

In  einzelnen  Fällen  sind  die  Erscheinungen  der  Hy- 
peraemie  deatlicher  ausgeprägt  nnd  Flecke  yon  anregel- 
mässiger Gestalt  und  Grösse  vorhanden,  welche  die  Farbe 
des  Portweins  besitzen  und  öfter  zusammenlaufen.  Je 
nach  der  Durchsichtigkeit  des  Epithels  und  der  Länge  der  Pa- 
pillen sind  diese  Flecke  deutlicher  oder  scliwäcber  durch  den 
Epithelial-Belag  oder  erst  nach  Entfernung  desselben  %u  er- 
kennen. In  noch  seltneren  Fällen  kommt  es  neben  dem  eben 
beschriebenen  Grade  der  flyperaemic  zu  einer  Verschorfang 
öer  Schleimhaut»  Die  verschorften ,  runden,  ovalen 
t^der  unregelmässig  ausgebuchteten  Stellen  können  von  ^ 
bis  8  oder  9  Zoll  Durchmesser  haben,  vereinzelt  oder  zu 
Gruppen  vereinigt  liegen  oder  selbst  mehr  oder  weniger 
Busammenfliessen.  An  den  glatteren,  blasseren  Parthien 
der  Schleimhaut  bilden  diese  Stellen  schmutzig  braune, 
sogar  schwach  grünliche,  zusammenhängende  Schorfe  mit 
scharf  begrenzten  Rändern,  die  durch  eine  mehr  oder 
weniger  vollständige  verschwärende  Linie  von  den  gesun- 
den Theilen  der  Schleimhaut  getrennt  sind. 

Letztere  sind  unmittelbar  um  die  Schorfe  meist  ge- 
schwellt, mitunter  hyperaemisch ,  mitunter  normal.  Ein 
verticaler  Schnitt  zeigt,  dass  die  V erschorfung  nicht 
über  die  Schleimhaut  hinausgeht,  dass  die  Schorfe 
an  den  Rändern   loser  als  in  der  Mitte  haflcn.  dass  die 
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«n(^r  ien  Schorfen,  belegenen  Gewebe  efine  in  da«  (^üo- 
Ikhe  spielende  Farbe  besitzen  und  mehr  oder  weniger  die 
Spuren  der  Congestion  seigeo.  Die  verscborflen '  Stellen 
haben  das  Bestreben,  sich  von  den  gesand  gebliebenen 
Theiien  des  SchleimbautgeTrebes  durch  eiae  Demarcations- 
liiney  die  an  den  Rändern  deuüicher  als  in  der  Mitle  ist, 
an  trennen.  Den  weiteren  Vernarbungsprozess  zu  beob- 
aebiten,  fand  sich  keine  Gelegenheit« 

c)  Haube*  Der  Inhalt  der  Haube  ist  in  der  Regel 
nartnal)  die  Schleimhaut  derselben  zeigt  keine  Abwei- 
.ehungeu  yon  dem  gesunden  Zustande  oder  in  seltenen 
Fällen  mehr  oder  weniger  lief  gerölhete,  umschriebene 
Fiecke^ 

d)  Psalter.  Der  Inhalt  des  Psalters  erscheint  in  dcf 
Mehrzahl  djer  Fälle  trocken,  hierdurch  und  weil  das  Futter 
ie^t  zwischen  ^ie  einzelnen  Blätter  eingekeilt  ist^  wird  es 
.erklärlich»  dass  das  f^^Uhelium  dieser  Magenabtheilnng  so 
häufig  an  dem  Mageninhalte  haften  bleibt.  Die  Blätter 
4es  Psalter.«  zeigen  mitunte;r  nichts  Krankhaftes;  sehr 
Jiäiifig  enthalten  die  von  dem  äusseren  Rande  in  die  Blätter 
eindringenden  Gefässe  viel  Blut,  in  der  Mehrzahl  der 
•Fälle  sind  jedoch  deutlichere,  für  die  Rinderr 
pest  characteristi^chere  Veränderungen  vor* 
handen.  Dieselben  beginnen  mit  hyperaemi- 
schen  Flecken,  die  sich  mitunter  nur  auf  die  Pa^ 
piüen,  mitunter  auf  die  glatte  Schleimhantoberfläche  be*- 
jebränl^en,  in  einzelnen  Fällen  nur  eine  Seile  des  Blattes, 
in  anderen  die  ganze  Dicke  desselben  einnehmen.  Der 
Grösse  nach  sehr  verschieden  kommen  diese  Flecke  ent» 
weder  nur. an  einzelnen  Papillen  oder  an  mehreren  neben 
einander  liegenden  vor,  oder  sie  erreichen  einen  Durch- 
messer VQn  ^  -T-  1  Zoll  und  darüber.  Mitunter  finden 
sieh  jpiUr  1  oder  2  dieser  ruqdcn,  ovalen  oder  unregehnäs- 
sig  gestalteten  Flecke  auf  einem  Blatte,  mitunter  ist  da? 
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Blatt  mit  denselben  svie  besfit.  Bei  reieblichem  Vorkom- 
men finden  sich  diese  Flecke  vortugsweise  in  der  NShe 
der  GetässrerzweiguDgen,  wodurch  die  Blätter  ein  anffiil- 
lend  geflecktes  Ansehen  erhalten.  Ausser  der  Röthnng, 
welche  die  Folge  einer  zu  starken  AnfuKung  der  Capii- 
laren  ist,  werden  eigentliche  Veränderungen  des  Schleim- 
baufgewebes  nicht  gefunden.  Sehr  häufig  tritt  Ver- 
scborfuug  und'Zwar  immer  an  Stellen,  die  hj» 
peraemisch  waren,  ein,  der  Umfang  der  Scharfe  ist 
ebenso  verschieden,  wie  der  der  hyperaemischeu  Stell^D, 
im  Allgemeinen  diesen  entsprechend,  erreicht  er  in  eipzel«  - 
nen  Fällen  einen  Durchmesser  Ton  3  —  4  Quadrat*Zol), 
der  an  einem  einzelnen  byperaemlschcn  Fleck  noch  nicht 
beobachtet  wurde. 

Die  grösseren  yerschorften  Flecke  haben  eine  nnregel- 
massige,  die  minieren  eine  runde  oder  rundliche  Form 
oder  bilden  das  Segment  eines  Kreises  resp.  einer  Ellipse, 
wenn  sie  in  der  Nähe  des  freien  Randes  der  Blätter  lie- 
gen. Während  der  Schorfbtldung  verdickt  sich  die  betref- 
fende Stelle,  sie  wird  dunkel,  das  eine  schmutzig  graue 
Farbe  annehmende  Epilhelium  haftet  sehr  fest  an  dersel- 
ben, und  verdeckt  zu  einem  grossen  Theil  die  unter  dem^ 
selben  von  Statten  gehenden  Veränderungen,  jedoch  kann 
man  in  der  Regel  eine  starke  Congestion,  verbunden  mit 
einer  mehr  oder  weniger  bräunlichen  Entfärbung  der 
Papillen  und  des  afficirten  Theiles  überhaupt  dnrch  die  Epi- 
thelialbekleidnng  hindurch  erkennen.  Die  tiefe,  etwas 
schmutzig  aussehende  Hyperaemie  nimmt  die  ganze  afficirt«  . 
Stelle  ein  oder  umgiebt  häufiger  als  schmaler  Rand  einen 
olivenbrauu  gefärbten  Mittelpunkt,  jedoch  ist  die  Trennong 
zwischen  diesen  beiden  Farben  selten  scharf,  sondern 
olivenbraune  Papillen  kommen  auf  dem  hyperaemischen 
Rande  und  isolirte,  tief  hyperaemische  auch  auf  der 
Mitte  vor. 
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Im  weiteren  Verkof  stirbt  die  so  betchaffene 
Stelle  ab,  esbildet  sich  eine  DemarcationsliDie, 
der  Schorf  lockert  sich  Ton  den  darunter  gele- 
genen Theilen  und  slosst  sich  schliesslich  ab, 
öfter  ein  Loch  in  der  Mitte  oder  eine  Anstackang  an  dem 
freien  Rande  des  betreffenden  Blattes  hinterlassend.  Die 
Zahl  der  diesen  Verlauf  nehmenden  Verschorfungüstellen 
ist  mitunter  recht  bedeutend.  Die  betreffenden  SteUea 
scheinen  gleichseitig  mit  der  Lösung  des  Schorfes  zu  ver- 
narben, sie  bleiben  eine  Zeit  lang  noch  etwas  hyperae- 
misch,  ein  wenig  gescliwellt  und  glatter  als  gewöhnlich, 
die  Vemarbung  findet  selbst  statt,  wShrend  die  Krankheit 
ihrem  tödtüchen  Ende  ftueilt.  Mitunter  kamen  diese  krank- 
haften Vo'fiDderungen  auf  sehr  yielen,  mitunter  nur  auf 
2  bis  3  Blfittern  vor. 

Wahrscheinlich  findet  bei  den  Verschorfuogen  Im 
Wanst  und  Psalter  ein  Ergnss  von  Blut  in  das. Gewebe 
der  Schleimbaat  statt,  die  Undurchsichtigkeit  der  Theile 
macht  die  Entscheidung  durch  das  Microscop  sehr  schwierig. 
Die  unter  den  Schorfen  liegenden  Gewebe  erscbeiuen  hia 
auf  eine  in  gesunden  Theilen  der  Schleimhaut  fehlende 
Ablagerung  tou  kernigen,  mitunter  mehr  oder  weniger 
ftusammengehäuften  Massen  normal.  In  1  oder  2  FiiJea 
wurde  auf  der  Epithelialbekleidung  der  Schorfe  im  Wanst 
ein  eigener  Pilz  vorgefunden,  der  auch  in  allen 
Fällen,  die  der  Untersuchung  unterworfen  wurden,  auf 
den  entsprechenden  Stellen  des  Psalters  ausu- 
treffen  war. 

e)  Labmagen.  Der  Inhalt  des  Labmagens  ist  mitunter 
ganz  oder  nahezu  normal,  meist  aber  dfinnflfissiger  als  ge» 
wohnlich,  in  seltneren  FfiUen  etwas  blutig.  Der  Lab- 
magen selbst  bietet  in  der  Regel  wesentliche 
krankhafte  Veränderungen,   die   jedoch    durch- 
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aB4  uiobi  coneitaiit  aind^  milanter  «rselt^eint  der- 
j»elbe  gan«  normal.  DU  we^antlicben  krankha^ 
tcu  Veräiid«i:u:iigeB  basteben  lo  üyper««n»ie, 
.Blatextrarasateii,  Verscborfangen  nai  vondea 
Jetzieren  abhängige^  UlGeratioiie|[i  und  Exe^ori« 
ationen. 

.  Die  Iljperaeinie  ist  dem  Grade  nird  der  Aaadelibaog 
oack  sehr  Tersebieden ,  mitunter  sehr  intensiy;)  mitunter 
kaum  merklteh,  daftwisehen  liegen  «ahlreiofae  Uebergängo. 
Die  in  masefaen  Fällen  fleckige,  in  anderen  mehr,  gleieb- 
jnässige  Röthe  findet  sich  bald  auf  der  ganzen  Obec- 
fläche  des  Magens^  bald  Voriugsweise  in  der 
Nähe  des  Pfi>rtners  oder  auf  den  Falten;  sie  er* 
a^ebeint  öftei.'  mit  tiefro-tben^  meistens  rundeni, 
bis  eine  Linie  im  Durchmessejp.  baltendenPank* 
t6n.  verbunden,  welche  Petechien  oder  Floh-« 
♦tichen  vergleichbar  sind^^aul  der  gao^en-  Sdileii»- 
haut^  jedoch  vorsugaweise  in  der  Plartntrgegend^  ferner 
jmf.nnd  ztTi^isi^en  den  Falten  oft  einsein,  oft  in  ^osser 
.Zahl  Yörkommeiiy  scharf  gesondert  bleiben  oder  in  einan- 
der flSessea.  Mitunter  hängen  kleine  Blutgerinnsel  an  die* 
sen  Flecken«  Die  starke  Röthuog  ist  microscopisch  auf 
«tae  CJebcrlulIung  der  kleinen  Gefässe,  die  Pelecbienfleeke 
^ind  auf  Blntergüsse  in  Folge  der  Berstuog  von  Gefäasen 
flctruekzuführen»  Ebenso  kann  es  sn  Blotuogen  in  den 
Magen  selbst  kommen«  Exeoriationen  und  Verschorfnagen 
aind  sehr  gewöhnliche  Erscheinnagen  suf  der  LsAmage»- 
scbleimhaut,  sie  ßnden  sich  hauptsächlich  zwischen  den 
Falten  und  dem  Pförtner,  sie  können  fehlen,  in  geringer 
und  in  sehr  bedeutender  ^ahl  vorkommen« 

Die  Exeoriationen  sind  unregelmässig  runde  oder 
viekokige  Yertiefungen  der  Schleimhaut  von  %  — ^  4^ZoU 
Dari^mcsaer  mit  ebener  oder  «twaa  grannltrter  Obarr 
fläche,  bald  blasser,  bald  röther  als  die  normale  Schleim- 
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liattt.  Ihre  Rfinder  werden  von  der '  eot^i^der  gceunden 
oder  etwa»  geschwcllteDy  granulirten  and  hyperaemisc&en 
Schleimbaafc  ^ildet,  welche  hier  ttrahlenformig  gefarcfaC 
erficbeint«.  Darch  einen  verticalen  Schnitt  kann  man  nack- 
weisen,  dasa  der  Grund  der  Excorlationen  ans 
dem  tnbmneösen  Gewebe  besteht 

Die  Schorfe  sind  der  Grösse  nach  sehr  Terschieden, 
TOD  i  —  1  Zoll  und  darüber  Durchmesser,  die  kleineren 
erscheinen  rnnd  oder  oval)  die  grösseren  ^  wahrscheinlich 
dnreh  das  Zasammenfliessen  von  2  bis  3  kleineren  ent- 
standenen unvegelinäfislgf.  Die  Schorfe  haben  eiue  dim»- 
kelgelbe  oder  roihbranne  Farbe,  eine  glatte,  mitanter  wcicb- 
breiige,  mitunter  feste,  aienilich  zähe  Oherfiächev  einen  schar- 
fen, von  meist  gesunder  Schleimhant  umgebenen  Rand, 
zwischen  welchem  nnd  der  in  Folge  ihrer  Elasticität  sn«- 
rückgetretenen  Schleimhaalf  sich,  öflter  ein  unregclmSssiger 
eher  breiter  als  schmaler  Zwiseheuranm  befindet  Mitun- 
ter sitzen  die  Schoife  löse,  mitnoter  sind  sie  bereits  ab^ 
fitoss^a,  die  LÖsnng  der  S&horfe  beginnt  bald  an  den  Rän^ 
dern,^  bald  in  der  Mitte»  Die  meist  sebr  oberfläph- 
liehen  Verscborfungen  reichen  kaum  durch  die 
gan^e  Dicke  der  Schleimhaat,  selten  bis  in  das 
anbmncö^se  Bindegewebe  oder  bis  auf  die  Mns« 
kelbant* 

Die  Excoriationen  müssen  auf  abgestossene 
und  in  der  Yernarbung  begriffene  Verschor** 
fnngen,  die  selten  mehr  als  %  oder  i  von  der  Dicke 
der  normalen  Schleimhaut  einnehmen,  zurückgeführt 
werden*  Die  Follikel  sind  an  den  verscborften  Theilen 
meistens  verschwunden,  eingeschrumpft,  sie  werden  darch 
ein  reichlich  mit  schwarzem  Pigment  versdhenes  Faser- 
gewebe ersetzt,  das  Pigment  ist  theils  diffus,  theils  za> 
sammengehänfjt«  In  einzelnen  Fällen  sind  die  LabdrüseA 
des  Epithels  gans  oder  smm  grössten  Theil  verlastig  ge* 
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gange«,  das  Gewebe  zwischen  den  tniralösen  Drüsen  ist 
sehwarz  yon  difibsem  Pigment,  in  anderen  FSUen  sieht 
man  Gruppen  von  nnregelmässigen,  mit  einer  lichtbrechen- 
den,  Sepia  farbenen  Masse  gefulIteD  Oylindern,  die  in  In* 
tervallen  der  Quere  nach  oder  in  Fragmente  yon  ver* 
scfaiedener  Grösse  gebrochen  erscheinen.  Diese  yerschie* 
denen  Veränderungen  der  Labdrusen  könuen  unter  einem 
und  demselben  Schorfe  angetroffen  werden. 

Die  Verscborfnngen  kommen  mitunter  auf  dem  freien 
Rande  der  Falten  in  der  Labmagenschleimbant  oder  doch 
in  der  Nähe  der  freien  Ränder  yor,  sie  sind  dann  meiat 
schmal,  ycrlängert,  parallel  mit  dem  freien  Rande  und 
groppiren  sich  häuGg  nahe  an  einander.  In  einem  ein* 
zigen  Falle  wurde  auf  den  Verschorfungen  der  Labmagen* 
Schleimhaut  derselbe  Pilz  gefunden,  der  auf  den  Verschor- 
fangen  des  Psalters  constant  yörkommt. 

f)  Darmkanal.  Die  Contenta  des  Darmkanals  sei* 
gen  eitle  sehr  verschiedene  Beschaffenheit,  in  der  Kegel 
sind  sie  dünabreiiger  (flüssiger)  als  gewöhnlich,  mitan« 
ter.  bestehen  sie  fast  nnr  aus  Schleim  oder  sind  mit 
Blut  gemischt,  sie  riechen  übler  als  der  normale  Darm- 
iuhalt,  wenn  sie  auch  nicht  den  auffallenden  Gestank  be* 
sitzen,  den  man  ihnen  mitunter  zugeschrieben  hat.  Wenn 
das  Tbier  in  dem  Anfaugsstadinm  der  Rinderpest  gestor- 
ben ist  oder  geschlachtet  wurde,  werden  die  Darmcon* 
tenta  mitunter  ganz  normal  gefunden. 

Die  krankhaften  Veränderungen  der  Darm* 
wände  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  der 
anderen  Abtheilungen  des  Verdanungstractus 
dberein,  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  im  Darm- 
kanale  nur  selten  zu  Verschorfongen  und  Ver* 
schwärungen  kommt.  Die  Hyperaemie  ist  dem  Grade 
und  der  Ausbreitung  nach  sehr  verschieden,  erstreckt  sich 
mitunter  fast  auf  den  ganzen  Darmtractas  oder  bescbräokt 
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sich  auf  eiDzelne  mehr  oder  weniger  amfangreiche  Tbeile 
desselben  oder  komml  nur  fleckweise  yor.  Die  Lage  ni«d 
Richtung  der  hyperS mischen  Flecke  -wird  sehr  hfiufi^ 
durch  die  Fallen  der  Schleimhaut  bestimmt.  Am  häufig- 
sten sind  die  dünnen  Därme,  der  Blinddarm,  der  Anfangs« 
theil  des  Grimmdarms  (coIon  adscendens)  und  das  EndatOck 
▼om  Mastdarm  stark  hyperaemisch,  jedoch  können  die  |ee- 
nannten  Darmtheile  selbst  in  bösartig  yerlaufenden  Krank» 
heitsfällen  von  Congestion  frei  erscheinen.  An  allen  Theilen 
des  Darms,  vorzugsweise  jedoch  an  den  obengenannten  fin- 
den sich  fifiufig  Blutergüsse  in  das  submncöse  Gewebe  in 
Form  von  Ecchymosen  und  Petechien  oder  es  kommt  sogar 
KU  einer  Haemorrhagie  in  den  freien  Raum  des  Darmes. 

Die  ganze  Dunndarmschlcimhaut  ist  mitunter  gleich* 
massig  und  inlensiy  gerölbet,  mitunter  beschränkt  sich 
diese  Röthung  vorzugsweise  auf  den  Anfangs-  und  auf 
den  Endtheil  des  Dünndarmes  oder  sie  kommt  in  Form 
von  Flecken  stellenweise  yor«  Es  giebt  keinen  Theil  des 
Dünndarmes,  der  nicht  von  diesen  Veiänderungen  betrof- 
fen sein  könnte.  Obgleich'  submucöse  Haemorrhagie  in 
allen  Theilen  des  Dünndarmes  yorkoramen  kann,  wird  sie 
gewöhnlich  am  auilalligsten  und  häufigsten  im  Duodenum 
beobachtet. 

Der  Blinddarm  und  der  Anfangstheil  des  Grimmdar- 
mes ist  meist  mehr  oder  weniger  geröthet,  die  Hyperae- 
mie  betrifft  namentlich  die  Falten  der  Schleimhaut  und 
nimmt  dann  die  Form  breiter,  mehr  oder  weniger  unter- 
brochener, mit  der  Achse  des  Darmes  verlaufender  Strei- 
fen an,  bildet  aber  auch  nnregelmässigere  grössere  oder 
kleinere,  öfler  zusammmenfliessende  Flecke,  zwischen  denen 
hiofig  hämorrhagische  Heerde  vorkommen,  die  im  Wesent- 
lichen mit  denen  des  Labmagens  übereinstimmen.  In  ande* 
ren  Fällen  bleibt  die  Röthung  auf  eine  yerhältniasmässig 
kleine  Stelle  beschränkt.    Die  Ränder  der  Hüft-BUnddarm- 
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öfihmng  flind  fast  immer  slark  hyperaemisiJi.  Der  büiifere 
Theil  de«  Grimmdarmes  und  der  Anfaogstheil  d«8  Maat- 
darraes  sind  Mufiger  als  die  anderen  Abtheilungen  dea 
Darmes  frei  Von  Hyperaemie,  doch  kommen  ausDahma« 
weise  Röthungen  von  verscbiedenem  Umfange  vor.  Da* 
gegen  sind  die  leisten  5  oder  &  Zoll  des  Mastdacmos  ia 
der  Regel  tiefer  und  gleicbmässiger  gerölhet  als  der  dbrig« 
Tiieil  des  Dickdarmes,  und  Blatangen  in  die  DarmvvändQ 
vnd  in  das  Dflrmlumen  werden  nicht  selten  beobachtet. 
Der  After  ist  in  der  Regel  nicht  im  Congestionssnstande, 
die  Epidermisbekleidung  erscheint  mitunjter  ge^uod,  ist 
aber  mitunter  ahgestossen. 

Yerschorfungen  und  Versehwärnngen  sind  seilen  im 
ganzen  Darmtractus  ansutreffen,  ein  oder  zweimal  wurden 
seichte  Gesehwüre^  ähnlich  denen  des  Labmagens  im  An^ 
£angs theil  des  Zwölffingerdarmes  und  zweimal  Verscjbor« 
iuogsgeschwure  im  Endstück  des  Mastdarmes  gefunden« 
(Schlnss  im   nächsten  Hefte.) 


VIL 

ToUwath  bei  einem  Hiinde  und  Ansteekjing  bei 
einem  Menschen. 

Von 

BloelL, 

Thierarzt  in  Nen -Brandenburg. 

Am  18.  Juli  V.  J.  brachte  mir  die  Pantofielmacher- 
Frau  Pr.  hieadbst  ihren  Stubenhund  mit  der  Bemerkung: 
dass  er  krank  sei,  sieh  viel  scheuere,  auch  mit  dem  Maale 
wohl  Haare  sich  ausreisse,  und  dass  sie  in  FoJge  des  ab- 
weichenden Benehmens  und  seiner  Unruhe  wegen  furchte 
er  kdnnie  toll  sein«  -—  .^ 
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Ich  fand  den  Vorberscbt  tfacilweiüe  bettäiigt  und  mF 
der  Haut  einen  eu»gebreiteteu  r5thlichen  Pii6telav88dikig9 
es  Iraren  dies  röthliche  Fleckcbe»,  -vrelcbe  ein  eigenlbfim* 
lieh  scbmerzbaft  juckendes  Gefahl  erregen  mutsteU)  den« 
eft  pldtzlich,  mit  Hast,  biss  der  Hnnd  sich  im  die  Baut, 
anscheinend  mit  Selbstbefriedigung,  Tidieieht  mit  Wahl^ 
behagen,  so,  daes  ^e  Haare  flock  vi- eise  amberflogen.  £a 
strömte  aus  der  Haat  vermehrte  Wärme.  Das  Bewnsst« 
sein  war  augenblicklich  nngestörf,  denn ^  der  Hand  appor« 
Ürte  einen  hingeworfenen  Stein,  als  seine  Lieblingsbe« 
schäftignng,  mit  grosser  Präcision,  und  zeigte  sich  auf  die 
Anforderung  seiner  Herrin  sehr  folgsam  nnd  eingeschalt 
Ich  erklärte  die  Krankheit  für  ein  typhAses  Blatleiden, 
verschrieb  tum  innei*lichen  Gebraaeh  GlaabersaJe  mit  £o* 
Kian-  nnd  Bilsenkraut -Extract;  äusaerlich  austrocknende 
MilteL  Am  andern  Morgen  berichtete  die  Fraa,  daca 
der  Hund  in  der  Nacht  wieder  sehr  anmhig  gewesen 
sei,  etwas  huste,  auch  ans  dem  Maule  schleime,  gerö«' 
thete  Augen  habe  n.  s.  w.  Bei  meinem  Besache  fand 
ich  ausserdem  noch  ein  Gestörtsein  im  Blicke.  Die  Stimme 
war  eigenartig;  ich  hörte  sie,  als  der  Patient  anf  dem 
Arm  getragen,  in  der  Stube  hingesetzt  wurde,  als  er  eiMg' 
in  die  Kammer  lief,  auf  das  noch  nicht  gemachte  Bett 
sprang,  gans  unter  das  Deckbett  kroch  und  hier  einige 
Male  bellend  heulte,  so,  wie  ich  diese  Stimme  bei  der 
Wuth  SU  kennen  glaube.  Es  macht  dieses  Bellen  einen 
solchen  Eindruck,  als  welin  es  im  betäubten  Znstande  ohne 
Bewusstsein  geschieht.  Hiernach  bestimmte  ieh  das  An^ 
binden  und  Einsperren  des  Hundes  und  versuchte  eine 
Besichtigung  durch  die  Thierärzte  C.  und  Z. ,  beide  traf 
ieh  nieht  tu  Hause;  ein  gleiches  Anliegen  bei  dem  Phyw 
s'^os  hatte  nur  zur  Folge,  dass  dieser  einen  Maulkorb  oder 
das  Anbinden  nnd  Einsperren  vorschlug.  Darauf  wandte 
loh  mieh  an  den  Dn  W.,  der  ^enn  endlich  den  Hund  he^ 
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bA  ned  als  Hausarst  dem  Eigetiihümer  eiu  «olcbes  Ver- 
halten bedeutete,  tvie  ich  hestimmie,  Inzwischeu  war 
Thieran&t  Z.  dageweseD;  derselbe  hat  die  Leute  beruhigt  und 
gesagt:  der  Hund  »ei  nicht  toll,  und  hat  Hicinusöl  ver- 
«ehrieben  und  die  weitere  Behandlung  übernommen;  ich 
wurde  schnöde  behandelt,  erhielt  den  Vorwurf,  dass  meine 
Arznei  die  Krankheit  verscfalimmert  habe,  uod  ward  so- 
loit  inrfickge wiegen«  Am  andern  Tage  ist  der  Hand  ge- 
storben, mir  aber  nicht  die  Anzeige  gemacht,  und  bei  dem 
gelegentlichen  Nachfragen  beim  Scharfrichter  erhielt  ich 
die  Aalwort,  dass  der  Hund  ein  Enochenstiick  verschluckt, 
-welches  den  Darm  durchstochen  habe,  —  Der  Hund  ist 
8  Tage  lang  krank  gewesen ,  in  welcher  Zeit  Paroz jsmen 
von  Unruhe,  periodisches  Maul  schleimen,  geröthete  Augea, 
Ausreissen  der  Haare  nnd  zu  Anfange  Erbrechon  mit 
freien .  Zwischenräumen  abwechselten. 

Am  10.  August  ist  nun  die  Nichte  der  Frau  Pr,  — 
ein  24jähriges  Mädchen  nach  Aussage  des  Dr.  W.  an  der 
Wasserscheu  gestorben;  sie  hat  das  Eingeben  bei  dem 
Hunde  besorgt,  und  hat  sich  ausserden  mit  diesem  ihrem 
Lieblingsthiere  viel  beachäftigt,  wobei  eine  Ansieckung 
stattgefunden  haben  mu&s. 

Die  geuannten  wenigen  Symptome  gewinnen  an  Aus« 
fübrlichkeit  und  Gewicht,  wenn  ich  bemerke,  dass  ich 
einen  ähnlichen  typhoiden  Ausschlag  bei  mehreren  Hundes 
in  diesem  Jabre  gesehen  und  geheilt  habe,  so  dass  ich 
als9  weiss,  dass  der  Typhus  bei  Himdeu  epizooiisch  herrscht, 
woraus  im  vorliegenden  Falle  das  Wuthcontagium  sich 
herangebildet  hat. 

Diese  Erfahrung  stimmt  mit  dem,  was  der  Dr.  Jur* 
nitachek  in  seiner  Broschüre  „die  Hundefrage'^  u.  s.  w. 
Wien  1864,  S.  37  wie  folgt,  sagt:  „Auch  ist  in  Ueber«» 
einstimmung  ihrer  Zufalle  (der  Wuth)  mit  den  ZufSlIea 
des  contagiösen  Typhus  erst  in  den  neuem  Zeiten  mehr 
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gemeigt  worden,  woraus  Einselne  die  Beweise  f&r  die 
Identität  dieser  Krankheit  haben  nehmen  wollen  o«  s.  w« 
Stelle  ich  noch  weitere  Vergleichnngcn  an,  z,  B.  bei 
den  Pferden  mit  der  Influenza,  die,  wenn  sie  einen  ty- 
phöseu  Cfaaracter  annimmt,  gar  %n  leicht  das  Rotsconta* 
giom  prodiicirt,  wie  bei  den  Marstallspf erden  za  Nea 
Strelitz  in  den  Jahren  1840  —  43,  oder  bei  dem  Rindvieh 
mit  der  Pest  in  England,  Belgien  u.  s.  w.  die  nach  vie* 
len  Thierärzten  eine  potenzirte  LungenseucLe  ist,  oder  bei 
den  Schweinen  mit  dem  Feuer,  welches  vor  einigen  Jah- 
ren in  Wolkenzin,  Neuendorf  und  Weitin  hiesigen  Landes 
in  Milzbrand  ausartete,  wobei  ich  selbst  durch  das  Ein- 
athmen  der  ansgeathmeten  kranken  Luft  der  Schweine  an« 
gesteckt  wurde  und  gefährlich  erkrankte,  so  habe  ich  An- 
haltspunkte genug  im  vorliegenden  Falle  begutaehten  zu 
können,  dass: 

der  frag^liche  Qund  der  Frau  Pr.  an  der  Tollwnth, 
als  poieozirten  Typhus,  gelitten  hat,  wobei  das 
junge  Mädchen,  welches  nach  Dr.  W.  Aussage  au 
der  Wasserscheu  gestorben,  durch  das  flx-flQehttge 
Wuthcontagium  angesteckt  ist. 

Ich  sehe  in  der  Hundswnlh  keine  Nerven-,  sondern 
eine  Blutkrankheit,  die  in  ihrer  Selbsteotwicklung  eine  po- 
tenzirte andere  Krankheit— Typhus  —  und  nur  durch  An* 
steckung  gleich  Wulh  ist;  wie  ist  es  dann  niögfich  den 
Ausschlag,  das  Beissen  in  den  eigenen  Ldb,  das  Ver* 
schlucken  der  Haare,  den  Congestivzustand,  hauptsächlich 
nach  den  Schleimhäuten,  das  Maulschleimen  (Speicheln?)^ 
die  Lähmung  des  Unterkiefers  bei  der  stillen  Wuth,  die 
Paroxysmen,  vor  allem  aber  die  Erzeugung  des  Contagium 
zu  erklären. 

Ich  habe  hierbei  noch  zu  bemerken,  ^ass,  nachdem 
ieh  meine  Diagnose  fiber  die  Krankheit  des  Hundes  ge- 
stellt halte,  die  genannte  Schrift  von  Dr.  Jorntts^^hek 

llAf.  f.  Thierheilk.  XXXm.  L  8 
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»««teek»  ThieMchote  •  AogekgeolieiteD  mir  orti  sugesUUt 
wurde,  sodass  ich  also  nieht  von  der  Theorie  zur  Praxis, 
lottderu  aas  der  Praxis  zu  meiner  Tkcorie  gekooimen  bin. 


VIIL 


Die  Cleb&niiutter-llmdrehiuig  bei  Kühen. 

Von  P-  J-  Wilden, 
Thierarzt  L  Kl.  in  Lntzerath. 

Ein,  dem  vielbescbfifLigteti  Thierarzl  auf  dem  Laodc^ 
W«o  die  BiAdTiehzoeht  ziemlicll  stark  t>clriebea  wird,  ukhi 
selftea  Torkommendes  Hifndemis»  bei  Geburten  isl  die  Ge« 
bfirmiitter-Umdlrehung.  In  Lehrbüchern  und  Zettschiriften 
ist  dieser  abnorme  Zustand  so  yerschiedenartig  beschfie« 
ben,  and  zur  Beseitignag  desselben  sind  so  mannigfache 
Manipulationen,  bald  mit,  bald  ohne  günstigmi  ErAxlg  an» 
gawandet  worden,  dass  ich  mich  veranlasst  sehe,  auch 
meine  Erfahrongeu  hierüber,  die  ich  wohl  zahlreich  nen- 
nen darf,  in  Folgendem  knrz  mitzntheilen. 

Erscheinungen.  Die  Thiere  ven^alhen  Unbehagen, 
trippeln  hin  und  her,  schlagen  mit  den  Füssen  nach  d^si 
Bauche,  legen  sich  abwechselnd  nieder  und  drängen  häufig 
wahenartig.  Auch  im  Stehen  wird  dieses  Dräng^i  b^^ 
merkt  und  sieht  man  mitunter,  dass  die  Thiere  sich  strecken, 
wobei  sie  dann  nicht  selten  den  Schwanz  und  zuweilen 
attch  das  Hintertheil  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
biegen«  Aus.  der  Scheide  hängt  gewöhnlich  etwas  zäher 
gelblicher  Schleim  heraas«  Zu  Anfang  ist  noch  Appetit 
Torhanden;  hat  jedoch  der  Zustand  einige  Stunden  ge* 
dttiert,  so  vertiert  sich  derselbe.  Bei  allem  Drängen  kommt, 
ausser  dem  angegebenen  Schleim,  nichts,  wader  Wasser- 
blase noch  iv|;end  etwas  vom  Kalbe  zum  Vorschein.    Alle 
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FfiUe,  vrelclie  ich  beotmclitele^  kamen  im  Ende  der  Trag* 
zeit,  ftborhaapt  zu  der  Zeit,  wo  die  Gebort  statiGoden 
msaste,  vor;  ich  sah  daher  auch  immer  die  Seitentheiie 
am  Kreuze  vollttändig  eiogeTaUen.  —  Diese  Erscheinnn- 
gen  berechtigen  nnn  natürlich  nicht  zn  dem  Schiasse,  dass 
man  eine  Gebärmutter'>Umdrehuag  yer  sich  habe;  hierfiber 
kann  nur  ^e  Untersuchung  durch  die  Seheide  sichern  Auf* 
scUiiss  geben.  Wird  dieve  Uotersuchnng  mit  etwas  Auf« 
merksamkeit  gemacht,  so  muss  ich  es  fast  für  eine  Uu* 
möglichkeit  hallen,  in  der  Diagnose  za  irren.  Während 
man  beim  Etngehea  mit  der  Hand  in  die  Scheide  bei  an- 
dern Gebarlshindernissen  als  dem  in  Rede  slehettden  ge- 
rade durch  dieselbe  bis  an,  resp.  in  den  Mnitermnnd  nnd' 
beim  Offensein  desselben  hindurch  in  den  Uterus  gdaog», 
spfirt  man  hier,  sobald  die  Hand  etwa  %  der  Scheide  pas" 
sirt  hat,  letztere  durch  eine  schranbenförmige  Windung 
verschlossen  (gefrnngen).  Da  der  Mutteramnd  offen,  aber 
ebenfalls  gewunden  ist,  so  kann  man  denselben  gar  nkbt, 
oder  nur  ntideatlich  unterscheiden«  Diese  schraübenfdr* 
mige  WincTung  geht  onn,  wie  dies  leicht  zu  föhlen,  ciit« 
weder  von  links  nach  rechts  oder  umgekehrt,  je  naehfle» 
eben  die  Gebärmutler-Umdrehung  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  hin  stattgerunden  hat.  Bei  einer  ganzen 
Umdrehnag  ist  die  gedachte  schraubenrormige  Windung 
als  solche  aiu^h  vollkommen  und  deutlich  zu  fühlen,  die 
Bezeichnung  „schraubenförmige  Windnng^^  passt  daher 
auch  hier  voUstfiudig.  Bei  einer  j;  oder  |  Umcb*ehung  ist 
dies  nicht  so  der  Fall,  die  Windung  ist  hier  nicht  voU«> 
kommen;  statt  dessen  aber  fohlt. man  eine,  entweder  von 
hbten  und  rechts  schräg  nach  vorn  und  Ufeiks  oder  von 
hinten  und  links  schräg  nach  iiorn  und  rechU  zu  verlall-' 
fende,  straffe  strangariige  Falte,  an  welcher  man  ^ew^hn- 
lieh  deutliche  Pnlsaiion  wahrnimmt.  Diese  Palte  (Strang) 
wird  erzengt  durch  den  nur  viertel*  oder  halbwegs  ge- 
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wnndenen  vordem  Schmdeniheil  resp,  Gebärmoiterhals 
und  MnitermiiDd.  Ist  die  Umdrehung  der  GebSrniatter 
eine  gaose,  so  kann  man  nor  höchstens  mit  ein  Paar 
Fingern  in  die  schraubenförmige  Windung  hinein,  aber  nicht 
weiter  durchkommen;  bei  einer  ^  oder  ^  Umdrehnug  dia- 
gegen  lässt  sich  mit  der  gansen,  aber  flachen  Hand  und 
in  schräger  Richtung  über  die  gedachte  Falte  hinweg  bi&^ 
im  den  Uterus  gelangen^  wo  man  alsdann  das  Junge, 
immer  tief  nach  unten,  liegend  fühlt 

Ursachen*  Jedenfalls  tragen  die  eigcnihömlichen 
Bancbetngeweide,  namentlich  der  grosse  Wanst  zm*  Eni* 
stehnng  der  Uteros-Umdrehung  bei.  Die  uüchste  Ursache 
mass  jedoch  in  einer  abnormen  und  heftigen  Bewegong 
des  Jangen  gesucht  werden,  wobei  dann  alleidings  die 
augenblickliche  Slellnng  oder  Lage  des  Mutterthieres  mit 
in  Betracht  kommen  wird« 

Beurtheilnng.  Diese'  wird  sich  nach  dem  Grade 
der  Umdrehung  nnd  darnach  richten  müssen,  ob  das  Junge 
noch  lebt  oder  bereits  todt  ist.  Im  Allgemeinen  lässt 
sich  hierüber  Folgendes  angeben:  Dnrcbans  günstig  ist 
die  Prognosis  bei  einer  \  oder  ^  Umdrehung,  wobei  das 
Junge  noch  lebt;  weniger  günstig  dagegen  schon,  wenn 
hierbei  das  Junge  todt  ist«  Durchaus  ungünstig  wird  die 
Prognosis  lauten  bei  ganzer  Umdrehung  und  iodtem  Kalbe, 
weniger  ungünstig  dagegen,  wenn  dabei  das  Kalb  noch 
lebendig  ist. 

^Behandlung.  Hier  besteht  die  einzige  Aufgabe 
darin,  den  Uterus  wieder  in  die  normale  Lage  zu  brin* 
gen,  nnd  diese  Aufgabe  wird  am  besten  und  einfachsten 
dadnreh  gelöst,  dass  man  das  Mntlerlhier  in  einer  zweck- 
ralissigen,  dem  Befunde  entsprechenden  Richtung  nnd 
Weise  über  den  Rücken  wälzt.  Mein  Verfahren  ist  Fol* 
gendes:  Naehdem  ich  mich  von  dem  Dasein  der  Um* 
drehnng    überzeugt   habe,   lasse  ich~  das  Thier,   wenn  es 
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nicht  schon  liegt,  sich  rahig  niederlegen.  liegt  dasselbe 
nan  s.  B.  aufrecht  aaf  der  rechten  Seite,  so  gehe  ich  mit 
der  Iland  in  die  Scheide  bis  an  resp.  in  die  Windung 
hinein  nnd  lasse  dann  das  Thier  gins  platt  anf  diese  Sdte 
legen,  ^obci  ich  mieh  genau  von  der  Bescbafienheit 
der  Windung  fiberzenge.  Alsdann  wird  das  Tbier  langsam 
über  den  Bauch  auf  die  linke  Seite  ebenso  niedergelegt, 
und  dabei  anch  hier  die  Windung  genan  geprfift.  Man 
erkennt  nun  hietbei  sehr  bald ,  dass  der  Befund  ein  durch- 
aus yerschiedener  ist.  In  der  einen  Seitenlage  wird  die 
Windung  bei  Weitem  straffer  nnd  fester  sein,  als  in  der 
andern.  Man  spurt  dies-  anch  schon  deutlich  bei  dem 
platten  Niederlegen  des  Thieres;  wahrend  nämlich  durch 
das  Plattlegen  auf  der  einen  Seite  die  Windung  schon 
fester  wird,  findet  auf  der  entgegengesetzten  Seite  das 
Gegentheil  slatt.  Habe  ich  dies  nun  gefunden,  so  ist  die 
Richtung,  in  welcher  das  Thier  Qber  den  Rucken  gewälst 
werden  mnss,  gezeigt.  Ohne  also  weiter  darüber  sii  grü- 
beln, oh  die  Umdrehung  nach  rechts  oder  links  stattge- 
funden hat,  biingt  man  einfach  das  Thier  in  diejenige 
Seitenlage,  bei  welcher  die  Windung  am  wenigsten  fest 
war  und  nachgiebig  sich  zeigte,  bindet  die  Vorder»  ebenso 
die  Uinlerffisse  f&r  sich  mit  Stiickcn  zusammen  und  walzt 
dann  das  Thier  langsam  über  den  Rücken  auf  die  andere 
Seite.  Das  Herumwälzen  darf  nicht  zu  rasch  geschehen, 
um  das  Junge,  wenn  es  noch  lebt,  nicht  zu  sehr  in  sei- 
nen Bewegungen,  welche  immer  für  die  Operation  gün« 
stg  sind,  zu  hindern.  Denn  das  steht  fest,  sobald  das 
Junge  fpört,  dass  der  Uterus  sich  mehr  zor  richtigen 
Lage  neigt,  hilft  dasselbe,  weun  auch  nur  unwillkürlich, 
mit.  Sollte  uun  nach  einmaligem  Ueberwälzen  die  Ope- 
ration noch  nicht  gelungen  sein ,  was  übrigens  bei  i  oder 
nur  4f  Umdrehung  und  noch  lebendem  Kalbe,  wohl  selten 
vorkommen  wird,  so  mnss   natürlich   die  Manipulation  in 
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^r  angegebenen  WeUe  wiederbott  werden.  Gelingi  aber 
b«i  mebrcnaligeni  UcberwälKeii  die  Operation  nicht,  so 
durften  auch  alle  übrigen  Anatrengnngen  ( Baucbscbnilt, 
woftt  ich  ^enig  Lust  y«rfipure,  auageuommen),  wohl 
frncbUos  bleiben. 


IX. 

Muisterial  -  VeriirdMiig, 

Bestimmangen    über    die  Aufnahme    der   iu    der 
Köuigl«   Militair-Rossarzt-Schulc   zn   Berlin  auf 
Staats-Eostcn   zu  Mllitair-RossSrzten   auszubil- 
denden   Militair- Rossarzt-Eleven;    vom 
19.  April  1866. 

(Miniaterial- Blatt  für  die  gesammle  innere  Verwaltung  in 
den  Köriiglicb  PrensaischeB  Staaten.  27«  Jahigang. 
No-  8.    S.  19a) 

Die  seit  Emanirung  des  Publikandums  des  Karatorioms 
für  die  Krankenhaus«  und  Thierarzneisehnl-Angelegenheileo 
Tom  8*  Juni  1838  und  des  Erlasses  des  Herrn  Ministers 
der  geistlichen,  Unterrichts**  und  Medicinal -Angelegenhei- 
ten vom  2.  August  1855  (Minist. -Bl.  S.  132.)  yeränderie 
Stellung  der  Rossärzte  in  der  Armee,  sowie  die  Fort- 
schritle  der  Wissenschaft,  welche  eine  gründlichere  V.or* 
bilduBg  der  sich  der  Thierheilkunde  Widmenden  bean« 
spruchen,  machen  eine  Modifikation  der  bisherigen  Be- 
stimmungen über  die  Aufnahme  in  die  Militair- Rossarzt- 
Schule  erforderlich. 

Künftig  sollen  die  aus  der  genannten  Anstalt  als  Unter- 
Rossärzte  in  die  Armee  übertretenden  Eleven,  ausser  der 
für  dieselben  bestehenden  Prüfuug  im  Ilufbe^chlage,  in  der 
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ÜBgsl  4ie  SUnAs-PriiAiog  sam  TUefatst  I.  Ekme  9nQ«Ki4 
fltl0tlogt  lübea^  wodardh  die  HauptbedingaBf;  f&r  die  Aoü« 
•ieUi  2II0I  ADfirAeken  im  die  höheren  mifitairirttliehcn  SIeP 
Ita  erfalU  .-vrird* 

1»  Juoge  Leute,  die  sich  dam  militenr-thierftntliefaeii 
Befuf«  ividmen  wollen  nnd  ui  ihrer  .Ansbildii&g  hierfar 
«ti«  Aarnihine  in  die  Milit»ir*Ro8aarKl-Scfaule  nftdl8«eh«^ 


a)  ein  Gymnasiam,  eine  Rcalsehnle  oder  eine  «n  Ent- 
laß0fiB^-Pruf«ngen  berechtigte  höhere  Bir^credMÜe 
bis  zur  Secanda  besacht,  event.  das  »Zeugnias  der 
Keife  für  diese  Klasse  erworben  haben  f 

b)  den  Hufbeschlag  io  einer  Schmiede  insoweit  erlernt 
hubfJi,  dass  sie  ein  brauchbares  Hufeisen  mil  hin- 
laUgUcheni  GescUck  anfertigen  können,  auch  im  Vor- 
bevdte«  des  Hufes  fnr  den  Besehlag,  sowie  ins  Anf* 
schlagen  von  £isen  nicht  unerfalnren  sein; 

e)  Toti  gesundem,  kräftigem  Körper  mit  guten  Snnes- 
wericbeugen  •— •  namentlich  was  Sehirermögen  und 
Gebor  anlangt  —  begabt  sein; 

d)  am  1.  November  des  Aufnahme  Jahres  das  24.  Lehena- 
jahr  noch  nicht  vollendet  haben; 

e)  bri  der  Cavallerie,  Artillerie  oder  dem  Trani  in  den 
Alilit  airdienst  getcelen  und  ftur  Zeit  der  Anmeldung  im 
April  mindestens  6  Monate,  gedient  haben* 

2«  Ueber  die  erlangte  Schulbildung  sollen  sich  die 
Bewerbei-  durch  ein  ihre  Kenntnisse  nach  den  verschie« 
denen  Disciplinen  specialisirendes  Zeugniss  von  einer  der 
bezeichne.! en  öffentlichen  Bildungs- Anstalten  ausweisen« 
Nur  ausnahmsweise  und  im  Bedarfsfalle  wird  anf  solche 
Aspiranten  gerucksichtigt  werden,  welche  nur  das  Tertia«* 
ner- Zeugniss  beibnngen.  Letztere  können  naeh  beendig, 
tcr  Stadien^eit  nur  die  Staatsprüfung  zum  Thierarzt  zweiter 
Klasse  ablegen,  wenn  sie  nicht  bei  besonderer  Qnalifica- 
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liou  Ter  oder  naeh  diesor  Prifang  durch  fietkringmig  des 
Zettgoitsei  der  Reife  f&r  die  Secosda  die  erfordcriiehe 
Zonahme  ihrer  SchnlkeontQiMe  nacfaTreiaen  und  ihnea 
dann  nachträglich  die  Äblegang  der  haherea  thierärstiicheii 
Staal^prfifaDg  gestaltet  wird. 

d.  Auch  über  die  erlangte  Fertigkeit  im  Hafbeaehlage 
sollen  sieh,  die  Aspii*anten  durch  ein,  aach  die  Daner  des 
genossenen  Unterrichtes  angebendes  Zengniss  des  Vorste- 
hers der  Schmiede  answeiseo*  Ohne  die  erforderlieheo 
Kenntnisse  im  Hufbeschlage  wird  kein  Bewerlier  in  die 
Rossarst- Schule  anfgeiiomnien,  dagegen  ist  der  Besits  des 
Schmiede -Gesellen  «Lehrbriefes  hinfort  nidit  mehr  Auf- 
nahme «Bedingung. 

4.  In  Bezug  auf  die  körperliche  Brauchbarkeit  wer- 
den die  Aufnahme-Nacbsnchenden  aaf  Anordnung  des  Tmp- 
pentheils  dnrch  einen  Olber-Militairant  nntersneht,  der  das 
besögliche  Attest  ausstellt. 

5.  Die  in  Betreff  des  Lebensalters  gestellte  Bedingung 
weist  das  National  aus;  die  erfordei liebe  Angabe  fiber  die 
bisherige  F&hrang  enthfilt  das  Ffihmngs-Attest  event.  mit 
StrafTei*ieichniss» 

6.  Die  Ableistung  der  gesetzlichen  Dienstpflicht  bei 
den  Truppen  zu  Fuss  soll  die  Aufnahme  in  die  Rossarzt- 
Schtile  nicht  Terhiodern.  Aspiranten  dieser  CalegoriOf 
welche  den  sonstigen  tfd  4.  präcisirten  Erfordernissen  ge- 
nügen und  6  Monate  gedient  haben,  werden  dureh  die 
betreffenden  Regimenter  resp,  Bataillone  im  Monat  Apnl 
direkt  bei  den  zuständigen  General- Commandos  angemel- 
det werden. 

Auch  nach  bereits  erfolgter  Ableistung  der  gesetzli- 
chen Dienstpflicht  sind,  sofern  die  sonstigen  Bedingungen 
erfiillt  worden,  Bewerbungen  um  Aufnahme  zolfisaig, 
dieselben  mögen  zum  ersten  Male  stattfinden  oder  wieder-* 
halt  werden. 


Digitized  by 


Google 


MkistMl»!  •  Verordamg.  IS  1 

Bew«4ler,  ^?v«}ehe  ladas  Bevrlftabtca-VerhilllniM  ftber« 
getreten  sind,  inenden  sieh  an  das  beimatlicbe  Landratha- 
Amt,  welchca  diese  Gesuche  noter  Beifftgong:  a)  der 
Dienstentla«snngi-Papiere,  b)  eines  Zcngnisscs  der  Polizei- 
Behörde  ßber  die  Ffihruog  des  Betreffenden  seit  seiuem 
XJebertriit  in  das  Beurlaubten  «Verbültniss ,  e)  des  Sehal- 
«eugnisses,  d)  des  Schmiede  «Attestes,  e)  des  Gesundbeitn* 
Attestes,  von  einem  &eis-Physicns  oder  Mititair-Oberarftt 
attsgesteät,  im  Monat  April  an  das  belreffende  General- 
Commando  eiareicht  In  den  nachbenaonten  grösseren 
Städten:  Königsberg,  Daazlg,  Eibtng,  Posen,  Stettin,  Bres- 
lau, Magdeborg,  Coln,  Aachen  und  Coblena  treten  an  die 
Stelle  der  Laudraths-Aemter  die  Königl.  Poltiei- Verwaltun- 
gen. In  Berlin,  einschliessHcb  Charlottenbnrg  und  Pots- 
dam, fibermittelt  die  Polixei- Behörde  dergleichen  Anträge 
an  daa  General -Commando  des  Garde -Corps. 

Die  Anfnahme  junger  Leute,  welche  weder  im  Oeere 
dirnen,  uoch  gedient  haben,  soll  unter  gewöhulichen  Ver- 
hältnissen nicht  mehr  Statt  haben.  Machen  besondere 
Umstände  ein  Abgeben  Tun  dieser  Festsetzung  erforder* 
lieh,  80  wird  eine  besondere  Bekanntmachnng  hieriiber 
erfolgen. 

7.  Bei  den  Cavallerie-Regimentem,  Artillerie*Abthet- 
langen  und  Train-Bataillonen  werden  die  Bewerber  dem- 
nächst einem  durch  besondere  Vorschtilt  geregelten  Exa- 
men unterworfen,  welches  sich  indessen  auf  die  Anfeiti- 
goDg  des  Lebenslaufes,  eines  deutseben  Aufsatzes  über  ein 
gegebenes  Thema  und  die  erlaogte  Fertigkeit  im  Hufbe- 
schlage  beschränkt.  Zum  Zwecke  dieser  Piüfung  ober- 
weisen  die  Geueral-Commaudos  die  bei  ihnen  angemelde- 
ten Bewerber  tou  deo  Truppen  zu  Fuss  und  aus  dem 
Beurlaubten -Verbältniss  dem,  der  Garnison  resp.  dem 
Wohnorte  der  BetrelTeoden  zuuächst  gelegenen  Cayallerie- 
Regiment  mit  den  sämmtlichen  eingereichten,  mit  Nnm- 
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tner  1.,  9.,  8,,  4.  und  6.  «iforderlkb^ii  AA0iieMi»ti9 -Pa- 
pieren. Die  0»Talkrie-Rcf^raeäter  benilen  dagegen  die 
Aogemelcietea  rechtzeitig  darcli  deren  Troppeniheile  re6p. 
direkt  znr  Pffifung  nach  tbren  Slftbs-Qoartiwen  ein«  wo- 
bm  die  Betreffenden  erenl.  Urlaub  erhalten  werden,  die 
R^ise  aber  «nf  ihre  Kosten  zn  machen  haben* 

8.  Von  sämmtlicben  Geprüften  gelangen  durch 
die  bezogiichen  Regimenter  reap.  Train« Batailiooe  bis  id- 
timo  Mai  jeden  Jabrea  an  das  Kriegs *Mini»lerinm,  Ail#a- 
meines  Kriegs- Departement,  Ablheiluvg  Ar  die  Adrmee- 
Angelegenheiten,  die  unter  1.,  2.,  8.,  4  and  &,  resp.  unter 
6.  aufgerührten  Papiere,  denen  noch  der  Lebenslauf,  deut- 
scher Aufsatz  und  der  Hufbescblags-Prfifungs-Berichtihiu- 
znlrilt.  Im  Lanfe  des  Monats  Angnst  geht  dagegen  den 
Troppentheilen  resp.  Civil-Behörden  eine  flliitheilung  über 
die  getroffene  Auswahl  unter  den  Bewerbern  um  Aufnahme 
in  die  Rossarzt-Schnle  zu.  Nicht  berQcksicfatigten  J^wer- 
bern  wird  gleichzeitig  augegeben  werden,  ob  sie  ihre  An- 
meldung im  nächsten  Jahre  wiederholen  dfirfen. 

9.  Die  zur  Aufnahme  nach  Berlin  einberufenen  As- 
piranten, welche  in  der  Armee  dienen,  erhalten  die  Rcbe- 
koslen.  Ein  Gleiches  geschieht  bei  der  R&ckreise,  wenn 
die  auf  der  Rossarzt-Schnle  wiederholte  Prüfung  im  Huf- 
beschlage  keine  genügende  Fertigkeit  des  Aufzunehmen- 
den bekundet.  Bei  einer  wiederholten  Eänbemfong  sind 
dagegen  die  Reisekosten  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreuen. 
Bewerbern  des  Beurlaubtenstandes  werden  die  Kosten  der 
Reise  nach  Berlin  nur  dann  vergütet,  wenn  dieselben  in 
der  Rossarzt-Schule  wirklich  Aninabme  gefunden  haben. 

10.  Die  Eleven  der  Rossarzt- Schule,  deren  Verhtit^ 
niss  auch  hier  ein  vollständig  militairisebes  bleibt,  erhal- 
ten Unterricht  auf  der  Königl.  Thierarznei-Scbtale  unter 
Gleichberechtigung  mit  deren  Civil-Eleven,  ferner  Woh- 
nung, Heizung,  Beleuchtung,  Bekleidung,  evenl.  Kranfeen- 
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|^4^&)  die  «am  Sindiaai  erforderliehen  ^fteher  uod  eine 
Löhnung  von  7  TMrn,  monafHch»  Die  Efteher  Verden 
iinrmi  bei  dem  UebertrlU  in  die  Armee  and  beetandcneBi 
Examen  auf  ihren  Wnnsch  für  den  dritten  Theii  des  An- 
tchaffungspreiäes  als  Eigentham  überlassen,  Aach  erhal-^ 
ten  die  Eleyen  eine  mit  Instromeaten  yersehene  Verbamd- 
tAseUe,  vr^lefac  sie  bei  ihrer  der  Torgesehrtebenen  Slndien- 
zeit  folgenden  Anstellung  im  militair-thierärztlicben  Per- 
soual  behalten,  im  Dienst  za  gebrauchen  und  im  Stande 
zu  erhallen  haben,  die  aber  nach  beendigter  Dienst -Ver- 
pflichtung und  jedenfalls  bei  dem  Ausscheiden  ans  dem 
actiyen  Dienst  in  ihr  freies  Eigenthum  übergeht.  Endlich 
gewährt  auch  die  Staatskasse  die  Examinationsgebflhren 
für  die  Ton  den  Eleven  abzulegende  thierärztliche  Staats- 
prüfung, deren  günstiger  Erfolg  sie  zum  Anspruch  auf  die 
Approbation  ium  Thieraizt  erster,  event  zweiter  Klasse 
berechtigt.  Kanu  ihnen  dagegen  diese  Approbation  bei  dem 
Austritt  aus  der  Militair-Rossarzl -Schule  nicht  zu  Theil 
werden,  und  müssen  sie,  um  dieselbe  zu  erhalten,  die  Prü- 
fung wiederholen,  so  haben  sie  die  Kosten  der  letzteren 
aus  eigenen  Mitteln  zu  tragen. 

11,  Das  Studium  auf  der  Militair-Ros$arzt- Schule 
dauert  3|  Jatuc;  nur  für  diejenigfn,  tt eiche .  nicht  die 
Staatsprüfung  zum  Thierarzt  erster  Klasse  in  Aussieht  neh- 
men können,  verkürzt  sich  die  Studienzeit  auf  3  Jahre, 
Jedes  Jahr  unentgeltiich  genossener  Ausbildung  bedingt, 
abgesehen  von  der  allgemeinen  Dienstpflicht,  eine  beson- 
dere DImistverpflichtung  von  2  Jahren  in  der  Armee,  und 
zwar  im  militair-ihierärztlichen  Personal,  sofern  der  Be- 
treflende bei  guter  Führnng  die  thierärztliche  Staatsprü- 
fung genügend  bestanden  hat,  ^  Eleven,  welche  wegen 
Trägheit,  unzureichender  Fortschritte,  mangelhafter  Foh*- 
rung  oder  besonderer  Vergehen  von  der  Schule  entfernt 
und  event  ihrem  Trappentheil  wieder  überwiesen  werden 
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m&sieo,  haben  die  ihnen  obliegende  Dtenstverpfliebtnng  nitt 
der  Waffe  abiukialeir.  Ein  Gleiches  ist  der  Fall,  wenn 
Eleyen  nach  beendigter  Stndienseit  in  der  von  ihnen  jeden- 
falls alsdann  abzalegenden  thierSntlichcn  Staatsprüfung 
nieht  soweit  bestanden  sind,  nm  die  Approbation  sum 
Thierarst  «weiter  Klasse  erhalten  zu  können« 

12.  Diese  BeAtimmnngen  treten  mit  dem  Jahre  1868 
in  Knilt. 

Berlin,  den  19.  Aril  1866. 

Kriegs  -  Ministerium, 
gex.  T.  Roon. 


X. 

Literarische  Aueige. 

Gerlach,  Professor  und  Director  an  der  König].  Thier- 
arcnei-Schole  zn  Hannover.  Die  Trichinen,  eine  wis- 
senschartliche  Abhandlniig  nach  eigenen,  besonders 
im  sanitSts«  polizeilichen  nnd  slaaUthierärztlieben  In- 
teresse angestellten  Versnchen  nnd  Beobachtungen. 
Mit  6  Taf.  Abbildungen.  HannoTer,  Schmort  nnd 
von  Secfeld,  1866. 

Das  vorliegende  neueste  Werk  des  ruhmlichst  bekann« 
ten  Verfassers  ist  der  vervollständigte  Abdruck  eines  in 
der  40.  Versammlung  der  Nal urforscher  und  Aerzte  zu 
Hannover  gehaltenen  Vortrages  nnd  enthält  nicht  nur  die 
reichhaltigen  Resultate  eigener  Versuche  und  Beobachtun- 
gen, sondern  berficksicIiJLigt  nnd  conirolirt  auch  im  wei* 
tereu  Umfange  die  von  anderen  Forschern  auf  diesem  Felde 
gemachten  Erfahrungen. 

Obgleich   die  im  Winter  1865/66  fast  allgemein  ver- 
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breitete  TriclunenpaDik  «ogeiiblieklkh  eiDer  volblfiadigcB 
Gleicbg&ltigkeit  —  man  könnte  sag^n  der  FalirUasigkeat 
und  dem  Leichtsinne  —  Plats  gemadü  zn  haben  aeheint« 
mnaa  es  doch  als  die  Aufgabe  jedeii  Thieraratea  betrach« 
tet  werden,  ohne  Röcksicht  anf  die  grade  herrschende 
Volksmeinung  die  durch  den  Geouss  trichineohaltigen 
Fleisches  iur  den  Menschen  drohenden  Gefahren  bestindig 
im  Auge  %a  behalten.  Denn  die  Trichinen  das  Schwei- 
nes haben  nicht  allein  eine  wissenschaftliche,  sondern  auch 
eine  dauernde  praktische  Bedeutung;  in  demselben  Maaase^ 
wie  die  Tielfach  übertriebene  Furcht  vor  dem  Gennss  des 
Schweinefleisches  sich  beruhigt e«  wird  die  gegenwärtig 
herrschende  Gleichgültigkeit  wieder  in  das  G^entbeii  um- 
schlagen, wenn  eine  nur  entfernt  an  die  Katastrophe  in 
Iledersleben  erinnerude  Epidemie  Ton  Neuem  die  Besorg* 
nisse  de»  grossen  Publicums  wachruft« 

Die  Gerlach'sehe  Abhandlung  erörtert  alle  die 
Trichinen  betreffenden  Fragen  in  so  eingehender  Weise, 
dass  sie  unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  über  diese  Pa- 
rasiten gewissermaassen  au  einem  Absehluss  bringt.  Es 
kann  daher  diese  Schrift  jedem  Thierarst  empfohlen  wer- 
den, welcher  sich  über  irgend  einen  die  Trichinen  betref* 
fenden  Punkt  genauer  informiren  will. 

Nach  einer  kurxen,  allgemeinen  Uebersicht  wird  die 
Entwiddung  der  Darmtrichiuen,  deren  Aufenthalt  im  Darme 
und  Abgang  aus  dem  Darm  besprochen.  Von  besonde» 
rem  Interresse  ist  namentlich  die  Erörterung  der  noch 
mehrfach  streitigen  Frage,  ob  eine  Infeetion  durch  die  mit 
dem  Kothe  resp.  Darmschleime  abgehenden  Trichinen  statt- 
finden kann  (S.  13  —  15).  Näcbstdem  behandelt  die 
Schrift  in  ansfahrlicher  Weise  die  Einwanderung,  Entwick- 
hing, Einkapselung  der  Muskdtrichinen ,  die  suceessiTcn 
Verinderungen  der  Kapseln  und  die  Verbreitung  der  Pa* 
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raiit^n  in  den  yerscbiedenen  Köi^peribeiien.  Besondere 
BeacbtaDg  yerdiciit  die  Ei^trlerung  der  EnlwickluDgsnyiiig- 
keit  der  Mnakeliriehinen  zu  gesehlechtsreifen  Darmtrichi- 
neu.  (8.  24).  Die  beigegebenen  fünf  ersten  Tafeln  Abbil- 
dungen TeraDsebauHchen  YOiirellliob  das  über  die  £nt* 
wicklong  u.  ••  w.  der  Darm«  udd  Muskel trichinen  Vor* 
geii'agcne. 

In  dem  folgenden  AbschDilte  sind  die  durch  die  TiieUi- 
neneinvranderuji^  herTorgerafenen  pathologischen  Procesae 
^vmnk  im  Allgemeinen  erörtert  und  sodann  dito  bei  trichi- 
nösen Schweinen  sn  beobachtenden  Ecankheilaerscheioan- 
gen  sehr  genau  und  ausführlicher  als  in  den  meisteo  bis 
jetat  Yerl^cnllkhien  Werkes  beschrieben.  Hicnan  sohlies- 
aen  sieh  BesfUKchungen  über  die  £utmekhi8g  der  Tiiehl- 
nen  in  ▼ci*schicdenett  Thicrartea  —  namentlich  audi  über 
Fütterungsversuche  bei  Pferden  — ,  über  die  ß^ziehuagen. 
d«r  Trichinen  an  ähnlichen  Parasiten ,  die  Mittel  sMir  Zer- 
störung und  Tödtung  der  Trichinen  im  Fleische,  sowie 
über  die  Maassregela,  durch  welche  sich  der  Mensch  vor 
einer  TricbineAi&Feclion  schützen  kann. 

Von  besondereüEU  Interesse  sind  in  dem  8.  Abschuilte, 
welcher  die  Abstammung  der  Triebinen  und  die  Frage  be- 
handelt, ob  diese  Parasiten  immer  dagewesen  sind,  öh 
Aosftihi'Hngen  (ks  Verfassers  über  den  Einfluss,  den  die 
Einfohrung  der  englischen  Schweine  auf  das  häufigere 
V<Mrkommen  der  Trichinen  gehabt  hat* 

Zum  Schluss  finden  die  Concretionen  im  SchT^eine- 
ieisch  und  die  noch  immer  räthselbaften  B  e  in  ey 'sehen 
Edrperchen  eiae  eingebende  Einirti^ung,  welche  durch  die> 
gelungenen  Abbildungen  der  sechsten  Tafel  wesentlich  un*- 
koratotst  wird« 

Die  in  demselben  Verlage  ersefaiene&en ,  liuf  Veran« 
lassnng  des  Eönigl.  Hannoverschen  MiBlsieiiuma  des  In* 
neren  gedruckten  Broschülren  desselben  Verfassers: 
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1)  Populäre  BelehrHDg  über  die  j^oderpföt, 

2)  Die  Trichinen, 

etrüllen  rolktündlg   ihren  Zwecke    das  grosse  Pablikam 
über  diese  GegenslSode  in  populärer  Weise  ku  belehren* 

Muller. 
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10.  Jahrgang.  1866.  Herettsg.  v.  Th.  Adam  und 
Probstmayr.    Ebenso. 

7.  Zeitung,    thierärztliche.    Organ    f.    d«    gesammte 

Veterin.  Medizin,  thieräratl.  StandeBinteressen  etc. 
Red.  Neithardt,  Jahrg.  1865.  Juli  —  Decmbr. 
26  Nr.  ä  i  —  %  Bg.  gr.  8.  Sorau,  Leipz.  Junger. 

viertcljährl.  i  Thir. 

8.  Ausserdem  finden  sich  Aufsätze  über  Pferde,  Pferde- 

zucht, Rennen,  Hufbeschlag  u.  s.  w.  im 
9«    Ross,  nnlerbalt«   und  belehr.  Wochenschrift.  Red. 
W.  Lampeft.  3.  Jahrg.  1865  und  1866.  52  Nr. 
gf%  4.  L«ipz,  Leiner.  'k  Jahrg.  1|  Thlr: 

10.  Sporn.  Central -Bl.  f.  d.  gesammi^  Interessen  d. 
deutsch.  Sport.  Red.  F.  Andre.  52  Nr.  gr.  4. 
Berl.  WagQl»r»  8  Thlr. 
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11.  Sport.  Oesterreich.  Blätter  fiber  Pferde  ood  Jagd 

etc.  Red  F.  Pich  1  er.  Wien  1866.  8  Thir. 

12.  Magasinfiird,  gesamiiite  Tbierheilkunde»  Heraus» 

gegeben  von  Dr.  £.  F.  Garlt  and  Dr.  C.  H, 
Uertwig,  Prof.  31.  Jahrgang.  1865.  32.  Jahrg. 
1866,  jeder  in  4  Quartalheften  mit  Abbildungen 
Berlin  bei  Hirschwald«  ä  Jahrg.  2%  Thlr. 

13.  Repertorinm    der   Thierheilknnde^    herausg.    von 

Profess.  E.  Hering.  20.  Jahrg.  1865.  21.  Jahrg. 
1866,  jeder  in  4  HeAeu.  Stattgart  b.  Ebener  a. 
Seubert  k  Jahrg.  1^  Thlr. 

14.  Recaeil  de  medeoine  v^lörinaire.  1864,18659 1866. 

Pari«. 


XII. 

Personal- Notizen. 

Versetst  ist: 
Kreis-Thierartt  Werner  von  Labian  nach  Slallupönen. 

Verzogen  ist: 
Thierarzt  I.  El.  Breitsprecher  von  Hohcns tein  nach  Pr. 
Stargardt, 

Niedergelassen  haben  sich: 
Thierarzt  I.  KL  Michaelis  in  Luckaa. 
n«   •    ftleitzn.er  in  Potsdam. 
Die  Thierärzte.  Wiese,  Schmoele,  Norbert,  Saa- 
berg  ond  Kflsshauer  in  Wesel. 

Gestorben  ist: 
KreisoThierarzt  Wannovios  in  Osterode. 

Offene  Stellen: 
Die  Krebtliierarzt-Stellen  in  Osterode  and  Labiao,  R.-B. 
Königsberg. 

Gedruckt  bei  Julias  Sittenfeld  in  Berlin. 
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L 

Die  Riniliirpcst  ia  EnglndL 

Von  MnlUr. 

(Schlnss.) 

Wesentliche,  für  die  Rinderpett  cbarakte- 
rislische  Veränderungen  der  Peyer'schen  Fol- 
likel wurden  nicht  beobachtet,  obgleich  die  leiste- 
ren  unzweifelhaft  in  den  Krankheitsprosesa«  von  dorn  die 
Darmschteimhaut  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange  be- 
troffen  wird,  hineingezogen  werden.  Nor  einmal  wurden 
die  Peyer'schen  Follikel  etwas  cxcoriirt  und  mit  einer  dün- 
nen, weisslichen,  feslsilzeuden  Exsndationsschicht,  die  als 
ein  Producl  der  Follikel  angesehen  werden  konnte,  bedeckt 
gefunden.  Namentlich  sind  nie  Veränderungen  der  Peyer*« 
schen  Follikel  angetrofTen  worden,  die  den  beim  Abdomi- 
nal-Typhus  des  {Menschen  zu  beobachtenden  an  die  Seile 
geslelll  werden  können.   *) 


*)     Aach  Dr.   Marcbison   (Beriebt  III.)  giebt  an^    dass 

die  Peyer 'sehen  Haafen  danner  und  weniger  erbaben,  als  bei 

gesunden  Tbieren  ond    im  Beginn    der  Erankbeit   weniger  ge- 

fassreicb,  als  die  benachbarte  Schleimbaut  sind.     Bei  Tbieren, 

Mag.  f    Thicrhoilk.   XXXITI.    II.  9 
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4t    Drüsen  der  Verdaaangsorgane. 

Die  Leber  bietet  keine  wesenllicheD,  wenigstens 
keii>e  con^tanlen  VeränderiJOgen  dar^  Farbe  und  Consistenz 
Verebt  mir  -wenig  ron  der  normalen  ab,  die  Gallenblase 
ist  immer  ausgedehnt  und  mit  dunner  wässriger,  aber 
sonst  nicht   anormaler  Galle  gefüllt. 

An  den  Kopfspeicheldrüsen  und  am  Pankreas  wurden 
keine  bemerkenswerlhen  Abweichungen  vom  gesunden 
Zustande  gefunden. 

Die  IVlilz  ist  im  Allgemeinen  weder  geschwellt  noch 
erweicht.  Wenn  sie  mitunter  weicher  als  gewöhnlich  er» 
scheint,  so  ist  dieses  als  eine  Leichenerscheinung,  nicht 
als  eine  Folge  der  Krankheit  aufzufassen. 

5.    Respirationsorgane. 
Die  BespirataoBSorgane  sind  fast  ohne  Ausnahme  in 


die  aeit  5  oder  6  Tagen  an  der  ^aderpest  leiden,  siad  die 
Pejyer'sekea  Drüsen  mit  dem  Finger  nicht  im.  fahlen  and  bei 
starker  Köthang  und  Schwellung  der  Darmschleimhaut  mit 
blossem  Auge  auch  nicht  zu  sehen.  Nur  im  Anfangsstadium 
der  Binderpest  kann  man  die  Peyer^ sehen  Haufen,  obgleich  sie 
weniger  proeminiren,  deutlich  sehen,  weil  das  sie  verdeckende 
Ißpithel  abgestoBsen  ist  und  weil  manche  Follikel  eine  gelbe, 
eiterähnliohe  Flüssigkeit  enthalten,  die  man  mit  leichtem  Druck 
herauspressen  kann.  Nur  selten  ist  im  weiteren  Verlauf  der 
Krankheit  ein  Pejer'soher  Haufen  mit  Exsudat  bedeckt,  Ulce- 
ration  wurde  an  30  untersuchten  Cadavern  niemals  gefunden. 

Die  solitären  Follikel  erscheinen  dagegen  meistens  erwei« 
tert,  mit  einer  weichen,  käsigen  Masse  gefüllt  und  auf  der 
Oberfläche  geschwürig,  ebenso  wurde  die  Erweiterung  und  die 
genannte  Masse  in  einzelnen  Follikeln  gefunden,  die  den  Pey- 
ersehen  Haufen  zusammensetzen.  Dr.  Murchison  sucht  nach- 
zuweisen, dass  diese  Veränderungen  mit  der  Rinderpest  in  kei- 
nem Znsammenhange  stehen. 
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bedeutendem  UmAinge  aßkirt.  Die  krankhaften  Verb- 
ände rangen  betreffen  in  erster  Linie  die  Schleim- 
häute und  die  unmittelbar  unter  denselben  ge* 
legenen  Theile.  Das  eigentliche  Lungengewebe 
wird  nur  secundär  ergriffen« 

a)  Kehlkopf«  Der  Kehlkopf  ist  gewöhnlieh  auf  sei- 
ner inneren  Oberfläche  gerötlietf  die  Röthang  pfJegt 
auf  den  Giesskannenknorpeln  selbst  am  schwäch- 
sten, dagegen  xwischen  den  letzteren  und  dem 
Kehldeckel,  hinter  nnd  seitwärts  tojq  den  Giess- 
kannenknorpeln und  da,  wo  die  Stimmbänder 
Torn  susammenireffen,  am  bedeutendsten  zu  sein. 
Die  Farbe  kann  zwischen  hell-  und  schwarz-roth  schwan- 
ken. Gleichzeitig  wird  Oedem  und  Schwellung  des  Bin- 
degewebes, namentlich  an  der  Epiglottis  und  den  Falten 
zwischen  dieser  und  den  Giesskannenknorpeln  beobachtet. 
Haemorrhagiscbe  Heerde  bis  zu  einer  Linie  Durchmesser 
finden  sich  häufig,  namentlich  an  den  am  tiefsten  gerö- 
tbeten Stellen,  die  mit  Blut  getränkten  Parthien  liegen 
häufig  dicht  an  einander  und  ragen  öfier  über  die  Sehleim- 
hantfläobe  heryor*  Die  letztere  ist  mit  einem  fest  haften- 
den, bald  sehr  dünnen,  bald  stärkeren  Ueberzug  bedeckt, 
der  mehr  den  Character  eines  eingedickten  Schleims,  als 
einer  falschen  Membran  an  sich  trägt  und  microscopiseh 
ans  Schleinokörpern,  Epitheliumzellen  und  körnigen  Massen 
besteht«  Diese  Ablagerung  findet  sich  namentlich  reich- 
lich auch  unter  den  Stimmbändern  und  Giesskannenknor- 
peln, jedoch  auch  an  anderen  Stellen  des  Kehlkopfes  und 
ist  öfter  mit  kleinen  Blutgerinnseln  gemischt.  Auch  die 
Stimmbänder  sind  mit  solchem  Schleime  bedeckt  nnd  an 
den  Stellen,  wo  sie  sich  am  nächsten  berühren,  schwach 
ezcoriirt«  In  zwei  Fälleu  wurde  Verschorf  ung  in  ver- 
ßchiedenerEntwiekelung  an  diesen  Theilen  der  Stimm- 
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bäiider,  einmal  auch  da,  wo  sich  beide  Giesskanncnknor- 
pel  tiahe  berfihreu ,  angetroffen.  Bei  intensivei'  llyperae« 
mie  der  Kehlkopfsschleimhaut  erschienen  die  Kehlkopfs- 
muskeln durch  Blutiiifillration  stellenweise  schwarz  g£J^rb(; 

b)  Lufh'öhre  und  Bronchien.  Die  Schleimhaut  dieser 
Theile  zeigt  im  Allgemeinen  dieeelben  Erscheinungen  dor 
Hoihung,  wie  die  Kehikopfsscbleimhaut  und  zw^ar  ent- 
weder mehr  gleichraässig  oder  stellenweise,  im  letzteren 
Falle  können  die  verschiedensten  Theile  betroffen  werden. 
Die  kleineren  ßlutextravasate  sind  mehr  oder  weniger 
rund,  die  grösseren  haben  die  Gestalt  schmaler,  in  der 
Länge  der  Luftröhre  veilaufender  Streifen.  Gewöhnlich 
finden  sich  die  auffälligsten  Erscheinungen  am  obersten 
und  in  dem  untersten  Theile  der  Luftröhre,  bald  sind  die 
grösseren,  bald  die  kleineren  Bronchien  stärker  geröthet ; 
Blutexfravasate  kommen  namentlich  häufig  an  den  Thei- 
lungsstellen  der  Bronchiei^  vor.  Oefter  sind  die  Bronchien 
einer  Lunge  tiefer  als  die  der  anderen  geröthet,  wahr- 
scheinlich  ist  die  Lage  des  Thieres  kurz  vor  dem  Tode 
von  Einfluss  auf  diese  Yertheilung  der  Röthung. 

Die  Oberfläche  der  Luftröhren-  und  Bronchienschieim- 
haut  ist  entweder  normal  befeuchtet  oder  mit  einem  Aus- 
schwitzungsproduct  bedeckt,  welches  sich  in  den  oberen 
Theilen  der  Luftröhre  ähnlich  wie  im  Kehlkopfe  verhält. 
Die  Bronchien  enthalten  ausserdem  eine  schaumige  oder 
schleimig-eitrige  Flüssigkeit,  die  sich  bei  der  microscopi- 
sehen  Untersuchung  wie  Schleim  verhält  und  ni«hl  sel- 
ten in  grösserem  oder  geringerem  Umfange  mit  Blut  ver- 
mischt ist. 

c)  Lungen.  Ausser  verschiedenen  Erscheinungen, 
welche  mehr  oder  weniger  accidentell  sind  odor  lediglich 
auf  die  erschwerte  Respiration  zurückgeführt  werden 
müssen  und  mit  der  Rinderpest  in  keinem  genauen  Zu- 
sammenhang stehen,  wird  in  den  Lungen  nur  ein  in- 
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terlobuläres  Emphysem  als  nie  fehlende  krank« 
hafte  Veränderong  angetroffen.  In  manchen  Fällen 
ist  das  £mpUysem  unbedeutend  und  leieht  zu  fibersehen, 
gewöhnlich  ziemHch  stark  in  beiden  Lungen  Terbreitet, 
mitunter  so  umfangreich,  dass  die  Pleura  biasenfdrmig  in 
die  Höhe  gehoben  wird.  Das  Emphysem  seheint  keine 
besondere  Praedilectionsstelle  %a  haben  und  an  allen  Stellen 
der  Lunge  angetroffen  werden  lu  können;  seine  ^tsteluiog 
ist  im  WesenUicben  auf  die  während  des  Lebens  erschwerte 
Respiration  und  auf  den  die  Rinderpest  begleitenden  Husten 
zurfickbufula'en ,  welcher  eine  Ruptur  tob  Lungenjiellen 
zur  Folge  hat.  Das  beim  Rinde  in  so  reichlicher  Menge 
voricommende  interlobuläre  Bindegewebe  begünstig t  we- 
seaUich  das  Zustandekommen  des  Lungenemphys^ms. 

6.   Herz  und  Gefässe. 

Der  Herzmuskel  ist  mitunter  von  etwas  weicherer, 
gewöhnlich  von  normaler  Consistenz,  auf  der  äusseren 
Oberfiäche  öfler  mit  Petechien  und  Ecchymosen  bedeckt, 
die  namentlich  in  der  Nähe  der  Basis  Yorkommen.  Als 
conslanteste  Veränderungen  finden  sich  jedoch  in  ver« 
schiedener  Zahl  unregelmässige  Blntextravasate 
unter  dem Endocardium der  linken  Herzkammer, 
die  sich  gewöhnlich  bis  tief  in  die  Muskelsubstanz  hinein- 
erstrecken« Diese  Ecchymosen  haben  eine  verschiedene, 
oft  bedeutende  Grösse,  eine  sehr  dunkle,  fast  schwarze 
Farbe,  die  grossesten  finden  sich  gewöhnlich  anöden  Spit- 
zen der  warzenförmigen  Muskeln;  In  den  anderen  Herz* 
höhlen  wurden  diese  Flecken  nicht  beobachtet*  Die 
Kammern  sind  entweder  leer  oder  mit  etwas  flüssigem 
od^  geronnenem  Blut  oder  mit  einem  Gemisch  von  bei- 
den angefnllt. 

Das  Blut  der  an  der  Rinderpest  leidenden  Thiere  ge- 
rinnt langsamer  und  hat  eine  etwas  dunklere  Farbe  als 
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das  Blut  gesunder  Riader,  wird  aber  beim  Stehen  an  der 
Lnft  bald  wieder  bell  gelabt.  Die  dunkle  Farbe  des  Bkiies 
ist  lediglich  die  Felge  der  während  des  Kraokh^tsverlaufs 
erschwerten  Respiration.  Veränderungen  an  den  Form* 
elementen  des  Blutes  wurden  nicht  gefonden.  Die  Blut* 
g«fässe  sdihst  sind  normal,  iu  Betreflf  ihres  Inhaltes  ver«^ 
halten  sie  sich  ähnlich  wie  das  üers. 

Ausser  Schwellang  and  etwas  Hyperaemie  der  Bron« 
chiaN  nnd  —  obgleich  in  geringerem  Grade  —  der  Ge- 
krdsdrusen  sind  bemerkenswerthe  krankhafte  Verändemn- 
gen  im  Lymphgefässsystem  cicbt  beobachtet  worden. 

7.    Harn  nnd  Geschlechtsiheilc. 

Die  Nieren  sind  meistens  gesund,  mitunter  etwas 
weicher  und  blutreicher,  Nebennieren  normal,  die  Harn- 
blase ist  seltener  leer,  tiäufiger  mit  blassem  Urin  mehr 
Ader  weniger  augeföUt,  ihre  Schleimhaut  erscheint  nor- 
mal oder  in  verschiedenem  Umfange  hyperaemisch  g^5- 
ihet  und  mitaater  mit  kleinen  Btute&travasatea  besäet* 
Ebenso  rerhalt  sich  in  manchen  FäUen  die  Schleimhaut 
der  Harnr&hre,  namentlich  beobachtet  man  bei  weiblichen 
Thieren  nicht  selten  auf  derselben  einen  rothen  Ring  niehi 
weit  von  der  Mündung  der  Urethra  in  die  Scheide. 

Der  Uterus  ersclieint  häufig  gesund,  mitunter  an  der 
äusseren  und  inneren  Oberfläche  geröthet,  namentlich  auf- 
fällig am  Halse,  wo  sieh  auch  eipige  Biutexlravasate  %n 
finden  pflegen.  Selbst  bei  träcbtigen  Kühen  wurde  nicht 
immer  atarke  Hyperaemie  in  den  Cotyledonen  angetroflen* 
An  den  Fötus  konnten  die  Erscheinungen  der  Rinderpest 
in  keineoi  Falte  entdeckt  werden.  Die  Scheidenschleim- 
haut  ist  an  ihrem  hinteren  Theil,  namentlich  an  der  Htm» 
röhrenmundung  nnd  in  der  Nähe  der  Schaam  tief  geröthet, 
enthält  hSufig  haemorrhagische  Heerde,  mitunter  diese 
allein,    während  die  diffuse  Röthuiig  mehr  verblasst  ist. 
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Der  Yordere  Theil  der  Scheideasciileimhaat  ist  meißtent 
normal,  fielten  etwas  geröthet,  die  Scbaamlippen  erschie- 
nen in  der  Hegel  hjperaemisch,  mitnoter  sind  kleine  Blut- 
estravasate  in  der  Schleimhaut  derselben  vorhanden,  Die 
Epithelialbekleidung  ist  öfter  abgestossen«  Das  Euter  er- 
scheint im  ^llgemesnen  blutreich,  enih^U  mitunter  eine 
kleine  Menge  dicklicher  Wüch,  Die  Eierstöcke  verhalten 
sich  normal. 

An  den  männlichen  Geschlechtstheilen  ist  nichts  Be- 
merkenswerthes  gefunden.  Das  innere  Blatt  der  Vorhaut 
erschien  namentlich  da,  wo  es  sich  mit  der  Ruthe  ver- 
bindel,  öfter  intensiv  hyperaemisch. 

8.    Andere  Organe  und  Gewebe. 

An  den  Centraltheilen  des  Nerven<Systems  wurde 
ausser  dem  gewöhnlich  stärkeren  Blutgehalt  der  Pia  mater 
nichts  Eraolihaftes  beobachtet.  Die  serösen  Häute  erschei- 
nen in  der  Regel  gesund,  in  einzelnen  Fällen  wurden  rothe 
Flecke  auf  dem  grossen  Netze  und  ein-  oder  zweimal  die- 
selben und  Extravasate  auf  dem  Blinddarm  angetroffen. 
Die  dünnen  Gedärme  erschienen,  selbst  wenn  ihre  Schleim- 
haut tief  geröthet  war,  aussen  dunkel  und  livide. 

Das  Muskelfleisch  zeigt  im  Allgemeinen  keine  krank- 
haften Veräuderungen ,  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung wurde  mitunter  beobachtet,  dass  die  Fasern  ihre 
Qnerstreifnng  verlören  hatten  und  stellenweise  mehr  ho- 
mogen und  glasig  geworden  waren. 

Das  Fettgewebe,  welches  während  des  Verlaufes  der 
Krankheit  bedeutend  abnimmt,  erscheint  normal,  im  Bin- 
degewebe, namentlich  der  Nieren-  und  Leudengegend  fin- 
det sich  sehr  häufig  ein  starkes  Emphysem,  welches  jedoch 
auch  fehlen  oder  weiter  fast  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitet sein  kann.  Dr.  Bristowc  ist  der  Meinung,  dass 
die  Ansammlung  von  Luft  in  dem  Bindegewebe  von  dem 
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Langenemphysem  abstammt  ond  sucht  die  Ansicht  xn  wi« 
derlegen,  dass  das  Emphysem  des  Bindegewebes  eine  Folge 
der  schon  während  des  Lebens  eingetretenen  Zersetsuing 
organischer  Theile  isl. 

9.    Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  Cadaver  der  an  der  Rinderpest  gefallenen  Thiere 
haben  eine  grosse  Neigung,  bald  in  Fäulniss 
überzugehen,  jedoch  erfolgt  der  Eintritt  der  Fäuiuiss 
bald  etwas  rascher,  bald  etwas  langsamer,  jedenfalls  wer- 
den durch  denselben  Yerändernngen  an  den  yerschieden- 
sten  Körpertheilen  bedingt,  die  nicht  mit  den  directen  Fol- 
gen des  Erankheitsprozesses  Terwechselt  werden  dürfe». 
Selbstverständlich  ist  es,  dass  neben  den  wesentlichen  Er^ 
scheinungen  der  Rinderpest  auch  noch  accidentell  krank- 
hafte Veränderungen  der  verschiedensten  Organe  beobach« 
tet  werden  können,  die  von  anderen  namentlich  chronischen 
Krankheitszustäuden  abhängig  sind  und  mit  der  Rinder^iest 
nichts  zu  thun  haben. 

Die  durch  die  letztere  bedingten  krankhaften  Veräu- 
derungen  sind  mithin  hauptsächlich  auf  die  Haut  und 
auf  die  Schleimhäute  der  Maul- und  Rachen  höhle, 
des  Verdauungskanals  und  der  Luftwege  be- 
schränkt. Eine  oder  die  andere  der  genannten  Schleim« 
hautilächen  kann  in  einem  concreten  Falle  von  krankhaf- 
ten Veränderungen  frei  bleiben,  in  der  Regel  aber  werden 
sie  alle  in  den  Bereich  der  Krankheit  gezogen ,  obgleich 
ein  Schleimhautsystem  häuOg  in  hervorragenderer  Weise 
leidet  als  die  anderen.  Die  Schleimhaut  der  Maul-  und 
Ra^chenhöhle  bleibt  selten  oder  nie  ganz  ver- 
schont, in  den  Luftwegen  erkranken  am  häufigsten 
Keiilkopf  und  Luftröhre,  auf  der  Verdauungsschleim- 
haut sind  die  constantesten  Veränderungen  in 
dem  Labmagen  zu  finden.    Die  Lage,  die  das  Thier 
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Tor  dem  Tode  eingenoinoieii  bat,  die  Reisuog  besHmmier 
Scbleimhautparthieeu  darcli  die  Couteala,  dorcli  Reibang 
oder  Dehoung  konneu  bewirken,  dasa  sieb  die  krankbafleu 
-  VeräDderungeu  au  gewiaaea  Theilcn  vorzugsweise  bemerk- 
Ueb  macheu.  BemerkeDawerth  ist  ferner  die  Sobnel« 
ligkeit,  mit  der  die  durcb  Verscborfang  entstan- 
denen Subatanxv  er  laste,  selbst  während  derselbe 
Prozess  an  anderen  Stelleu  wieder  friack  entatebt  uud  die 
Kraukbeit  dem  tödtlicben  Ende  zueilt,  yernarben«  Eben 
ao  auffallend  iat  die  kurze  Zeit^  in  welcher  das  abgestos- 
aeoe  Epithel  in  der  Maalhöhle  und  an  anderen  Stellen  sich 
bei  durcbseuehenden  Tbiereu  wieder  ersetzt« 

Waa  daa  Wesen  der  Rinderpest  anbetrifft,  achetnt  Dr* 
Briatowe  geneigt,  dieselbe  ffir  ein  specifischea  LeideiA 
exanthematischen  Charaetera  zu  halten,  welches  mit  der 
Diphtheritia  und  mit  den  Pocken  der  Meaachen  noch  am 
ebeaten  einen  Vergleich  ausbült. 

Patbologiache  Anatomie  der  Rinderpest  bei 
Schafen,  Ziegen  und  beim  Rothwild. 

Bei  den  Schafen  hat  die  Rinderpeat  im  All- 
gemeinen einen  milderen  Cbaracter  als  beim 
Rindvieh,  die  bei  der  Section  zu  beobachtenden 
krankhaften  Veränderungen  aind  demgemäsa  bei 
Weitem  weniger  ausgedehnt  und  entwickelt. 

Das  Resultat  von  8  Sectionen  lässt  sich  etwa  folgen- 
dermasaen  zusammenfasaen. 

Auf  dei*  Haut  wurde  eine  Scborf-  und  Krustenbildung 
"wie  beim  Rindvieh  nicht  beobachtet  (es  ist  in  dieser  Be- 
ziehung jedoch  nur*  1  Tbier  genauer  untersacht  worden.) 

Die  Schleimhäate  der  Maul-  und  Rachenböhle  sind 
öfter  gesund,  mitunter  in  derselben  Art  verändert,  wie 
die  entsprechenden  Stellen  beim  Rindvieh.    Vermisst  war- 
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den  8tet<  krankhafle  VeräBderangen  an  den  Lippen,  dtm 
ZahnfleKch  nnd  aa  der  Zongeuspitze. 

Der  Schlund,  Waost  und  die  Hanbe  waren  in  keinem 
Falle  krankhaft  yerändert  Der  Inhalt  des  dritten  Alageas 
-vf  ar  in  allen  Fällen  weich,  der  Magen  selbst  in  dar  Regel 
gfsand.  Einmal  -wurden  ausgedehnte  Verschorfungen  an 
deo  Blättern,  namentlich  an  deren  Rändern,  zweimal  leichle 
drcumscripte  Rölhnngen  der  freien  Rändervou  2  oder  B 
Blfltern  beobachiet. 

Die  Labmagenschleimhaat  erschien  in  allen  Fällea 
Aiatk  gerdthet,  in  mehreren  Fällen  bildete  die  Röthun§ 
deutliche  Flecke*  In  drei  Fällen  war  die  Rothung 
sehr^dankel,  sweimal  fand  sich  auf  dei  Oberfläche  der 
8ohleimhaat  eine  Ausschwitznng,  die  einer  falschen  Mem* 
brau  ähnüch  war.  In  swei  Fällen  wurde  beginnende 
l^era-tion  beobaehtet^  io  einem  submncöse  Blotexlra« 
yasate. 

Die  duunea  Därme  zeigten  in  fast  allen  Fällen  ge- 
röthete  Flecke,  in  einem  Falle  war  das  Dnodennm,  in  einem 
andern  das  Itenm  besonders  intensiy  gerötbet,  und  im 
toteren  Falle  Blut  in  den  Darm  ergos^n«  Die  P  eye  ra- 
schen Hänfen  erschienen  stets  gesund. 

Die  ßUnddarmachleimhaut  war  stets  der  Labmageur 
Schleimhaut  gleich  geröthet,  ebenso  in  mehreren  Fällen 
der  yordere  Theil  des  Grimmdarma.  Der  Mastdaitn  er- 
schien meist  gesund,  nur  in  1  bis  2  Fällen  gerdthet. 

Kehlkopf  und  Luftröhre  fanden  steh  iu  mehreren 
Fällen  etwas,  jedoch  niemals  dunkel  geröthet,  niemals 
wurden  Blutextrayasate  beobachtet.  Kehlkopf  und  Luil- 
röhre  enthielten  meist  schaumigen  Schlvim. 

Die  Bronchien  verhielten  sich,  wie  die  oberen  Ab- 
schnitte der  Lultwege ,  die  Lungen  wareo  öfter  etwas 
mit  Blut  überfüllt,  einmsd  fanden    sieb   einaelne  Flecke^ 
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die  £^i»pkctt0cheii  Hcrd^  glichen«  Niemali  wnrde  ei» 
iftterlpbttlSres  Emphysem  beobachtet. 

Das  Hefz  crachieu  im  Allgemeinea  normal,  in  ^  FSl- 
len  fanden  sich  Blutextravtsale  unter  dem  Endocardinm 
der  linken  Kammer,  in  einem  FaJie  Petechien  anf  der 
äosaeren  Oberiläehe.  Die  Herah5hlea  enthielten  ateta  rothe 
Coagttla. 

Au  den  übrigen  Organen  -wurden  keine  krankhafiwi 
Veränderungen  gefunden,  ebenso  fehlte  in  allen  FäUcn  ein 
Emphysem  des  Bindegewebe«.  Auch  die  Cadaver  der 
Schafe  zeigten  grosse  Neigung  cur  Fäalniss« 

ßei  zwei  an  der  Rinderpest  gestorbenen  Ziegen  er- 
gab die  Obdttctiott  nur  wenige  und  unbedeu* 
tende  V  er  and  eräugen.  In  beiden  Fällen  waren  die 
Couienta  des  Darmes  eigenthumlich  verflnssigt  und  fanden 
sich  oberflächliche  Verschorfungen  an  der  Haft  •  Blind« 
darmöffnnng  und  den  benachbarten  Tbeilen  des  ffiinddar- 
mes.  Bei  der  einen  Ziege  beobachtete  man  ansaerdon 
seh  wache  Coogestion  des  Kehlkopfes,  der  LnAwege,  der 
Lungen,  Hyperaemie  der  Labmagen •Schleimhant,  tiefe 
fleckige  Röthe  des  ßliaddariBea  nnd  leichtere  Röthnng 
des  öbrigen  Theils  vom  Dickdarm  einsehliesalieh  des  Afters» 
Anf  der  äusseren  Oberfläche  des  Heraens  snd  auf  der  Pleura 
einer  Lnugeaspitse  fanden  sich  Peieehien,  Bei  der  ande« 
reu  Ziege  wurde  etwas  Rölhuag  dea  üuft-  und  Blinddn** 
mes,  der  Scheide  und  des  Afters  beobachtet.  In  beiden 
Fällen  fehlten  die  krankhaften  Veränderungen  in  der  Maul- 
und  Rachenhöhle,  die  Ki^ustenbiMung  aaf  der  Haut  und 
die  Emphyseme. 

Es  fand  sich  nur  einmal  Gdegeuheit,  die  Section  eines 
an  der  Rinderpest  gestorbenen ,  zugleich  an  Tabercnlosia 
leidenden  Rothwildes  au  machen*  Kehlkopf,  Luftröhre 
nnd  Bronchien  waren  tief  gerothet,  im  Kehlkopf  fanden 
sich  punktförmige  BloitesLtravasate,  die  LabmagenacUeim- 
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haat  seigie  viele  oberflächliche  Verschorfongen  und  Excori- 
ationen.  Die  Schleimhäate  der  döiinea  Gedärme,  des 
Bliaddarms  and  des  vorderen  Theils  vom  Grimmdarm  er- 
schienen tief  geröthet.  Der  Inhalt  der  dfinnen  Gedärme 
war  mit  Blut  gefärbt.  Dagegen  fehlten  die  krankhaften 
Veränderungen  anf  der  Haut,  in  der  Maal*  und  Rachen* 
höhle,  und  es  fan(J  sich  Emphysem  weder  in  den  Langen, 
noch  in  dem  Bindegewebe» 

Die  in  dem  fänften  Bericht  enthaltenen 

Mikroskopischen  Untersuchungen  über  die  Rin- 
derpest von  L.    Beale 

gestatten  keinen  abgekfirxten  Auszug;  ein  solcher  w£krde 
ohne  die  dem  Berichte  beigefügten  Abbildungen  unvcr* 
ständlich  bleiben.  Sie  können  um  so  eher  flbergaogen 
werden,  als  sie  zur  Erweiterung  unserer  practischen  Kennt* 
nisse  über  die  Rinderpest  nichts  Wesentliches  beitragen, 
sich  sehr  viel  mit  Fragen,  die  der  allgemeioen  Pathologie 
angehören,  beschäftigen  und  mit  einer  sehr  weitläufigen 
Abhandlung  über  das  Wesen  der  Contagien  überhaupt 
und  des  Contagiams  der  Rinderpest  im  Besonderen  schlies- 
sen*  In  jedem  Falle  hat  Mr.  Beale  —  wie  er  selbst  tu* 
giebt-^keine  Veränderung  in  den  feinsten  Gewebs-Elemen- 
ten  gefanden,  welche  als  dje  nächste  Ursache  der  Rinder- 
pest angesehen  werden  kann. 


VI.    Ueber  Desinfection  und  Desinfectionsmittel. 

Von  Aogns  Smith« 
Eine  sehr  grosse  Menge  Versuche  sind  von  dem  Be- 
richterstatter angestellt  worden,  um  die  verschiedensten, 
diesen  Gegenstand  betreffenden  Fragen  beantworten  ku 
können.  Wir  mässen  uns  begnügen,  korz  die  Resullate 
der  angestellten  Versuche  mitautheiien. 
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1.  Substauzen,  welche  am  meisten  geeignet  sind, 
Fäulniss  zn  ycrb indem. 

Wenn  gleichzeitig  viel  Wasser  vorhanden 
ist,  stehen  in  dieser  Besiebung  die  Metailsalse 
anbedingt  oben  an,  nnter  diesen  nimmt  Chlor- 
zink den  ersten  Rang  ein,  demselben  lonUcbst  kom« 
men  Sablin)al,  Chloreiscn  und  Schwefel  saures  Kupfer. 
Aach  das  gewöhuliehe  Kochsais  hat  in  dieser  Beziehnvg 
eine  sehr  umfangreiche  Wirkuug  und  eonservirt  in 
gleicher  Weise  gesunde,  wie  yerdoibcnc  organisebe 
Stoffe. 

Die  schwefelsauren  Salze  werden  leicht  zerselzt  und 
entwickeln  dann  Schwefciwasfetstoff,  jedoch  wirkt,  wenn 
Ticl  Wasser  gegenwärtig  ist,  die  scbwefelsauie  Thoocrde 
in  einem  hohen  Grade  faul läss widrig,  eine  ähnliche  Wir- 
kung haben  die  Schwefelmctaile,  welche  schnell  den  wi<>ci*- 
wäHigen  Geruch  beseiligen,  jedoch  sich  bald  zersetzen, 
wenn  sie.  lungere  Zeit  mit  vi« lern  Wasser  iu  Berührung 
bleiben. 

Chlorkalk  zerstört  die  Fäuluissproducte  in  grossem 
Umfange,  obgleich  er  verbältuissmässig  unwirksam  i^l, 
Stoffe  vor  Fäulniss  zu  bewahren.  Die  Theerbäurcn  (Car- 
hol-  und  Cresylsäure)  sind  in  allen  Fällen  höchsl  wirk* 
sauic  IMittel,  um  die  Fäulniss  zu  verhindern,  sie  (»teben 
jedoch,  wenn  viel  Wasser  vorhanden  i$t,, gegen  die  Mc- 
talichloride  zurück.  Daiiingcgon  haben  fnr  den  Zweck 
der  Fäulnissverhinderung,  wenn  wenig  Feuch- 
tigkeit vorhanden  ist,  die  Theeisäuren  nicht 
ihres  Gleichen.  Durch  eine  Verbindung  mit  ti uckneu 
Schwefeimetallen  wird  ihre  an  und  für  sich  schon  be- 
deutende Wiikung  noch  wct^cntlich  gesteigcrl. 

2.  Substanzen,  welche  geeignet  sind,  den  unon^e» 
nehmen  Geruch  bei  bereits  vorgeschrittener  FSuluiss  zu 
beseitigen. 
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In  diefer  Besiehang  steht  der  Chlorkalk  unter 
allen  Umstäuden  obenan,  derselbe  wird  vieileiehl  nur 
von  dem  Wasserstoffsuperoxyd  and  dem  nber- 
mangansauren  Kali  ubertToffen,  wdche  Stoffe  wegen 
ilir458  theuren  Preises  nicht  empfohlen  werden  können. 
Soll  Dünger  erhalten  werden  oder  die  Masse  feucht  blei- 
ben, kann  ein  Gemisch  von  Theersäuren  mit  Schwefelme- 
tallen  versucht  werden,  dessen  Wirkung  jedoch,  was 
Schnelligkeit  und  Umfang  anbelangt,  gegen  die  des  Chlor- 
kalkes lurucksteht« 

3.    Desinfection  der  Luft 

Hierta  eignen  sich  hauptsächlich:  Chlor,  Chlor- 
wassersteffgas,  schweflige  Säure  und  die  Theer- 
säuren. Die  letzteren  beiden  können  tusammen  in  An^ 
Wendung  gezogen  werden,  dagegen  ist  Schwefel  mit 
Chlor  oder  Chlorkalk  nicht  in  verbinden. 

Feste  Stoffe,  die  nur  wenig  Feuchtigkeit  und  wenig 
organische  Materie  enthalten,  können  durch  sehr  schwache 
Lösungen  desinficirt  werden.  Getrocknete,  aber  noch  et- 
was dumpfig  riechende  Knochen  wurden,  mit  1  Theil 
Cresyl- Säure  oder  Chlorkalk,  auf  1000  Theiie  Wasser 
einen  Tag  lang  in  Berührung  gebracht,  vollständig  desin- 
ficirt. Bei  einem  Procent  jener  Stoffe  erfolgte  die  Desin- 
fection in  einigen  Minuten.  Dagegen  ist  ein  Procent  Chlor- 
kalk in  Wassej^  gelöst  nicht  ausreiehend,  um  Fleisch  und 
ähnliche  feste  Stoffe  zu  desinficiren,  5  pCt.  sind  dagegen 
reichlich  genüg,  stärkere  Lösungen  nur  in  sehr  bösartigen 
Fällen  nöthig,  wenn  grössere  Eile  erforderlich  ist. 

Es  können  folgende  Vorschläge  gemacht  werden: 

Die  Theersäuren  und  der  Chlorkalk,  sind  wegen  der 
Sicherheit  ihrer  Wirkung  zu  Desinfectionsz wecken  am 
meisten  zu  empfehlen,  sie  erleichtern  die  Controle,  indem 
sie  sich  durch  ihren  Gerach  verratben.    Will  man  nament- 
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lieh  feoehie  Stoffe  längere  Zeit  erhalten,  ao  yerdieiit  Cblor- 
ziuk  am  meisteu  in  Anwendang  gebogen  zu  werden. 

1)  Trockne  Rinderbfiote  aind  dorch  Benetzen  mit  Car- 
bol*  resp.  Greayl-SAure  (1  Unze  auf  1  Gallone  *)  Wasaer) 
oder  dnreh  Besprengen  mit  Chlorkalk,  %n  deunficiren* 

2)  Trockne  Hornapitzen  4und  mit  einer  Ld&ang  von 
2  Pfd.  Kochsalz  und  8  Unzen  Carbol-  oder  G'esylaAore 
auf  1  Gallone  Wasser  zu  befeuchten  oder  mit  einer  Ldsnng 
yon  1  Pfd.  Clorkalk  auf  2  Gallonen  Wasser  zn  waschen 

8)  Gesalzene  Rindsdfirme  bedürfen  keiner  Desinfection« 

4)  Gescbmolzenes  Talg  ist  mit  der  schon  erwfthnten 
Kochsalz-  und  Carbols&ure^Lösung  zu  behandeln. 

5)  Rinderhaare  »nd  Schweineborstea  sind  mit  1  Unie 
Carbol»  oder  Cresylsäure  anf  den  Centner  za  yermischea 
In  gleicher  Weise  kann  Schafwolle  in  Sfteken  behandelt 
werden. 

6)  Ganze  Hörner  und  Klanen  sind  mit  der  Lösnng 
von  Carbolsäure  und  Salz  (s.  2.)  oder  mit  einer  Cfalor- 
kalkldsung  zu  befeuchten. 

7)  Die  Behandlung  frischer  Knochen  bietet  grosse 
Schwierigkeiten  dar.  Eine  Erhitzung  bis  auf  200*  Fahrenh. 
(93  C.)  oder  eine  Befeuchtung  derselben  mit  Carbol-  resp. 
Cresylsäure  (1 :  100  Wasser)  beeinträchtigt  bei  grfindlicher 
Desinfectiott  am  wenigsten  die  spälere  Verwendung  der 
Knochen. 

8>  Frische  Häute  sind  zuerst  mit  Salz  zu  bestreuen 
und  nachdem  sie  12  Stunden  gelegen  haben,  mit  Carbol- 
oder  Cresylsäure  (2  Unzen  auf  1  Gallone  Wasser)  zu 
waschen  oder  10  Minuten  lang  in  eine  Chlorkalklösung 
(I  Pfd.  auf  1  Gallone  Wasser)  oder  nur  einige  Secundea 
in  eine  Lösung  von  2  Pfd.  Chlorkalk  oder  i  Pfd.  Chlor- 
kalk und  3  Unzen  Salzsäure  auf  1  Gallone  Wasser  zn  legen. 


*)     Eine  Gallone  =  4,5  Litre,  ungefähr  4  Qaart. 
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9)  Frische  Gedärme  «iiid  mit  trocknrm  Sals,  däs  mit 
Cacbol'  und  Crcsjl-SSnre  vermischt  \»i^  za  bestrcnen. 

10)  Rohrs  Fleisch  sollte  gesalzen  und  mit  einer  Lö- 
«»mg  von  Cärbol-  resp.  Cresylsäure  behandelt  werden. 

>  11)  Alle  t^eräthsehaflen,  die  in  inücirteti  Ställen  ge- 
braucht wurden,  EisiMibabn wagen,  Einiadestellen  und  Schiffe 
siml  mit  C&rbolsänreldsung  oder  mit  einer  Verbindung  von 
Cai'bolsäure  und  kaustischer  Soda  zu  wascbeu. 

Eine  wesentliche  Bedingung  ist  die  DcNinrectiou  der 
Luft  an  allen  Orten,  an  denen  die  Rinderpest  gi^assirt 

Dieses  kann  geschehrnt 

1)  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  durch  Car- 
b Ölsäure.  Man  entferne  den  am  Boden  befindlichen 
l>B^ger  und  besprenge  den  Boden  mit  cooccutrirter  Car- 
bol-  iiod  Cresylsäure.  Ausserdem  worden  Baiken,  Decken 
uud  alle  Geräfhschanen  des  Stalles  mil  Kalkmilch  bestrichen, 
der  1  Theil  Carbolsäure  auf  50  Theile  Wasser  zugesetzt 
ist,  oder  mit  coticentrirter  Carbolsäure  allein.  Ausserdem 
i>t  der  Hof  iu  der  Nachbarschaft  mit  einer  Carbol^äure• 
iösuug  (1:  60—100)  zu  besprengen,  bi«  die  ganze  Umge- 
bung stark  nach  Carbolsäure  riecht.  Das  Verfahren,  ob- 
gleich bisher  in  wenigen  VVirlhschaften  angewendet ,  ist 
stets  erfolgreioh  gewesen» 

Refeient  ist  der  Meinung,  dass  es  von  gutem  Er f<» Ige 
namentlich  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  sein  kann, 
das  Maul  der  Rinder  oder  den  ganzen  Körper  dei  selben 
mit  einer  schwachen  Lösung  von  Carbolsäure  zu  waschen, 
oder  dieses  Mittel  80gar  innerlich  anzuwenden.  Die  Rin- 
der belecken  Gegenstände,  die  mit  dieser  Säure  befeuch- 
tet sind,  sehr  gern.  Concentrirle  Aunö>ungen  haben  jedoch, 
^enn  sie  mit  der  Haut  oder  mit  den  Schleinihäuteu  in  Be- 
rührung kommen,  Blasenbildung  oder  Abstostiung  des  Ep^i- 
thels  zur  Folge. 
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2)  durch  CUor,  mit  dem  die  gaose  AUnosphftre  ioi- 
prfignlrt  vrird. 

3)  durch  Chlor wasMrstoffdfimpfe ,  welche  twar  rei- 
Eend  wirken,  jedoch  nicht  die  schftdiiche  Wirkung  haben, 
die  man  von  Torn  berein  vermulhen  könnte. 

4)  durch  ]>ämpfe  von  schwefliger  Säore» 

YII.    Behandlung  der  Rinderpest. 

Von  Varnell,  Professor,  und  Pritehard,  Professor -Assi- 
stent am  Royal -Veterinary-College  in  London. 

Jede  Behandlung  der  Rinderpest  seigte  sich 
erfolglos;  wenn  in  einzelnen  Gegenden  oder  ku  gewis- 
sen Zeilen  eine  grössere  Zahl  durchseuchte,  so  war  die- 
ser Erfolg  nie  auf  die  heilbringende  Wirkung  der  Anneien, 
sondern  lediglich  auf  den  milderen  Cbaracter  der  Krank- 
heit Knrfickzufohren.  Race,  Alter  und  Geschlecht  halten 
im  Allgemeinen  keinen  Einfluss  auf  den  gut-  oder  bösar- 
tigeren Verlauf  der  Rinderpest,  doch  glaubeo  die  Referen- 
ten beobachtet  su  haben,  dass  die  Krankheit  bei  den 
Rindern  der  holländischen  Race  etwas  milder 
verlief,  dass  die  Thiere  dieser  Race  etwas  länger  am 
Leben  blieben  und  dass  eine  Terhältnissmässig  grössere 
Zahl  durchseuchte.  Die  Jahresieit  hatte  keinen  Einfluss 
aaf  den  Erfolg  der  Behandlung. 

Durch  Versuche  am  Royal  Veterinary  College  wurde 
ober  allen  Zweifel  festgestellt,  dass  die  Rinderpest 
durch  Impfung  und  durch  Cobabitation  vomRinde 
auf  Schafe  und  vom  Schafe  zurück  auf  Rinder 
fibertragen  werden  kann.  Dagegen  blieb  die 
Impfung  eines  Schweines  und  eines  Esels  mit 
dem  von  einer  an  der  Rinderpest  leidenden  Knh  entnom- 
menen Virus  ganz  erfolglos.  Unter  den  Versnchstbie- 
ren  befand  sich  eine  Färse ,  auf  welche  die  Rinderpest 
weder  durch  Impfung  noch  durch  natfirliche  Ansteeknng 
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ttbtei*tregen'  Werden  kannte.  Ebenso  >frurde  festgestelU, 
dass  durchgeseuchte  Thiere,  selbst  wenn  sie  die  R«adei>- 
pest  in  sehr  milder  Foi^a  fiberstanden  haben,  virflstftndige 
Immnnität  gegen  die  Contagion  l>e8itKei).  Anch  einige  an 
der  Rinderpest  erkrankte  Ziegen  kamen  znr  Beobachtang. 
Die  genaue  Beatimroung  der  Incnbationsdaner 
stösst  auf  yiele  Schwierigkeiten^  bei  directer  Impfung  ver- 
liefen 6  —  8  Tage^  bis  die  Symptome  der  Rinderpest 
deutlich  hervortrateo.  Wurde  die  Krankheit  durch  na* 
türliche  Ansteckung  übertragen,  währte  die  Incubation 
5  —  0  Tage.  Nach  üörensagen  sollen  jedoch  anch  In« 
cnbatiolüBfristen  von  16,  in  einem  Falle  von  21  Tagen  Tor- 
gekommen  sein,  jedoch  können  Referenten  dieses  ans  eige- 
ner Erfahrung  nicht  bestätigen.  Ebensowenig  ist  die 
Baner  der  Re^onvalescenzperiode  genau  su  beatim* 
men,  es  vergeht  jedoch  im  Allgemeinen  längere 
Zeit,  bis  die  durchgeseuchten  Rinder  wieder  gat 
gedeihen  und  bei  Kühen  die  frühere  Milchergichigkelt 
wieder  hergestellt  ist. 

'  Angewendet  wurden  die  verschiedensten  Mittel  mit 
gleich  schlechtem  Erfolge.  Opium,  salsige  Ahftihruugs- 
mittel,  kohlensaures  und  essigsaures  Ammoniak,  flüchtige 
RelAmittel,  Aether,  Terpenthindl,  Branntwein,  Ale,  schwe- 
felsaures Kupfer,  Chlorkaüum,  Diaphoretica,  doppelt  koh- 
lensaures KaH,  China,  Ensian  etc.  Auch  die  hydrothera* 
peutische  Behandlung  durch  Einwickeln  in  nasse  Decken 
und  naohberiges  Schwilsen,  sowie  die  Anwendung  tür- 
kischer Bäder  hatten  keine  güaatigen  Erfolge.  Endlieh 
wurde  durch  die  Versuche  über  allen  Zweifel  festgestellt, 
dass  die  Vaccioation  nicht  den  geringaten  Schutz  g^gen 
die  Rinderpest  verleiht. 

Bei  der  gänzlichen  Erfolglosigkeit  jeder  ar»i«ilichen  Be- 
handlung dürfte  die  Anordnung  eines  zweckmäasigen 
dittetetischen  Verhaltens  noch  das  Meiste  dazu 
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beitragen,  die  Nalurheilnng  eu  begtnsiigen. 
Frische  Lult  ist  in  dieser  BesKiehuag  die  erste  aod  weient- 
Uchste  BedingaDg,  die  erkrankten  Thiere  müssen  in  gnt 
Teniilirte  Ställe  gebracht  werden,  deren  Temperatur  nicht 
OBter  55  und  nicht  ober  66^  F.  betragen  darf  (13  —  IS^' 
C,)  Die  Patienten  sind  gut  tu  bedecl^en  um  die  Körper 
in  gleichmässigfr  Wärme  zu  erhalten  und  mit  passendem 
Futter — Kleien ,  Hafermehl  oder  LeinkuQjiensaufen,  Kleien- 
oder Heuanfgnss  —  sn  versehen.  Wenn  die  Thiere  von 
Anfang  der  Krankheit  an  in  solche  Verhältnisse  ge- 
bracht werden,  ist  allem  Anschein  nach  grössere  Aussicht 
auf  Genesung,  als  wenn  die  Thiere  so  zu  sagen  mit  Arz- 
aeimiUeln  vollgestopft  werden.  Die  kiirsLeste  Dauer 
der  Krankheit,  welche  von  den  Referenten  beobaeh« 
tft  wurde,  betrug  i,  die  längste  19  Tage,  es  sollen 
jedoch  Beispiele  vorgekommen  sein,  in  denen  die  Krank* 
bi^it  binnen  1  bis  2  Tagen  ihren  Verlauf  beendete. 

VII.    Behandlung  der  Rinderpest  und  deren  Ver- 
breitung auf  Schafe  von  dem  Edinburger  Rinderpest- 
Gomite. 

Auch  dieses  Comite  kommt  nach  i  Monate  hindurch 
fortgesetzten  Versuchen  zu  der  Schlussfolgerung,  dass 
eine  gute  Pflege  und  eine  passende  diaeteti- 
sche  Behandlung  noch  am  ehesten  geeignet  ist, 
die  Durchseuchung  der  Thiere  herbeizuführen, 
während  Arzneimittel  mehr  schaden  als  nützen. 

Hauptsache  ist,  dass  den  Thieren,  wenn  die 
Rinderpest  in  dem  Stalle  ausbricht,  alles  feste, 
faserige,  rauhe  Futter  sogleich  entzogen  wird, 
aus  demselben  Grunde  ist  das  Streustroh  durch  Sand 
oder  Sägespähne  zu  ersetzen,  damit  die  Thiere  keine 
Gelegenheit  finden,  etwas  von  der  Streu  zu  verzehren. 
In  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  ist  der  Appetit  nicht 
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Termindert,  mitunter  sogar  Termehrt,  die  VerdanungstliS- 
tigkeit  bat  aber  bereits  so  bedcntend  abgenommen ,  dass 
sich  das  Futter  in  den  ersten  drei  Magenabtheilungen 
im  Uebermaass  ausammeH.  Unter  solehen  Umständen  ist 
nur  geringe  Aussicht  auf  Genesung  Torhandeu.  Wenn 
aber  die  Thiere  stattdes  rohen,  festen,  faserigen  Futters, 
weiche  gekochte  Nahrungsmittel  —  gekochte 
Rüben,  Mohrröben,  Mehl  mit  starkem  Henthee  oder  schlei« 
migen  Stoffen  —  erhalten,  bleibt  die  Verdau ungsthätigkett 
mit  Ausnahme  der  beiden  Tage,  an  denen  sich  die  Krank- 
heit auf  ihrer  Höhe  befindet,  rege,  die  Thiere  können 
solches  Futter  assimiliren,  die  Kräfte  halten  sich  und  das 
Widerstandsvermögen  gegen  die  Krankheit  ist  gesteigert. 
Dieselbe  Futterungsmethode  mnss  noch  lange 
Zeit  in  der  Recon valescenz-Periode  beibehal* 
ten  werden,  wenn  man  Röckföllc  vermeiden  wil!,  die 
selbst  4  Wochen  nach  der  Höbe  der  Krankheit  vorkom- 
men können,  wenn  den  Thieren  zu  früh  hartes  Fulter  — 
Heu,  selbst  rohe  Rüben  —  gereicht  wird. 

Der  in  Schottland  viel  mehr  als  in  England  verbrei- 
tete Gebrauch,  das  Vieh  mit  weichem  Futter  oder  Nähr- 
tränken tu  ernähren,  erklärt  allein  den  höheren  Procent- 
satz der  in  Schottland  durcbgeseuchten  Rinder.  Bis  Januar 
1866  betrug  die  Zahl  der  Genesenen  in  England 
9,1,  in  Wales  11,1,  in  Schottland  17,8  pCt.  der  Er- 
krankten, Ebenso  war  in  kleineren  Wirthschaf- 
ten,  in  denen  das  Vieh  vorzuglich  gute  Pflege  fand,  und 
wo  die  Einrichtungen  eine  Zubereitung  des  Futters  in 
der  oben  beschriebenen  Art  gestatteten,  die  Zahl  der 
DurchgeseuclTlen  eine  verhältnissmässig  viel 
grössere,  als  unter  entgegengesetzten  Umständen,  wie 
nachstehende  stalislische  Angaben  beweisen: 

a)  In  19  Wirthschaflen  mit  einem  Bestände  von 
weniger  als   12  Rindern  erkrankten  95  Rinder;  der  Ver- 
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lost  betrog  —  bei  Darreiehnng  von  weicbem  gekochtem 
Futter  26,3  pCt.,  darunter  13,7  pCt.,  die  in  Folge  einer 
fehlerhaften  Fütterang  mit  Hea  oder  rohen  Stoffen  wäh- 
rend  der  Reconvalescenz  in  der  4.  bis  8.  Woche  starben. 

b)  In  5  Wirthscfaailen  mit  einem  Bestände  von  15 
bis  30  Rindern,  in  denen  die  Pflege  der  Thicre  weniger 
sorgf&Uig  war  und  die  F&tterang  mit  gekochlem  Fut- 
ter Schwierigkeiten  halte,  erkrankten  105  Rinder,  der 
Verlost  betrug  48,5  pCt.,  darunter  26,6  pCt.  RfickfäUe  in 
Folge  fehlerhafter  Diaet  in  der  4.  bis  8.  Woche  der 
Krankheit 

c)  In  6  Wirthschaften  mit  einem  Bestände  von  30  bis 
80  Rindern  erkrankten  303  Stfick.  Nur  im  Anfange  der 
Seuche  konnte  in  4  Wirthschaften  die  F&tternng  mit  wei- 
chem gekochtem  Futter  durcbgesetst  werden,  es  krepirten 
in  den  ersten  4  Wochen  113,  während  der  Reconyale- 
scenc,  d.  h.  in  der  4.  bis  8«  Woche  der  Krankheit  123 
Stuck.     Der  Gesammtverlust  betrug  77,8  p€t. 

d)  In  5  Wirthschaiten,  in  denen  Heu  und  ungekochte 
Nahrungsmittel  gefüttert  wurden ,  erkrankten  310  Rinder; 
es  starben  in  den  ersten  4  Wochen  255,  von  der  4.  —  8. 
Woche  während  der  Reconvalescenz  13.  Der  Gesammt* 
Verlust  betrug  86,5  pCt,  von  diesem  fielen  auf  die  ersten 
Wochen  82,2  pCt. 

Diese  Zahlen  beweisen  mit  hinreichender  Sicherheit, 
dass  der  Procentsatz  derdurchsenchendenThiere 
Bu  einem  grossen  Theil  von  der  Entziehung 
alles  trockenen  und  harten  Futters  nicht  nur 
während  der  Krankheit,  sondern  auch  während 
der  Reconvalescenz  abhängig  ist«  Bei  einer  pas- 
senden Ffitterung  und  guter  Pflege  genesen  \  der  erkrank- 
ten Thiere,  selbst  bei  einer  weniger  strengen  Dorchfäh- 
'  ruBg  dieses  Verfahrens  seuchte  noch  die  Hälfte  durch. 

Aueh  die  in  Schottland  angestellten  Versuche  bewie- 
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sen ,  dftss  die  Vaccinaiion  nicht  den  geringsten  Scbuts  ge- 
gen die  Rinderpest  verleibt. 

Die  Ueberzengaog,  das«  die  Rinderpest  von  dem  Riud« 
▼ieh  auf  Schafe  übertragen  werden  kann,  warde  in  Schott- 
land erst  nach  längerer  Zeit  gewonnen,  da  die  ersten  in 
dieser  Beiiehang  angestellten  Versuche  ein  negatives  Re« 
saltat  8owohl  bei  der  Impfung,  als  auch  bei  der  Cohabita« 
tion  ergaben.  Weitere  Beobachtungen  ergaben  jedoch 
unzweifelhaft,  dass  die  Schafe  durch  Impfung  und 
durch  natürliche  Ansteckung  in  die  Rinderpest 
verfallen  können,  dass  sie  jedoch  im  Allgemein" 
neu  eine  geringere  Empffinglichkeit  für  das  Con- 
tagium  haben  als  das  Rind  und  dass  diePest  bei 
den  Schafen  im  Allgemeinen  milder  und  weni- 
ger leicht  tödtlich  verläuft  Das  oben  beschriebene 
diaetetische  Verhalten  erwies  sich  bei  Schafen  ebenso 
nutsenbringend,  wie  beim  Rindvieh.  Fünf-  oder  sechsmal 
fand  sich  Gelegenheit,  dass  Ziegen  mit  an  der^Pest  lei- 
denden Rindern  in  Berührung  kamen»  alle  Ziegen  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  verfielen  in  die  Rinderpest,  wel- 
che jedoch  verbältnissmässig  milde  verlief  und  zur  Gene- 
sung führte. 

Aus  dem  Berichte  der  Herren  Varnell  und  Prit- 
chard  fügen  wir  folgende  Notizen  über  die  Pest  bei 
Schafen  noch  hinzu. 

Die  Incubationsperiode  scheint  bei;  den 
Schafen  zwischen  weiteren  Grenzen  "zu  a^hwan- 
ken,  als  beim  Rindvieh«  Die  Krankheit  brach  bei 
geimpften  Schafen  vom  5  —  8  Tage  aus,  bei  Schafen^ 
die  in  einem  inficirten  Stalle  der  Ansteckung  ausgesetzt 
wurden,  vom  5.  bis  20.  Tage.  Die  Rinderpest  kann  auf 
Schafe  mit  derselben  Sicherheit,  wie  auf  Rinder  ühfrtra- 
gen  werden,  wenn  die  Schafe  in '  geschlossenen ,  engen« 
StäUen  der  Ansteckang  ausgesetzt  werden,  dagi^ge»  blei- 
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ben  Schafe,  die  im  Freien,  namentUdi  reckt  .freit  zer^tceoi 
gehalten  werden,  häqfig  längere  Zeit  oder  einige. auch 
gaa«^  nnd  gar  rou  der  Ansteckung  yerachont. 

Die  wesentlichsten  Symptome  der  Bioderpest  bei 
Schafen  können  folgendermassen  zusammengefasst  werdeo* 

Die  ftnerst  za  beobachtenden  Erscheinangen  bestehen 
darin,  dass  die  Sobafe  ihre  gewobnliche  Munterkeit  rerlicr 
reu)  den  Kopf  hängen  lassen,  einen  trüben  Blick  beknni' 
men,  sieb  von  der  Heerde  trennen  und  viel  liegen.  Der 
Appetit  ist  vermindert,  das  Wiederkäuen  träge,  es  wird 
häufig  Zähneknirschen  beobachtet.  Werden  die  Schafe 
aufgejagt,  so  bewegen  sie  sich  mit  gekrümmtem  Bücken  - 
langsam  fort  und  legen  sich  bald  wieder  nieder* 

Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  verzehren  die 
Schafe  wohl  noch  etwas  Futter,  aber  das  Wiederkfiuem 
ist  gändich  unterdrückt,  die  Wolle  hat  ihren  natürlichem 
Glanz  verloren,  der  Habitus  ist  stets  so  verändert,  dass 
das  Tbier  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  krauk  er* 
scheint.  Die  Schafe  husten,  namentlich  wenn  sie  beunru- 
higt werden,  es  stellt  sich  ein  geringer  Ausfluss  aus  dem  Auge 
und  ans  den  Nasenlöchern  ein,  die  Ohren  hängen  herab,  die 
Augen  werden  geschlossen,  die  Augenlider  aiad  geschwol- 
len, die  Häute,  namentlich  des  unteren  Augenlides  geröthet. 
Puls  und  Athem  wird  frequenter  nna  es  stellt  sich  in  den 
meisten  Fällen  nunmehr  Durchfall  ein.  Die  Schafe  zeigen 
eine  grosse  Neigung  allein  zu  sein,  den  Kopf  in  eine  Ecke 
in  stecken;  die  Füsse  sind  kalt,  Pols  und  Athemfrequens 
steigt  noch  mehr.  Die  Darmentleerungen  erfolgen  reich- 
lich, haben  einen  stinkenden  Geruch,  aus  den  Angen  und 
der  Nase  fliesst  ein  eitriger  Schleim,  der  Appetit  ist  gans 
geschwunden,  der  Durst  dagegen  sehr  gross.  Die  Sohaffe 
knirschen  mit  den  Zähnen  als  wenft  sie  Schmerzen  em- 
pfKod^*  In  dem  letzten  Stadium  der  Krankheit  findet 
man   die  Schafe,  w^nii  sie  sich  auf  der  Weide  befinden^ 
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unter  einer  Hecke  oder  in  irgend  einem  abgelesenen  Win- 
kel, im  Stalle  in  einer  Ecke  mit  herabhängendem  Kopfe 
stehen  oder  noch  häufiger  liegen.  Da«  Athmen  geschieht 
mit  einem  leiten  Stdhnen  oder  mitunter  mit  einem  grün« 
senden  Ton,  die  Darmentleerungen  sind  höchst  übelrie* 
chend,  die  sichtbaren  Schleimhäote  nehmen  eine  livideFarbe 
an,  das  Zahnfleisch  ist  seines  Epiiheliums  beraubt,  die 
Wolle  lässt  sich  leicht  ausiupfen;  der  Athem  und  der 
ganse  Körper  des  Thieres  hat  einen  widerwärtigen  Ge- 
ruch, Wenn  diese  Symptome  sich  eingestellt  haben,  er- 
folgt gewöhnlich  bald  der  Tod. 

Das  Reconyaleseenzstadium  dauert  bei  Schafen  noch 
länger  als  beim  Bindvieh,  die  Schafe  schleppen  sich  Wochen 
und  Wochen  nur  so  hin,  es  ist  häufig  schwer  zn  beur- 
theilen,  ob  sie  genesen  oder  schliesslich  der  Krankheit 
doch  noch  unterliegen  werden. 


II. 

OUitcsratira  der  arteridlen  BeekMgdilsBe  bei 
fftttm  Hengste« 

Vom  Königl.  Gestüt-Rossarzt  Kuhling  in  Leubas. 

Dem  Museum  der  Königlichen  Thierarftneischule  er- 
laube ich  mir  beifolgend  pathologisches  Präparat  lur  sehr 
geßlligen  Ansicht  resp.  Benutzung  hiermit  ganz  ergebenst 
zu  fibersendeu. 

Mit-  Ausnahme  der  linken  A.  cruralis  dürfte  diese 
IVombose  gewissermassen  als  geschlossen  zu  betrachten 
sein,  und  ein  interessantes  Seitenstöck  zu  derjenigen  vom 
Beschäler  Milo  abgeben,  welche  vor  2  Jahren  zu  iiber- 
senden  ich  mir  die  Ehre  gegeben  hatte. 
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Der  Landbeschäler  Clemens,  y.  Virgil  ^a.  d.  Cordnla 
1860  in  GradiU  gezogen  —  ,,^elchem  qn.  PrSparat  ent- 
nommen^^ —  bat  während  der  3  Jahre  seiner  Funktion 
als  Vaterpferd  nie  übermässig  gedeckt,  denn  er  war  frucht- 
bar, and  hatte  daher  wenig  Nachsprfinge  zu  leisten. 

Er  war  immer  gesund  gewesen,  in  guter  Beschäleon- 
dition  ^  „nicht  an  fett^^  —  am  20.  Juny  von  der  Station 
retournirt. 

Am  26.  erlahmte  derselbe  an  dem  rechten  Hiulerfuss 
zum  erstenmale,  doch  unerheblich,  verblieb  in  Folge  desseu 
einige  Tage  im  Stalle,  machte  hierauf  mehrere  Tage  die 
übliche  Beweguug  ohne  irgend  welchen  Zwischenfall  durch, 
markirte  darauf  mit  derselben  Gliedmasse  am  4.  Juli  wieder 
und  —  nachdem  einige  Tage  darauf  die  afficirle  Extremi- 
tät mehrtägig  unbehindert  gebraucht  worden  war,  am  11. 
Juli  in  so  aufiäliiger  Art,  dass  die  bereits  entstandene 
Vermuthnng  Raum  gewann^S  eine  gestörte  Blutcirculatiou 
im  Beckentheile  der  Aorta  resp.  in  den  aus  der  Theilnng 
der  letztern  hervortretenden  grösseren  Gefässslämme  als  Ur- 
sache dieser  eigenthümlichen  Lahmheit  anzusehen. 

In  den,  bei  der  sofort  ausgeführten  Untersuchung  p. 
A.  vorgefundenen  Abnormitäten  fand  denn  auch  diese 
Annahme  ihre  Bestätigung.  Nach  mehrtägiger  Uube  ist 
darauf  d.  Hengst  2  Tage  hintereinander  im  massigen  Schritt 
bewegt  worden  und  hat  hierbei  nicht  die  mindeste  Un- 
bequemlichkeit gezeigt. 

Vom  17.  er.  ist  gegen  Sprunggelenks  «Gallen  und  erst 
hervorgetretene  durchgehende  Fesselgelenk  -  Gallen  bei 
demselben  enrativ  eingeschritten,  und  hat  derselbe  bei  ent- 
sprechender Diät  in  specie  bei  reichlicher  Grasfuiterung 
bis  zum  26.  ununterbrochen  im  Stalle  gestanden. 

Am  27«  sollte  Clemens  mit  einem  Handpferde  im  mas- 
sige» Schritt  bewegt  werden,  hatte  bereits  die  kleine  Bahn 
4  mal  durchschritten,  wozu  ein  Zeitraum  von  nur  2  Minu- 
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ten  gehört,  als  er  mit  krummem  Backe!  nnd  grade  ge- 
strecktem rechten  Hinterfnsse  stehen  blieb,  und  schwer, 
nur  mit  schleppendem  Beine  von  der  Stelle  za  bringen  war. 

Im  Stalle  stürzte  derselbe  sofort  zusammen,  und  ver- 
endete nach  3  Stunden  nnter  den  bekannten  Erscheioun- 
gen  an  Lungenlähmnng. 

Es  bleibt  mir  uneridärlich,  dass  eine  wiederholte,  sehr 
starke  Blutentziebung,  wie  ich  sie  jedesmal  ausgeführt,  den 
Erstickungstod  nicht  fern  gehalten  hat,  im  vorliegenden 
Falle  um  so  mehr,  da  die  Müskelaction  wShrend  2  —  3 
Mfinuten  andauernder  Schrittbewegnng  doch  nur  gering 
sein  kann. 


III 


Heber  die  Wirkung  der  üerbstzeitlose  und  über  die 
Bdiandlung  der  durcb  sie  Tergifteten  llansthiere. 

Von  Dr.  Gierer, 
Bezirks  -  Veterinairarzt  in  Turkheim  in  Baiern. 

Das  im  grünen,  frischen  Zuatande  befindliche  Kraut, 
Zwiebel  und  Samen  der  Herbstseitlose  (Colchicum  antnm- 
nale)  ist  erfahrnngsgemäss  ein  intensiv  scharfes  Gifl^  wel* 
ches  auf  das  Pferdegeschlecht,  das  Rind  und  noch  besoo* 
ders  auch  auf  den  Menschen  tödtliche  Wirkung  übt. 
Dieses  Factum  tritt  gewöhnlich  dann  bei  erstgenaantea 
ThiergattuDgen  zu  Tage,  wenn  groasse  Futternoih  bei 
Stallfntterung  (beim  Weidegang  konnte  ich  eine  derartige 
Beobachtung  nicht  constatiren)  bereits  bestehen,  und  mas 
im  Vorsommer  Grünfutter  von  Wiesen,  die  Herbstzeitlose 
mit  in  grösserer  Menge  produciren,  entweder  grün,  aonii' 
saftreich,  oder  aber  anzulfingliok  zu  Ben  geidöirt.  (Blfttfter 
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and  Stiele  diese»  Krautes  trockaen  bekanntlich  schwer) 
Kur  Sistirnnf;  des  Hangers  vorzolegen  genöihigt  wird.  — 

Schreiber  dieses  mass  gleichwohl  besonders  noch 
betonen  y  dass  namentlich  bei  Pferden  grossentheils  nur 
ans  citirtem  Grnnfatter  und  Heu  fein  geschnittenen  Häck- 
sel den  Anstoss  zur  Einnabme  und  nachfolgenden  Ver« 
j;iftang  docnmentiren.  Oder  ist  wohl  irgend  einem  Au- 
genzeugen in  concreto  ein  Grnnd  —  Negation  einzulegen 
-*-~  thatsScblich  geboten?  —  Seihst  grosser  Appetit,  ja  be- 
deutender Hunger  därften  gewiss  höchst  selten  zur  Beob- 
achtung gekommen  sein,  wo  Pferde  mit  Heu  oder  Gras 
im  unverkleinerten  Zustande  genährt,  unser  Colchicum  so 
mir  und  dir  nichts  mit  eingeuommen  Jiätten.—- Hier  konnten 
freilich  die  Prufungs-Organe,  nfimlich  Geschmack  und  Ge« 
mchsinu  leichter  unterscheiden;  dort  aber  war  ein  un- 
überwindliches Hinderniss  ,,die  Zerstfickelung  des  corpus 
deüctt^'  dadurch  gegeben,  indem  bezügliche  Gififragmente 
unter  zu  sehr  hastiger  Einnahme  einer  instinktiven  Son- 
derung entgehen  mussten» 

Nicht  in  dem  Grade  intensiv  wirkt  das  Alcsloid 
des  Colchicum  auf  das  Rind,  was  wohl  in  der  Natnrbe- 
scbaffenheit  eines  mehr  torpid  pflegmatischen  Lebens  dessel» 
ben  begründet  sein  muss;  denn  es  ist  auf  Erfahrung  basirt, 
dass  Rinder  auf  Weiden  und  im  Stalle  mitunter  mehrere 
Tage  lang  das  Kraut  etc.  des  Colehici  im  Futter  grün,  ge* 
ddrrt,  unzerschnitten  und  in  Häckselform  gebracht,  gefres« 
sea  hatten,  ohne  merklich  erkrankt  zu  sein.  —  Jedenfalls 
ist  es  Referenten  ermöghcht,  auf  Grund  seiner  gemachten 
Erfahrungen  versichern  zu  können,  dass  das  Rind  (und  hier 
wiederum  der  Ochse  ganz  besonders)  grössere  Gaben  von 
Kraut  und  selbst  von  Ssmen  der  Zeitlose  einzunehmen 
benöthigt,  bis  an  ihm  Symptome  der  Vergiftung  zu  Tage 
treten^  — 

Thatsache  ist  es,  dass  der  Sommer  1865  ansserorden- 
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lieh  trocken  war  und  in  Folge  dieses  Fatter-- und  Stroh* 
mangel  weit  und  breit  in  Deutschland  eintrat.  Der.  G«- 
richtsbezirk  Türkheim  (Schwaben)  fithlle  diese  Futternoth 
auch  recht  empfindlich,  so  dass,  obgleich  im  Herbst  des- 
selben Jahres  sehr  viel  Vieh  gedachter  Calamität  weg«o 
verkauft  worden  war  —  gleichwohl  doch  noch  im  Früh* 
jähr  1866  häufig  Klagen  über  Mangel  an  Nahrung  für 
Pferde  und  Rindvieh  laut  wurden« 

Ein  Bierwirth  in  £,  circa  1^  Stunde  von  Torkheim 
entfernt,  besitzt  einen  ansehnlichen  Viehstand,  and  Futter- 
noth bedrängte  ihn  sehr.  Er  Hess  daher  Anfangs  Juni 
1866  auf  einer  Wiese,  die  mitunter  viele  Pflanzen  der 
Herbstzeitlose,  selbst  mit  Samen •  Kapseln  nicht  selten 
versehen,  lieferte,  mähen  und  das  Gras  zu  Heu  machen. 
Dieses  Heu  nun  mit  Inbegriff  der  Zeitlose  ward  zu  Häck- 
sel zerschnitten  und  mit  etwas  Hafer  gemengt  zur  Ein- 
nahme allen  aufgestellten  Pferden  vorgelegt;  am  Schlüsse 
der  Futterzeit  legte  man  jedem  Subjeckt  noch  circa  4  Pitt, 
eben  citirten  Heues  (unzerschnitten)  auf  die  Raufe;  der 
Appetit  hiezu  zeigte  sich  natürlich  sehr  lebhaft*  Bei  der 
nun  am  Abend  angerückten  Futter- Mahlzeit  war  wenig 
Appetit  für  bewusstes  Gemenge  von  den  Pferden  bemerkt 
worden,  Heu  versuchten  sie,  mit  Verschmähung  der  in  ihm 
enthaltenen  Colchici  noch  nehmen  zu  wollen.  Man  schloss 
auf  abgestumpfte  oder  verschlagene  Zähne  durch  den 'in 
grösserer  Menge  gereichten  Hafer,  wodurch  der  sohlechte 
Appetit  entstanden  sein  konnte  und  bot  nunmehr  Hack« 
sei  mit  Kleien  in  Verbindung  dar,  wovon  eben  wieder 
auffallend  wenig  eingenommen  wurde. 

Mittlerer  Weile  verendete  ein  Pferd  an  Kolik,  Am 
3  Tag  der  Reich ung  mehrerwähnten  Häcksels  ging  aber- 
mal eines  der  Pferde  darauf.  Den  4.  Tag  Morgens  zeigten 
sich  die  noch  übrigen  sechs  Pferde  offenbar  auch  krank, 
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uvUff  den  Wirth  ndlhigte,   einen  rationellen  Empiriker  lur 
Krankenbediennng  zozusiehen. 

Während  der  Hinreise,  es  war  der  16.  Juni  1.  Js.,  log 
ich  soeben  angefahrte  Präliminaiien  für  mich  ein,  und 
sodfdirte  dorch  weiter  gestellte  Fragen  au  erfahren,  ob 
und  welche  curative  Behandlung  bis  henie  den  Palieulen 
zugekommen  sei?  Die  erfolgte  Antwort  des  Fuhj'manos 
war  eine   aasweichende. 

Angekommen  am  Bestimmungsort  begab  ich  mich  so* 
gleich  in  den  Stall,  wo  die  kranken  Pferde  standen.  Die 
Frau  des  Hauses  kam  mir  weinend  und  klagend  entgegen, 
und  die  übrigen  Haasgenossen  warteten  mit  Spannung  auf 
den ' Ausspruch  des  Schreibers  dieser  Zeilen,  nämlich:  ob 
die  Krankheit  eine  ansteckende,  ob  heilbare  oder  geffihr- 
liche  for  die  Palienten  sei. 

Der  Statt  beherbergte  2  schon  ältere  Wallachen,  2 
Staten  mit  säugenden  Füllen,  1  zweijährige  and  1  einflh* 
rige  Stut«  ^  alle  gnte,  hocbgültige  Subjekte* 

Was  das  Resultat  der  individuellen  Untersuchung  jedes 
einzelnen  Patienten  betrifft,  so  zeigte  sich  einer  der  Wal* 
lachen  zwar  traurig,  zitternd,  fiebernd,  mit  noch  etwas 
Appetit  Tersehen,  Fäces  weich,  übelriechend,  Urin  hell. 

Der  nebenstehende,  gefuchste  Wallach  ist  aufgetrieben, 
kalt  über  den  ganzen  Körper,  die  Schleimhaut  der  Nasen- 
gänge bläulieb,  das  Auge  ungewöhnlich  matt,  einen  eigen* 
thümKchen  Todtenschimmer  zeigend,  die  Palse  cessiren 
ganz  für  da$  Gefohl  des  Fingers,  Patient  respirirt  schnell 
kurzzügig,  ist  unruhig,  legt  sich,  prästirts  aber  nicht  lange 
am  Liegen;  der  Mist  ist  dünnflüssig,  russs.chwarz,  pene- 
trant riechend,  der  gelassene  Urin  braun,  zähe  —  Erschei- 
nungien,  die  den  nahen  Tod  signalisiren.  — 

Eine  grau  schimmelige  Füllenstute,  aus  Flandern  einge- 
führt, zeigt  sich  recht  traurig,  hängt  den  Kopf  tief,  ist 
kftH  am  Körper.    Bauch  etwas  aufgetrieben,  gibt  wenig 
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aofs  FfiUen  acht;  Puls  kleia,  freqnent,  Abpellt  a<ekledht^ 
Mist  dfinn,  übelriechend,  Urin  hell.  — 

Braune  Sfiugstnte  frisst  noch  etwas  Futter,  ist  noch 
hamorig,  athmet  ruhig,  die  Pulsschläge  fühlen  sich  des 
angeachtet  im  Rhythmus  abnorm,  klein;  einige  Anfmerk* 
samkeit  wird  noch  auf  das  Füllen  gelenkt. 

Das  zweijährige,  braune  Stutenpferd  steht  mit  ge- 
senktem Kopf  und  Hals  im  Stand,  ohne  auf  die  Umgebimg 
Rücksicht  zu  nehmen^  frisst  nicht,  besitzt  einen  nahezu 
90  Schläge  in  der  Minute  zählenden,  uo gewöhnlich  klei* 
nen  Puls,  Herzschlag  nur  aus  der  Tiefe  fühlbar,  Kothent* 
leemng  trocken,  schwarz,  übelriechend;  das  Abdomen  auf* 
getrieben;  der  Urin  soll  etwas  rötblich  abgesetzt  wor- 
den sein. 

Endlich  ward  noch  die  1jährige,  gefuchste  State  der 
Untersaehung  unterstellt;  sie  nimmt  noch  rtwas  Heu  zu 
•ich,  zeigt  aber  eine  kolikähnliche  Unruhe,  fiebert,  respi* 
rirt  hart,  setzt  einen  dünnen  stinkenden  Koth  ab  etc. 

Auf  Grund  der  Zusammenstellung  yorstehend  gezeich- 
neter Symptomen-Compleze  an  numerirten  Kranken,  und 
in  Erwägung  des  Resultates  der  exact  yorgenommenen 
Futieruntersuchung  „Heu  und  Häcksel^'  welche  mit  unge- 
wöhnlich yidem  Zeitlossn- Kraut  gemengt  gefüttert  und 
Anfangs  mit  Gier  aufgefressen  worden  —  bedeutete  Refe* 
reat  dem  Eigenthumer  gegenüber,  dass  alle  seine  Pferde 
au  Vergiftung  erkrankt  seien  durch  die  mit  bereits  oft  ge« 
nanntem  Heu  und  Häcksel  gemischten  Colchicis,  dass  ferner 
der  oben  in  zweiter  Reihe  beznchnete  Fuehswallach  dem 
Verenden  sehr  nahe  stehe  —  die  flandrische  Schimmel- 
state und  die  zweijährige  braune  State  bedenklich  labori- 
ren,  ferner  die  braune  Füllenstute  and  die  einjährige 
gefuchste  Stute  jedoch  leichteren,  keineswegs  aber  ge- 
linden Grades  intozicirt  seien  —  endlich  man  zur  Zelt 
nicht  bestimmt  aosznsprechen  yenoöge,  wetcho  Aasgä«gi( 
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(Ve  aDMiweadendeo  Cnr versuche  «w  Folge  haben  wer- 
den. Sofort  nahm  ich  auf  driogendes  Ansuchen,  aber  nicht 
ohne  Ahnung  möj^licben  Unglückes  die  armen  Thieie  in 
Bebandlnug  (der  Fuchswalacb  war  bereits  vor  dem  um- 
(est^ndec). 

Gereicht  wurde  den  schwererkrankleo  Patienten 
Ferrum,  sulphuric.  in  Decoct.  semin.  lin.  aufgelösst,  und 
zwar  alle  drei  Standen  eine  massig  starke  Dosis  bievon 
langsam  eip^ilgcben;  den  leichter  erkrankten  Thieren 
brachte  man  eben  diese  Arzneimittel  in  leichteren  Gaben 
bei.  Strenge  Diät  ward  angeordnet  und  nur  altes  Heu 
mit  gewissenhafter  Auslese  der  etwa  darin  enthaltenen 
Zeitlose  durfte  yorgelegt  werden;  als  Getränl^  bestimmte 
man  Mehlwasser  mit  wenigem  Leinsamenschleim  verbunden. 

Kaum  war  ich  UDgefShr  5  Standen  lang  in  meine 
Wohnung  wieder  zurück  gekehrt,  so  erschien  fragl.  Wirths- 
sohn  abermal  mit  Gefährt  mit  der  Ordre,  doch  gleich 
mitfahren  zu  wollen  zur  wiederholten  Untersuchung  der 
kranken  Pferde;  diese  seien  schlechter  geworden  auf  bei- 
gebrachte Eingüsse.  Und  wirklich  fand  ich  bei  meiner 
Ankunft  dort  die  Patienten  (bis  auf  eineu)  derartig  alterirt, 
dass  unter  häufigem,  trocknem  und  sichtlich  schmerzhaf- 
tem Husten,  beschleunigter  Respiration  eine  solche  Unruhe 
ähnlich  der  der  Colikschmerzen  eingetreten,  Schüttelfrost 
mit  Kopfhängen  etc.  als  neu  hinzugekommene  Symptome 
CQustatirt  werden  konnten. 

Zpvörderst  drängt  der  Aufschluss  der  Frage:  Was 
i^t  nuu  wohl  hier  das  ursächliche  Moment,  welches  uns 
die  so  plötzliche,  und  bezeichnete  Symptomen  *  Groppe 
creirte?  Hat  möglicher  Weise  das  beigebrachte  Ferrum 
sulpharicum,  oder  ein  unbebilfliches  Einschütten  desselben 
den  Anstoss  faiezu  gegeben? 

Der  häufige,  schmerzhafte  Husten,  die  sehr  beengte 
und  angestrengte  Respiration  einerseits,  andererseits  die 
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triftige  Aassage  des  Eigeüthömers  der  kranken  Pferde«  ^JEs 
hStten  nSmlich  die  Patienten  beim  Eingeben  der  ersten 
Miztar  begonnen  zu  husten,  -welcher  bei  Application  des 
zweiten  Eingusses  immer  freqnenter  aufgetreten  wSre^' 
—  seiigt  auf  das  Bestimmteste,  dass  ungeschickte  AppH- 
cirung  der  flüssigen  Medicin  die  Schuld  jenes  unangeneh* 
men  Auftrittes  su  tragen  bemussige.  — 

Durch  deducirte  Aufregung  des  Respirations- Systems 
jedoch  leitete  Referent  eine  wirkliche  Verschlimmerung 
des  ursprünglichen  Uebels  keineswegs  ab,  vielmehr  ideali- 
sirte  er  möglicher  Weise  consensualiter  dadurch  eine 
sanabile  Erregung  der,  durch  den  VergifKungsprozess  ge- 
störten Ganglien -Action  des  Magendarmtractus  zu  bethä* 
tigen.  —  . 

Um  den  Verlauf  bezeichneter  und  unverhofft  eingetre- 
tener Momente  mittelst  Autopsie  beurtheüen  zu  können 
an  den  Kranken,  so  nahm  ich  die  Einladung :  der  Section 
des  oben  gedachten  und  unter  Pfuscherhand  abgelebten 
Fuchswallachen  anzuwohnen,  gerne  an.*} 

Unterdessen  hatte  sich  Husten  und  Respiration  wie* 
der  so  ziemlich  beruhigt,  indess  fand  ich  für  gut,  obge- 
leichnete  Remedien  in  Latwergform  beibringen  zu  lassen. 

Am  17.  Juni,  als  am  2*  Tag  der  Behandlung  nämlich, 
stattete  ich  wieder  Besuch  ab,  und  fand  die  Patienten 
etwas  besser.  Weil  die  Verdauung  auf  Grund  der  ent- 
leerten, übelriechenden,  breiartigen  Fäcalstoffe  stark  zu  la- 
boriren  schien,  so  ordinirte  ich  als  Adjuvans  zu  Ferrum 
sulphur,  noch  Carbon,  recent.  subtiliss.  cum  aliquib.  gutt. 
Spirit.  camphor.  alle  3  Stunden  bei  Tage  davon  zu  geben 
2  starke  Esslöfiel  voll. 


*)  Das  Resultat  der  betreffenden  Sectio»  war:  Die  Mem- 
branen des  Magen-Darmrobres  gangräneszirt  nnd  itelleaweiie 
spbaoelirt,  die  Contenta  lediglicb  ans  einer  sobwarzen  Flüssig- 
keit bestebend. 
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18*  Jaoi.  Die  kranken  Pferde  bewern  sich  —  der 
Appetit  cum  Trinken  ist  erhöht,  der  Kor  festen  Nahmng 
wird  auch  etwas  reger*  Merkwürdiger  Weise  aber  sind 
die  Pulse  bei  allen  Sabjecten  noch  auffallend  arhythmisch 
und  die  Kräfte  noch  tief  gesunken.  Ordination  Uieb  die« 
selbe. 

19.  Juni.  Sichtliche  Besserung  tritt  ein,  die  bisherige 
abnorme  Lebensthätigkeit  regelt  sich  befriedigend.  Zu 
obiger  Latwerge  wird  nunmehr  etwas  weniges  Gentian 
beigegeben  und  in  längeren  Intervallen  gereicht* 

21.  Juni.  Patienten  treten  wirklich  in  das  Stadium 
df  r  Reconvalescenz  ein,  desungeachtet  liess  ich  noch  einige 
Dosen  des  Ferrum  sniphur. ,  der  Gentiana  und  des  Koh* 
lenpulvers  in  Latwergform  zur  Application  bringen. 

Einen  vollgültigen  Beweis  dafür,  dass  die  krankgewe- 
senen .Dauwerkzeuge  unserer  Patienten  wieder  in  volle 
Restauration  getreten,  gibt  uns  sofort  der  äussere  (snb 
dato  scriptionis)  wieder  vollkommen  gefüllte  und  mit 
glanzvollen  Haaren  belegte  Habitus,  und  ihre  volle  Kraft» 
entwickelung  bei  der  ihnen  Kugetheilten  Arbeit 

Diesem  Artikel  beehre  ich  mich  noch  schliesslich  als 
Appendix  anzufügen:  die  Vergiftung  einer  Kuh  eben  auch 
durch  die  Zeitlose. 

Bei  einem,  in  nächster  Nähe  Türkheims  wohnenden 
Mehlmüller  erkrankte  am  20.  Juli  d.  Js.  eine  schöne,  von 
der  AllgäaeroRace  abstammende,  milcbgebende,  jonge  Knb. 
Der  mich  rufende  Bote  eröffnete  mir,  eine  Kuh  sei  bei« 
nahe  am  Yerschuellen ;  man  verlange  den  Tbierarzt  des- 
halb, weil  Gefahr  auf  Verzug  stehe,  mit  Spannung.  An- 
gelangt bei  signalisirtem  Patienten  sah  ich  den  Wärter 
das  höchst  aufgetriebene  Thier  mittelst  einer  Geissel  vom 
Niederliegen,  das  es  gar  so  gerne  wegen  grosser  Angst 
und  Spannung  des  Abdomens  zu  tbun  bereit  wäre,  abzu- 

Mag.  f.  Thierheilk.  XXXin.    IL  XI 
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hallen.  Fiags  führte  ieh  den  Wanstttich  aos,  dar  Snsserst 
dringend  angeseigi  war.  Ua«ch  entleerte  sich  das  mephi- 
tische  Gas  mit  Abgabe  eines  durchdringenden,  stinkenden 
Gernchs  an  die  Stallnft.  Die  Kanüle  blieb  vom  Hoi^en  bis 
Kum  Abend  in  der  Hant-Wanstöflhnng  applicirt  —  wurde 
dann  aber  entfernt.  Patient  erhielt  innerlich,  rücksieht* 
üch  der  Darmrohr*Obstrnction«  Nentralsalze  mit  wenigem 

Gentian. 

Am  21*  ejusdem^  des  2«  Tages  der  Behandlung,  fand 
ich  die  Kuh  wieder  so  aufgebläht  wie  yorigen  Tages  frub, 
und  masste  die  Punctiou  erneuert  werden,  ohne  jedoch 
die  Hülse  auszuziehen,  vielmehr  blieb  sie  bis  zum  Abend 
applicirt  Die  Kranke  sah  nach  der  Operation  muthig 
aus  und  zeigte  etwas  Appetit;  allda  der  Pols  fühlte  sieb 
unterdrückt,  gleichwohl  nicht  besonders  freqnenl* 

Schon  bei  meinem  erstmaligen  Erscheinen  bei  quästi- 
onirter  Patientin  spürte  ich  dem  etwa  vi>sausgegangenen 
bezüglichen  schädlichen  Vehikel  nach,  konnte  aber  vom 
Wärter  (Schweizer),  wie  auch  vom  Müller  selbst  nichts 
auf  diesen  Fall  Bezug  habendes  erfahren.  Durch  Zufall 
nun  kam  ich  zu  einer  Masse  Heu,  die  zu  Häcksel  ver- 
schnitten  werden  sollte»  und  welche  viel  Kraut  und  Sa- 
menkapseln des  Colchici  autumikalis  gemengt  enthielt. 
Man  machte  den  Wärter  mit  den  übrigen  Anweseoden 
hierauf  aufmerksam;  ersterer  bestätigte  sofort  auch,  dass 
alles  Vieh  im  Stall  nicht  nur  von  diesem  Gesott,  sondern 
auch  noch  mit  diesem  Giftkraut  gemengtem  Heu  einige 
Tage  lang  gefüttert  worden  sei. 

Es  lag  nun  auf  der  Hand,  dass  oft  citirte  Kuh  durch 
das  innewohnende  Alcaloid  der  Zeitlose  intoxicirt  wor« 
den,  und  in  Anbetracht  des  Umstandes,  weil  sie  noch 
etwas  Appetit  zeigt,  ganz  einfach  ein  Getränk  ans  Mehl- 
wasser und  Leinsamenschleim  bestehend,  und  wenig  trocke? 
nes  Gras  anzubieten. 
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Dritter  Tag  der  Behandlung:  Die  Tympanilia  rumini« 
hatte  abermal  einen  enormen  Grad*  erlangt,  und  ich  ponk- 
tirte  wieder.  Alsbald  bereitete  ich  Ferrum  anlphnricnm 
mit  frischer,  fein  gepulTerter  Holzkohle,  innerhalb  fänf 
Stnqden  drei  Dosen  hiervon  zu  reichen,  dann  Mehlwasser 
mit  Schleim  zum  Getränke  vorzuhalten. 

Die  Besuche  am  24.  und  25.  Juli  wurden  sistirt,  in- 
.  dem  ein  ^anz  günstiger  bezüglicher  Rapport  einlief.    Auch 
der  Besuch    unterm  26.  ejusd.   unterblieb  aus  demselben 
Grunde.  — 

Am  27.  Morgens  zum  frühesten  wurde  Autor  durch 
ungewöhnliches  Pochen  an  der  Hausthure  seines  Logis 
ans  sfissem  Schlummer  aufgerüttelt,  deren  Botschaft  die 
wiederholt  höchstgradige  Wanstauftreibong  ankuodigte. 
An  Stelle  angelangt,  faud  auch  schon  die  Punktion  statt. 
Nach  diesem  Act  war  der  Schweizer  in  ein  strenges 
Examen  genommen  über  die  Ursache  der  Hecidive  der 
kraoken  Kuh,  und  führte  dieses  um  so  rigoroser  aus, 
als  ich  noch  an  ihrem  (der  kranken  Kuh)  Standort  im 
Barren  ausgeschiedene  Samenkapseln  mit  Samen  gefüllt, 
vorzufinden  Gelegeuheit  gehabt.  Das  Geständniss  des 
Wärters  ging  dahin :  „Weil  die  Kuh  die  verwichenen  zwei 
Tage  so  gut  gefressen ,  und  an  Milch  zugelegt  und  wieder- 
gekaut habe,  so  habe  er  geglaubt,  es  sei  nicht  mehr  nöthig 
die  Butterwecken  (so  bezeichnet  man  im  gemeinen  Leben 
hier  und  in  grosser  Peripherie  die  Kapseln  mit  Samen 
der  Zeitlose)  vom  Heu  *  auszulesen,  wie  es  die  ersten 
Tage  der  Krankheit  anbefohlen  wurde.'^  Ein  derber  Ver* 
weis  ward  ertbeiit  —  und  aber  für  mich  lag  Genugthu* 
ang  genug  darin,  das  bezügliche  Moment  bereits  erwähn- 
ter Recidive  so  bestimmt  constatirt  zu  haben.  — , 

Nebst   angemessener  Diät  reichte  ich  nunmehr  obige 
drei  Gaben  des  Eisen^Vitriols  und  der  frischen,  fein  pnl- 

11* 
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veritirten  Holzkohle  —  und  kann  ich  diese  einfachen 
logrediensien  als  aasreichend  und  schnell  wirkend  —  er- 
probt ans  Torgeführten  nnd  früheren  derlei  constaiirten, 
erlebten  Fällen  nur  dringend  anempfehlen. 


IV. 

Gcsckiektf  Diner  Panzootie  im  Witebskisclien  €on- 
Ternement,  welebe  zu  der  Annahme  Veranlassung 
giebt,  dass  die  ursprügliche  Entwickelnng  der 
Rinderpest  an  dem  im  Norden  Russlands  einhei- 
mischen Yieh  nicht  ganz  unmöglich  ist. 

Von   Benelt,  Veterinair  in  Witebsk. 

Ueber  den  Gang  nnd  die  übrigen  Beziehungen 
der  Senche  im  Anfange  März  bis  Anfang  August, 
so  yiel  als  ans  den  Mittheilungen  der  Einwoh- 
ner an  Ort  und  Stelle  erfahren  werden  konnte. 

In  Folge  der  Verfügung  der  Witebskischen  Gouverner- 
ments-Medicinal- Behörde  yom  2.  August  dieses  Jahres 
unter  der  Nr.  1555.  begab  ich  mich  Behufs  der  Tilgung 
einer  Viehseuche  in  den  3.  Stan*)  des  Welisischen  Krei- 
ses, und  es  ergab  sich  folgendes: 

.    Im  Ismynskischen  Woloste: 
1)   Im  Dorfe  Meläkowa  fielen  im  Anfange  des  Mona- 
tes März   dieses  Jahres  bei   dem  einen  Wirthe  15  Stfick 
Hornvieh,  beim  anderen  sechs,  und  beim  dritten  ein  Stück 


.*)     Landes -Polizei -Bezirk,  deren  es  in  jedem  Kreise  ge- 
wölinli/oh  drei,  je  mit  einem  Polizei-Offizier  giebt. 
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nach  einem  kurzen  und  von  dem  Besitzer  kaum  bemerk- 
ten Kranksein,  wobei  die  Thiere  sitterfen  und  aus  den 
Augen  Thränen  flössen,  die  Cadaver  trieben  scbnell  auf. 
Im  Anfange  April  fielen  bei  dem  vierten  Wirthe  zwei 
Pferde  und  um  die  Mitte  Juli  von  12  Stück  Hornvieh  drei, 
die  Erankheitszeichen  waren  die  schon  angegebeneu  neben 
Ansflnss  von  Blut  aus  den  natürlichen  Oeffnungen,  und 
Schaum  aus  der  Nase;  die  Thiere  waren  gut  genährt. 
Ende  Juli  fiel  beim  fünften  Wirthe  noch  ein  Stück  Vieh, 
ebenfalls  nach  kurzer  Krankheit,  und  einem  eintägigen 
starken  Durchfalle.  Im  Jahre  1864  ist  in  diesem  Dorfe 
weder  die  Sibirische  Seuche  noch  eine  andere  gewesen. 

2)  Im  Dorfe  Fomina  fielen  bei  dem  einen  Bauern 
Ende  März  drei  Stück  Hornvieh,  und  beim  anderen  eine 
Ziege;  Ende  Mai  fiel  bei  diesem  ein,  beim  dritten  fünf  und 
beim  vierten,  den  15.  Juli,  ein  Stück  Vieh;  die  Thiere 
waren  gut  genährt.  Die  Krankheit  dauerte  bei  ihnen 
einen  bis  zwei  Tage,  mit  den  oben  bemerkten  Zeichen  im 
Leben  und  nach-  dem  Tode.  1864  hat  in  diesem  Dorfe  die 
Sibirische  Seuche  unter  den  Thieren  gehenscht,  auch  ist 
ein  Mensch  an  einer  Geschv^ulst  mit  einem  schwarzen 
Flecke  im  Gesichte,  gestorben. 

3)  Im  Dorfe  Kostyno  fielen  von  Anfang  April  bis 
Anfang  Juli  bei  einem  Wirthe  acht  Stück  Rindvieh  und 
ein  Schwein,  beim  anderen  fielen  zwei,  und  beim  dritten 
fünf  Stuck  Rindvieh;  die  Thiere  waren  gut  genährt,  die 
Krankheit  dauerte  von  zwei  bis  zu  fünf  Tagen  mit  einer 
Anschwellung  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes  und  geräusch- 
vollem Kehlkopfsaihmen;  die  Cadaver  wurden  schnell  auf« 
getrieben ;  im  vergangenen  Sommer  herrschte  in  diesem 
Dorfe  unter  den  Thieren  der  Milzbrand,  und  starb  ein 
Mensch  an  einer  Geschwulst  mit  einem  blauen  Flecke  im 
Gesichte. 

4)  Im  Dorfe  Skomapochowa   fiel  bei    einem  Bauer 
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Ende  JudI  eine  Kuh  unter  den  Symptomen,  wie  in  Eostyno, 
aber  im  yergangenen  Jabre  war  hier  keine  Seuche. 

5)  In  dem  einem  Gutsbesitzer  gehörigen  Vorwerke 
Lopatueba  starb  im  Monat  April  alles  Bindvieh,  in  der 
Ansahl  von  17  Stöcken,  ans.  Das  Sterben  diiacrie  drei 
Wochen,  die  Krankheit  in  jedem  Thieie  aber  nur  einige 
Tage  mit  starkem  Durchfalle,  wobei  aas  der  Nase  Schleim 
und  aus  den  Augen  Thränen  flössen  j  im  Cadaver  waren 
die  Lungen,  nach  dem  Ausdrucke  des  Verwalters,  faul. 
Das  gefallene  Vieh  hatte  man  in  den  Wald  geführt,  ohne 
es  zu  verscharren.  Hier  hatten  es  die  Fleischfresser  bis 
auf  die  Knochen  und  Contenta  des  Verdauuogskanales,  die 
ich  bei  der  Nachsucbuog  vorfand,  verzehrt. 

6)  In  dem  an  das  genannte  Vorwerk  gränzenden 
Dorfe  Lutoschina  war  vom  Anfange  Mai  bis  zur  Mitte 
Juni  gleichfalls  alles  Rindvieh,  nämlich  17  Stück,  und 
ausserdem  10  Schaafe,  gefallen.  Die  Krankheit  dauerte 
nicht  länger  als  eine  Woche ^  Anfangs  verschwand  die 
Idilch,  dann  husteten  die  Thiere  bisweilen  schwach,  be- 
kamen einen  heftigen  blutigen  Durchfall,  zitterten  mit 
dem  Kopfe,  und  knirschten,  mit  den  Zähnen;  aus  den 
Augen  flössen  Thränen,  und  aus  der  Nase  Schleim  in 
Faden;  alle  Häute  waren  abgenommen,  fanden  sich  aber, 
obgleich  der  Kruger  des  Dorfes  Bobrojecowa  schon  darum 
gehandelt  und  Draufgeld  gegeben  hatte,  noch  vor,  und 
wurden  vertilgt.  Wie  man  mnthmasste,  so  sollte  sich  die 
Krankheit  in  dieses  Dorf  dadurch  eingeschlichen  haben, 
dass  die  Bauern  des  letzteren  von  dem  im  Vorwerke  Lo- 
patucha  gestürzten  Vieh  Häute  abgezogen  hätten. 

7)  Im  Dorfe  Simodrino,  welches  mit  dem  Vorwerke 
Lopatucha  auf  der  dem  Dorfe  Autoschinas  entgegengesetz- 
ten Seite  gränzt,  fielen  vom  Ende  Mai  bis  Mitte  August 
70  Stück  Rindvieh,  zwei  wurden  gesund  und  zwei  er- 
krankten angeblich  nicht.     Es  erkrankten  aber  zu  dersel- 
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ben  Zeit»  in  wdcber  jenes  Rindvieh  fiel,  22  Schafe,  von 
denen  20  umstanden,  nnd  zwei  gesund  wurden;  auch  star- 
ben drei  ^gen,  nnd  sie,  so  wie  die  Schaafe  seigten  die- 
selben Krankheitssjmptome,  wie  die  Rinder,  nämlich  die* 
jeDigen,  von  welchen  bei  dem  Dorfe  Lntoschina  Erwih» 
mmg  geschab.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verbreitete 
sich '  die  Seache  nach  Simodrino  auch  aas  jenem  Vor- 
werke, oder  ans  Latoschina  durch  Hnnde,  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise« 

8)  Im  Dorfe  Bobrojedowa  fiel  am  20.  Mai  bei  dem 
Krefsefamer,  der  eben  mit  Fellen  handelt,  und  im  Dorfe 
Latoschina  schon  Draufgeld  auf  die  Felle  gegeben  hatte, 
eine  Kuh,  und  xwei  Wochen  darauf  fiel  dieses  Krügers 
■weife  nnd  Ictete  Knh*  Danach  krepirten  in  demselben 
Dorfe  bei  dem  dnem  Wirthe  Kwei  Kühe,  boim  iweiten 
drei,  beim  dritten  vier  (die  fünfte  erkrankte,  wie  man 
glaubte ,  nicht)  <  beim  vierten  drei ,  beim  fünften  Wirthe 
befanden  sich  drei  Kähe,  welche  nicht  erkrankt  waren, 
und  beim  sechsten  standen  auch  zwei  nicht  erkrankte 
Stuck  Rindvieh,  das  dritte  war  indessen  drei  Wochen 
krank  gewesen,  aber  genesen. 

9)  In  dem  Dorfe  Kusmino,  das  nur  durch  eine 
Schlacht  von  Bobrojedowa  geschieden  ist,  fing  das  Vieh- 
slerben etwas  später  an,  als  in  diesem  letzteren.  Es 
fiden  aber  nameiitlich  bei  dem  einen  Bauer  eine  Kuh 
(ein  Ochse  bHeb  gesund),  beim  anderen  eine  Kühe  (e|n 
Kalb  blieb  gesund),  beim  dritten  eine  Kuh  (die  andere 
wurde,  nicht  Icrank),  beim  vierten  vier  Kühe  (viere  blie- 
ben gesund),  b^^na  fünften  eine  Kuh,  beim  sechsten  befan- 
den sieh  sechs  Sifick  Rindvieh,  die  nicht  erkrankt  waren 
jedoch  stand  bei  diesem  Wirtbe  ein  Schwein  plötzlich  um, 
und  zwar  während  der  Sommerhitze^  der  siebente  Bauer 
hatte  sechs  Stück,  und  der  achte  fünf  Stück  Vieh,  die 
nicht    erkrankt   waren,  —  Ja   beiden    Dörfern,    nämlich 


DigitizedbyVjOOQlC 


168  Benolt«  Geschichte  einer  Panzootie 

Kasmino  und  Bobrojedowa,  ereignete  sich  der  letzte  Te* 
desfair  den  15.  Juni,  nnd  von  dieser  Zeit  bis  zur  Mitte 
August*)  waren  keine  kranken  Thiere  vorgekommen. 
Die  Krankheit  dauerte  von  zwei  bis  zu  sieben  Tagen, 
bei  den  kranken  Thieren  zeigte  sich  Nasen-An^luss,  thrä* 
nende  Augen,  starker  Durchfall,  bei  einigen  mit  Blut,  bei 
anderen  nicht;  das  Vieh  -war  beständig  zusammen  auf 
die  Weide  gegangen,  im  verflossenen  1B64.  Jahre  starb 
nur  ein  Pferd  an  einer  Geschwulst  am  Bauche  während 
der  Sommerzeit  im  Dorfe  Eusmino. 

10}  In  dem  Gute  Alekcejewky  des  Gutsbesitzers 
Weceiowsky  krepirte  vom  16*  bis  29.  Joli  alles  Horn- 
vieh in  der  Zahl  von  58  Stuck,  nnd  fünf  Schaafe  dadurch, 
dass  auf  der  Weide  des  Dorfes  Limodrino,  welche  mk 
der  des  genannten  Gutes  gränzt,  einige  Tage  bis  zum  An- 
fange des  Viehsterbens,  in  diesem  letzteren,  eine  Kuh  kie^ 
pirte,  deren  Caduver  aus  Unvorsichtigkeit  der  Hirten 
von  dem  Vieh  des  Guisbesitzers  Wecelowskj  berochen 
•wurde. 

Vorherrschend  durch  Selbstsehen  erlangte 
Nachrichten. 

In  dem  Domainen-Gute  LVowa. 

1)  Im  Dorfe  L'wowa  erkrankten  bei  einem  Wirtiie 
vom  15.  April  bis  12.  Juli  alle  16  Stück  Rindvieh,  wovon  8 
krepirten  und  achte  genasen,  sodass  die  erste*- Kuh  — 
von  ihnen  den  Appetit  verlor,  sehr  abmagerte,  ihr  Thränen 
aus  den  Augen  flössen,  und  sie  nach  zweiwochentfichem 
Kranksein  starb;  zwei  Wochen  später  ging  es  mit  einer 
anderen  Kuh  ebenso;  die  übrigen  14  Stück  husteten,  be- 
sonders gegen  das  tödtliche  Ende  der  Krankheit  oft,' wo- 


*)    Ich  war  von  Anfang  bis  Mitte  August  in  dem  Seu- 
ohcnrayon  anwesend. 
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bei  das  Alhmen  erschwert  ond  beschleunigt  war,  die 
Thiere  stöhnten,  aus  den  Augen  Thränen,  aus  der  Nase 
Schleim« flössen  und  staiicer  Durchfall  eintrat.  Die  Krank- 
heit dauerte  von  einer  bis  2u  drei  Wochen.  Die  Gene* 
senen  fand  ich  bei  gutem  Appetit,  aber  mager  und  noch 
hustend.  Bei  dem  anderen  Wirthe  erkraokten  neun 
Stück  unter  denselben  Symptomen,  sieben' davon  fielen 
und  Kwei  wurden  gesund.  Beim  dritten  Bauer  erkrank- 
ten ebenso  drei,  von  denen  swei  starben,  und  eins  gesund 
wurde,  und  bei  dem  in  demselben  Dorfe  wohnenden  Fer- 
mer  Ossiplwannow  wurde  10  Stück  krank,  wovon  9 
starben  und  eins  genas,  drei  ausserdem  blieben  von  der 
Krankheit,  dem  Anscheine  nach,  verschont.  Die  Krank- 
heit dauerte  auch  hier  von  einigen  Tagen  bis  su  drei 
Wochen  und  «lusserle  sich  durch  die  bei  den  Thieren 
der  übrigen  drei  Viehbesitzer  genannten  Zeichen,  nur  dass 
man  blutigen  Durchfall  beobachtete.  Von  den  in  diesem 
Dorfe  genesenen  Thieren  bekamen  drei  am  Halse,  an 
den  Beinen  und  noch  an  anderen  Körperstellen  einen 
bedeutenden  borkenartigeo  Hautausschlag,  der  jedoch  bei 
meiner  Besichtigung  schon  abgeheilt  war. 

2)  Im  Dorfe  Ristany  fielen  bei  einem  Bauer  drei 
Stück  Rindvieh  (neun  fand  ich  noch  gesund),  beim 
sweiten  war  eine  Kuh  krank  und  drei  gesund,  und  beim 
dritten  war  ein  Stück  gefallen,  drei  gesund,  beim  vierten 
drei  krank  und  drei  gesund«  Ausserdem  befanden  sich  in 
diesem  Dorfe  bei  den  übrigen  17  Wirthen  noch  79  Stück 
gesundes  Rindvieh. 

3)  Im  Dorfe  Purischkina  waren  bei  einem  Bauer 
fünf  gefallen,  eins  krank  und  14  gesund,  beim  xweiten 
drei  gefallen,  drei  krank  und  17  gesund,  beim  dritten  swei 
gefallen,  und  vier  gesund,  beim  vierten  eins  gefallen  und 
sechs  gesund,  und  beim  fünften  eins  gefallen    und   noch 
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fünf  g^und.    Ausser  diesem  Rindvieh  befanden  sich  bei 
den  übrigen  sechs  Wirthen  noch  14  gesunde  Slücke.  — 

Im  Dorfe  Ristany  fid  das  erste  Thier  den  31.  Jnli, 
in  Parischkina  eine  Woche  später.  Die  Krankheit  theilte 
sich  diesen  Dörfern  aus  dem  benachbarten  Vorwerke  Go- 
r^dischtsche  des  Gutsbesitzers  Wecelowsky  auf  die  Art 
mij  dass  dieser^ Gutsbesitzer  zu  der  Zeit,  als  in  seinem 
Gute  Alekcejewky  das  Vieh  schon  angefangen  hatte  za 
fallen,  von  dort  vier  dem  Anscheine  nach  gesunde  Stuck 
nAch  iem  genannten  Vorwerke  in  der  Absicht  treiben  liess, 
sie  vor  dem  Tode  zu  retten,  was  nicht  gelaug,  da  diese 
vier  ebenfalls  erkrankten  und  starben,  wahrend  dem  aber 
auf  der  Weide  uut  dem  Ristanyschen  und  Punischkiescheu 
Vieh  Gemeinschaft  batte.  — 

Zeichen     der     Krankheit    im    Leben    und    nach 
dem  Tode. 

Bei  meiner  Untersuchung  äusserte  sich  die  Krankheit 
unter  dem  Vieh  der  beiden  letztgenannten  Oerter  auf  fol- 
gende Weise.  Verlust  der  Milch,  des  Wiederkauens  und 
Appetites ,  heftiges  hitziges  Fieber  mit  wiederholten  Frost- 
aohaudern  und  darauf  folgender  ungleichmässig  vertbeilter 
Temperatur,  erschwertes  Athmen  mit  Stöhnen,  thränende 
Augen  bei  vermehrter  Absonderung  der  Meibomscben 
Drüsen  und  Ausfluss  von  Schleim  aus  der  Nase,  ängst- 
licher Blick  mit  glänzender  Cornea,  Kopfschütteln,  Zähne- 
knirschen, seltener,  schwacher  Husten,  bei  einigen  der 
Mist  weich,  bei  anderen  im  Anfange  Verstopfung,  und  fast 
bei  allen  gegen  das  tödtliche  £ude  der  Krankheit  starker 
blutiger  Durchfall  mit  gelblichen  Epithelialflocken  der  Ver- 
dauungsschleimhaut; der  Tod  erfolgte  nach  einer  Kraok- 
heitsdauer  von  3  bis  7  Tagen,  in  einem  der  drei  von  mir 
geöffneten  Cadaver  zeigten  sich  die  Lungen  ohne  patho- 
logische Veränderungen,  beim   anderen^  waren  sie   welk 
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oad  -enthieltea  mehrere  Hydatiden  von  der  Grösse  eioes 
Gänseeies  aod  kleiaer^  im  drillen  waren  die  Langen  ein 
wenig  fest  nnd  dunkelroth  beim  Schnitt,  während  das 
Bindegewebe  derselben  empbysematös  sich  darstellte  und 
die  Bronchien  vielen  weissen  Schaam  enthielten  (dasThier, 
dem  dieser  letzte  Körper  angehört  hatte,  war  nach  einer 
dreitägigen  Krankheit  unter  heftigen  Symptomen  eines 
qualvollen  Todes  gestorben) ;  in  einem  von  diesen  drei 
Thieren,  dessen  Krankheit  ebenfalls  nur  drei  Tage  ohne 
Durchfall  bestanden  hatte,  befand  sieb  am  kleinen  Ge- 
hirn und  dem  verlängerten  Marke  ungefähr  eine  Unze 
geronnenen  extravasirten  Blutes,  die  Gefasse  der  Ge* 
hime  mit  Blut  stark  gef&llt,  in  den  Hirnkammern  et- 
was röthliches  Serum,  an  der  inneren  Fläche  der  Herz- 
und  Vorkammern  des  Herzens  grosse  ecchjmotische  Flecke, 
die  über  eine  Linie  in  die  Substanz  des  Muskels  drangen, 
das  Blut,  sowohl  im  Herzen  wie  auch  im  ganzen  Körper 
dünMssig  und  schwarz,  wie  Degen,  ohne  alle  fibrinöse 
Gerinnsel,  im  dritten  Magen  das  Futter  mehr  oder  weni- 
^et  troeken,  die  Blätter  dieses  Magens  mit  ziegelartig  greU- 
rothen  Flecken  versehen,  im  vierten  Magen  hielt  sich  die 
hornige  Lage  der  Sehleimhaut  nur  auf  sehr  kleinen  Steilea, 
wobei  die  entblösste  Schleimhaut  stark  siegelroth,  oder 
dankelblauroth  erschien ,  der  Darminhalt  bildete  eine  bier- 
artige, blutige,  atiukende  Flüssigkeit,  in  der  eine  Menge 
der  genannten  gelblichen  Epithelialflocken  schwammen, 
die  Leber  vergrössert,  fest,  brüchig  und  zum  Theil  von 
lehmäbnlicher  Farbe,  in  den  Gallengängen  befanden  sich 
coucrementöse  Niederschläge  aus  der  Galle,  in  Röhreuform, 
und  Distoma,  die  Gallenblase  von  wässriger.  Galle  ansge- 
dehni,  vom  SchleimhautoEpitbel  enthlösst,  die  Schleim-« 
haut  derselben  ziegelrotb,  — 
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Beschaffenheit     des     Bodens     and    Futters    im 
Seucben-Rayon. 

Die  ganze  Gegend,  wo  sich  seit  dem  März  die  Epi- 
zootie  gezeigt,  hat  einen  Durchmesser  von  ungefähr  acht 
oder  zehn  Werste,  sie  ist  bergig,  zwischen  den  Bergen 
häufig  sumpfig,  mit  schwarzem  Boden,  auf  den  höheren 
Stellen  ist  der  Grund  lehmig,  lehmig-sandig,  oder  frucht- 
barer Sand,  der  Wald  besteht,  je  nach  dem  Boden,  aus 
Laub-,  oder  Nadelholz,  ein  grosser  und  ein  kleiner  See 
gehören  ihr  zum  Theil  an.  Die  Korn-  und  Heuernte  wurde 
im  vorigen  Jabre  durch  den  häufigen  Regen  zwar  er- 
sehweit, jedoch  versicherten  die  Einwohner,  dass  das 
Vieh  den  Winter  über  Futter  genug  gehabt  hatte,  so  dass 
manche  Wirthe  vom  letzleren  noch  verkaufen  konnten. 
Allein  das  Futter  war  durchweg  von  der  Nässe  ziemlich 
angegriffen   und  also  von  keiner  guten  Beschaffenheit. 

Schluss. 

Ans  dieser  Geschichte  lässt  sich  nun  schlitfssen,  dass 
in  allen  den  genannten  Oertern,  von  Anfang  März  bis 
Mitte  August,  das  Sterben  der  Thiere  überhaupt  von  einer 
typhosen  Senchenkrankheit  ausging,  die  sich  in  den  Ddr- 
fern Ristany  und  Purischkina  als  wirkliche  Rinderpest 
darstellte,  in  Kostyno,  Skomarochow^a  und  Fomina,  wäh- 
rend der  Hitze  mehr  von  dem  sogenannten  Sumpfmiasma 
herrührend,  auch  in  der  Form  jdes  Milzbrandes,  mit  und 
ohne  äussere  Karbunkelbildnng  auftrat,  aber  fast  überall 
hauptsächlich  als  Banchtyphas  mit  blutigem  Durchfalle, 
der  beim  schnellen  Uebergange  der  Krankheit  in  den  Tod 
niu*  nicht  immer  nach  aussen  bemerkbar  wird,  sich  äus- 
serte und  dabei  in  L'wowa  wahrscheinlich,  in  Lopatncha 
aber  vielleicht,  von  ansehnlicher  Mitieidenschaft  der  Lun- 
gen begleitet  war.  Wenn  man  nun  ferner,  um  die  Ur- 
sache der  Rinderpest  aufzufinden,  von  diesem  verworrenen 


DigitizedbyVjOOQlC 


im  WUebskischea  GoaTttmeveni»  173 

BUde  die  geringe  Anzahl  deallicher  Mibhrandftlle  eotfemt, 
8o  wirft  sich,  gleichsam  wie  von  selbst,  die  Frage  aaf, 
entstand  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Rinderpest  ans 
einem  eingeschlepplen  Contaginm,  mit  darauf  folgender 
Weiterverbreitang  von  dem  Dorfe  MelSkowa  in  das  Vor» 
-werk  Lopalucha  und  das  Dorf  L'wov^a ,  aus  Lopatacha 
aber  durch  Lntoschina,  Rimodrino,  Alekcejewky  und  Go- 
rodischtsche  bis  nach  Ristany  und  Puriscbkina?  oder  bil- 
dete sich  dieser  äusserst  bösartige  Bauchtjphus  (die  Rin- 
derpest) nicht  nnter  Mitwirkung  des  Schneewassers  and 
anderer  Momente  im  Frühjahre  aus  dem  /ehierhaflen  Win« 
terfulter  hervor,  welches,  obgleich  noch  hinreichend  nahr- 
haft, um  die  Thiere  niebt  vorherrschend  durch  Hunger 
zu  tödten  (nach  der  Aussage  aller  VVirlhe  der  genannten 
Ortschaften  ereignete  es  sich  sehr  selten,  da»s  unter 
dem  Rindvieh  ein  Slück  aus  Mangel  an  Kraft  im  Ver» 
laufe  des  Winters  nicht  aufstehen  konnte,  nur  die 
Schaafe  litten  mehr),  dennoch,  nach  der  im  vorigen  Som« 
mer  auf  der  Weide  vorhergegangenen  schädlichen  Einwir- 
kung der  anhaltenden  Nässe  auf  die  Thiere  selbst,  in  den 
Assimilations-  und  VerdauuDgsorganen ,  besonders  sichtbar 
in  den  Leber,  eine  derartige  Zerrüttung  su  Wege  brachte, 
dass  bei  einer,  nnter  anderen  Umständen  nnr  geringl'u- 
g^en,  Veranlassung  sum  hitzigen  Fieber,  dieses  letztere 
mit  Anfachung  des  typhösen  Processes  im  geschwächten 
Verdanungssysteme,  in  Ställen  mit  einer  grösseren  An- 
zahl  Thiere,  wie  z.  B.  in  Lopatucha,  einen  solchen  Grad 
von  Bösartigkeit  erreichte,  der  durch  die  £ntwickelung 
eines  leicht  haftenden  Contagiums  die  Krankheit  zur  selbst- 
ständigen Weiterverbreitang  mit  der  Eigenscbafl  der  wirk- 
lichen Rinderpest  befähigt.  —  Diese  interessante  Doppel* 
frage,  welche  die  noch  streitige  Meinung  über  die  selbst- 
ständige  Entwickelong  der  genannten  Krankheit  b<;röhrt, 
könnte  dann  mit  Leichtigkeit  genügend  beantwortet  wer- 
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den^  wenn  das  flfichtige  RinderpestcontagiBin  nicht  durch 
so  weite  EntfemuDgen  aaf  so  yerschiedenen  Wegen  fiber- 
tragbar wäre,  dass  viele  daran  leicht  unseren  BKcken  ent- 
wischen ,  und  nicht  weniger  leicht  mit  Absicht  verheim- 
licht  werden  können.  Wenn  man  aber  dagegen  in  Be* 
tracht  zieht,  dass  die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  der 
arsprfinglichen  Rinderpest,  als  Epizootie,  auf  trügerische 
Art  schon  oft  genöihigt  hat ,  statt  ihrer,  die  Gegenwart 
ihr  mehr  oder  weniger,  durch  oft  vorherrschenden  Ab* 
dominaltyphus ,  ähnlicher  Krankheiten  anzunehmen;  fer- 
ner, dass  von  dieser  ursprünglichen  Rinderpest  gewöhnlich 
bedeutend  mehr  Tbiere  genesen,  als  von  der  reinen  Con- 
tagion,  und  inzwischen  die  Einsohlrppuug  in  den  Rayon 
der  gegenwärtigen  Seuche  nicht  erwiesen,  ja  nicht  einmal 
wahrscheinlich  ist  darum,  weil  dieser  Rayon  von  dein 
nächsten  Viebtreibewege  durch  die  Stadt  Welisch  über 
40  Werste  entfernt  ist,  das  Sterbeu  sieh  auch  zu  einer 
Zeit  eingestellt  hat,  wo  noch  wenig  oder  gar  kein  Vieh 
getrieben  wird,  ans  der  Umgegend  der  Seuche  dieselbe 
aber  nicht  herrühren  konnte,  weil  daselbst  keine  war »  dabei 
indessen  im  Dorfe  Meläkawa  vom  Anfang  März  bis  hal- 
ben August  in  verschiedenen  Ansätzen  nur  ein  Theü  des 
Viehes  hingeraft,  in  L'wowa  ebenfalls  an  48  pCt.  gesund 
wurden ;  und  endlich  in  Bobrojedowa  und  Kysmino,  wo  man 
allerdings  annehmen  mnss,  dass  die  ersten  Thiere  beim 
Krüger  durch  diesen  selbst  angesteckt  wurden,  (weil  er  mit 
angesteckten  Häaten  handelte,)  doch  von  5S  Stücken  Vieh 
31  übrig  blieben^  die  entweder  gar  nicht  krank  wurden, 
oder  zum  Tbeil  die  Seuche  doch  so  leicht  überstanden, 
dass  sie  von  den  Besitzern  nicht  für  krank  angesehen 
werden  konnten,  so  kann  man  zugeben,  dasß  die  beschrie- 
bene Epizootie  einen  von  denjenigen  interessanten  Fällen 
ausmacht,  welche  wenigstens  die  Vermuthang  erlauben, 
dass  die  ursprüngliche  Entstehung  der  Rinderpest  bei  dem 
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im  Norden  Rnsslands  einheimischeii  Vieh  wohl  nicht  gans 
unmöglich  ist. 

Ergänzende  Zusätze.   Wie  alle  Natnrw  esengrup- 

pen  mit  ihren  Ursachen  unmerkliche  Uebergänge 

zeigen,  so  ist  dasselbe  auch  mit  den  Seuchen 

und  deren  Zubehör,  den  Ursachen,  der  Fall. 

Es  scheint  in  dfer  Natur  der  Sache  begründet,  dass 
alle  9  nicht  bloss  die  faulig  -  ßeberhaflen  Paozootien,  bei 
ihrer  gemeinschaniicheu  Entstehung  aus  ökonomischen 
Missyerhällnissen,  die  nach  Ortsbeschaffenheit  und  Witte« 
rang  ineinander  greifend,  und  veigesellscbaftet,  nach  der 
Jahreszeit  aber  einander  abwechselnd  sind,  eine  ebenso 
beschaffene  Annäherung  und  Verilechtuug  an  den  Tag 
legen,  so  dasa  es  nur  von  der  Anlage  und  Gattung  der 
Thiere,  welche  zum  Erkranken  durch  das  Znsammentreffen 
abnormer  LebensTerhäUnisse,  die  nicht  immer  leicht  zu 
analysiren  sind,  abhängt:  wenn  aus  scheinbar  verschiede- 
nen Ursachen  ein  und  dieselbe  Seuche  in  verschiedenen 
Zeiten  und  Orten,  und  umgekehrt,  aus  ein  und  derselben 
Ursache  in  einer  gegebenen  Gegend  mehrere  Seuchen  neben- 
einander, ja  in  einem  Thiere  miteinander  complicirt,  her« 
vorgehen  können.  Ein  russischer  Thierarzt,  Naramowsky 
mit  Namen,  der*'dreissig  Jahre  im  Süden  Russlands  beob- 
achtete, setzt  die  Beziehungen  der  atmosphärischen  und 
topographischen  krankmachenden  Einflüsse  in  der  Beschrei- 
bung seines  typhösen  Fiebers  beim  Rindvieh  in  Neu-  (Süd-) 
Russland  (Journal  des  Ministeriums  des  Innern,  Jahrgang 
1845.  Nr.  7.)  gut  auseinander,  indem  er  der  Hauptsache 
nach  grade  nur  die  verschiedenen  Gestaltungen  der  ur« 
sprüngliehen  Entstehung  der  Rinderpest  ans  Licht  zieht. 

Die    conventionelle    Benennung    „Rinderpest^^ 
für   das   im  höchsten   Grade,    ansteckende    und 
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tödtllche  typhöse  Fieber  wird  durch  Trocken* 
heit  des  Fatters  im  Buche  (Löserdarre),  grosse 
Galle  (Uebergalle)  etc.  eben  so  wenig  absolut 
statttirt  werden  können,  als  sie  die  Haftung  des 
Contagiums  der  durch  sie  beseichneten  Seuche 
an  andere  Wiederkäuer  ausschliesst. 

Nur  hätte  er  nicht  zu  strenge  diese  letztere  Erank- 
faeit|  über  deren  Ursprung  er  schweigt,  and  deren  Namen 
er,  dem  aligemeinen  Gebrauche  folgend,  nur  dem  im  hoch« 
sten  Grade,  nach  Sterblichkeitsverhältniss  und  Ansteckungs* 
vermögen,  bösartigen  Bauchtjphus  zu  geben  gendgt  sdieint, 
von  dem  typhösen  Fieber  abscheiden  sollen,  er  hätte  ebenso 
nicht  von  nöthen  gehabt,  eine  solche  Trennung  nach  dem 
Grade  der  Trockenheit  des  Futters  im  dritten  Magen  zu 
machen.  Denn  die  grössere  oder  geringere  Trockenheit 
des  Futters  in  diesem  Magen  scheint  hauptsächlich  von 
der  Dauer  der  abformen  Thätigkeit  im  Verdauungsayslem 
abhängig  zu  sein.  Daher  kann  man  bei  einer  nicht  an« 
steckenden,  und  nur  auf  unterdrückter  Function  des  Ver* 
dauungsapparates  eingeschränkten ,  Krankheit ,  neben  be- 
deutend ausgedehnter  Gallenblase,  den  dritten  Magen  von 
trocknem  Futterbrei  ganz  volJgekeilt  finden  und  umge- 
kehrt Ist  es  gar  nicht  selten,  dass  bei  wirklicher  einge- 
schleppter Rinderpest  jenes  Futter  durchweg  weich,  ja  die 
Blätter  des  Buches  der  ziegelartig  rothen  Färbung  ent* 
bohrend,  sowie  das  Epitheiium  desselben  ganz  festsitzend, 
endlich  auch  die  Gallenblase  wenig  ausgedehnt  ist.  Wenn 
demnach  die  Wissenschaft  überhaupt,  für  andere  Zwecke 
die  graduellen  Modificationen  der  pathologischen  Anatomie 
und  äusseren  Kennzeichen,  wodurch  das  Specielle  der 
Krankheiten  begreiflich  wird,  auf  deren  einzelne  Ursachen 
zurückführen  mpss,  so  wird  die  Veterinair-Polizei  im  Be- 
sonderen bei  Tilgung  der  Seuchen,  die  Krankheiten  nach 
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der  Allgemeinheit  ihrer  Ursachen,  und  dem  Grade  der 
Sterblichkeit,  sowie  des  Anstecknngsvermögens  Hir  Thiere 
und  Menschen,  zasaromenzuziehen  suchen,  und  wir  mos* 
sen  fiberall  die  Rinderpest  anerkennen,  wo  nnr  immer  ein 
bedeutendes  Viehsterben  aud  einer,  wenn  auch  Anfangs 
oder  an  manchen  Orten  nicht  sehr  bösartigen,  Epizootie, 
die  sich  jedoch  im  Ganzen  durch  die  jener  Krankheit  zu« 
erkannten  Attribute  kund  giebt,  heryoi  bildet,  denn  sonst 
können  wir  die  Rinderpest  suchen,  wo  wir  wollen,  und 
dürfen  sie  doch  nicht  finden.  —  Von  Interesse  musste  es, 
beiläufig  gesagt,  übrigens  sein,  zu  erfahren,  von  welcher 
Krankheit  und  Ursache  das  in  den  Zeitangen  in  diesem 
Jahre  angezeigte  so  bedeutende  Viehslerben  in  England 
herrührte  ? 

Im  Verlaufe  von  sieben  Jahren  sähe  ich  die  Rinder- 
pest im  hiesigen  GouTcrnement  in  mehr  als  Hundert  Ger- 
tern,  d.  u  Städten,  Dörfern  und  Gütern  und  konnte  je- 
desmal die  Einschleppung  des  Contagiums  darthun.  Des- 
halb hielt  ich  auch  an  der  herrschenden  Meinung  fest,  dass 
in  Russland  die  ursprüngliche  Entstehung  der  Krankheit  beim 
einheimischen  Vieh  nur  im  Süden  gewiss  Statt  hat,  ohne  je- 
doch die  Grfinze  dieses  Südens  angeben  zu  können.  Die 
oben  beschriebene  Epizootie  aber  hat  diese  Meinung  jetzt 
bei  mir  geändert. 

Ein  Umstand^  der  die  Rinderpest  nicht  selten  um  ihre 
Existenz  zu  bringen  im  Stande  ist,  besteht  in  dem  Glau- 
ben, dass  ihr  Contagium  nur  für  das  Rind  haftend  ist. 
Es  ist  aber  ganz  gewiss  und  wird  wenigstens  in  hiesiger 
Gegend  sehr  häufig  beobachtet,  die  Einschleppung  der 
Krankheit  mag  erwiesen  oder  mag  es  nicht  sein,  dass  von 
Schaafen  und  Ziegen  einige  unter  denselben  Symptomen, 
wie  die  pestkranken  Rinder,  erliegen,  wenn  sie  mit  die- 
sen in  einem  Stalle  stehen.  Wenn  also  die  Rinderpest 
früher  wirklich  nicht  ansteckend  für  die  kleineu  Wieder- 
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kSuer  war,  so  ist  sie  es  im  Lanfe  der  Zeit  doch  gewor* 
den.  Der  im  vorigen  Jahre  verstorbene  und  durch 
geiac  zahlreicben  Beobachtungen  bekannte  Russische  Pro» 
fessor  Wcewolodow  bestätigt  sogar  den  Uebergang  der 
Krankheit  auf  alle  wiederkäuenden  Hausthiere,  sogar  Ka* 
meele.  Nur  die  BtifFel  scheinen  keine  sehr  grosse  Em* 
pfänglichkeit  dafür  zu  haben,  wie  mich  ein  im  Winter 
des  Jahres  1859  in  dem  Gute  Polänowka  des  Szurascher 
Kreises  yorgekommener  Fall  glauben  mächt.  In  diesem 
Gute  stand  ein  -Büfifelochse  und  eine  Büffelkuh  nebst  Kalb 
mit  neun  Ukrainischen  Ochsen  zusammen,  die  Ukrainer 
starben  alle  an  der  Rinderpest,  während  die  drei  Büffel 
munter  und  gesund  am  Leben  blieben. 

Obgleich  es  wahrscheinlich  ist,  dass  die  dem  Rind- 
▼iehgeschlechte  bezüglich  der  ursprünglichen  Entwickelung 
eigcnthümliche,  durch  ihr  Contaginm  in  beschränkter  Weise 
auf  die  anderen  wiederkäuenden  Hausthiere  übergebende 
P«st  bisweilen  auch  im  Norden  Russlands  sieh  selbststän- 
dig bilden  kann,  so  ist  ein  mehr  allgemeines  Auftreten 
derselben  in  den  nördlichen  Gegenden  doch  gewöhnlich 
gleichsam  der  contagiöse  Wiederschein  ihrer  epizooiischen 
Erscheinung  im  Süden,  von  woher  sie  durch  Treibvieh 
und  anderen  Verkehr  übergeführt  wird» 

Wo  sind  dicGränzen  der  Rinderpest  alsEpizoo- 
tie  und  Contagion? 

Die  Heimath  der  Krankheit  mag  sein  wo  sie  wolle, 
sie  muss  ihre  Gräuzen  haben.  Da  noch  Niemand  die 
genaue  nördliche  Gränze  zwischen  der  Epizootie  und  rei- 
nen Contagion  bestimmt  hat,  so  wird  man  auf  keinen  Wi- 
derspruch stossen,  wenn  man  diejenige  Linie  dafür  ansieht, 
wo  beide  Entstehungsarten  in  der  Unmöglichkeit  ihrer 
Existenz  zusammentreffen,  nämlich  die  nördliche  Begrän- 
znngslinie  der  Rindviehrace ,  so  jedoch,  dasa  von  hieran« 
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die  Fähigkeit  der  Seoche,  sich  selbstständig  xa  entwickeln, 
nach  Süden  hin  bis  zur  günstigsten  Brutstätte  gradweise 
zunimmt.  Noch  weiter  südlich,  jenseit  des  Schwanen 
Meeres  und  Kaukasus,  geht  dieser  Vorgang  von  Selbstent- 
wickelnng  so  weit  wieder,  als  es  nur  Vieh  giebt.  Im 
vorigen  Jahre  hatte  die  Seuche  in  Egypten  so  schreck- 
lich gewüthet,  das6  massenhafte  Transporte  Ukrainischen 
Viehes  von  den  Egyptern  angekauft  worden  sind,  und 
fetzt  eben  lese  ich  im  Wcewolodow,  dasa  er  im  August 
und  September  des  Jahräs  1840,  das  sich  durch  beden* 
tende  Nässe  auszeichnete,  um  St.  Petersburg  herum  eine 
Epizootie  mit  allen  Anzeicheu  der  ursprünglichen  Rinder- 
pest beobachtete,  von  der  in  2  Monaten  2000  Rinder  fielen; 
ebenso  führt  er  eine  Seuche  in  den  Gutern  der  Gräfin 
Stroganow  im  Permschen  Gouvernement  an,  die  im  Dqcem- 
her  nach  dem  sehr  heissen  Sommer  des  Jahres  1838  an- 
hob, von  schlechtem  Futter  herrührte,  und  bis  1840  mit 
allen  Zeichen  der  ursprünglichen  Rinderpest  fortdauerte. 
—  Von  den  Poleo  zum  Aequator  hin  lässt  sich  auf  der 
Erde  die  stufenweise  Abwechselung  des  Klimas  und  alles 
dessen,  w^as  damit  zusammenhängt,  bemerken,  wodurch 
den  verschiedenen  Gruppen  des  Thier-  und  Pflanzenreiches 
auch  gewisse  Gürtel  um  den  Erdball  herum,  über  die  hin- 
aus sie  nicht  gedeihen,  angewiesen  sind.  Da  nun  die  Be- 
dingungen des  kranken,  wie  des  gesunden  Lebens  ihrer 
Natur  nach  ein  und  dieselben  bleiben,  so  kann  der  stei- 
gernde Einfluss  der  Entfernung  in  der  angegebenen  Rich- 
tung auf  der  Erde  auf  die  Seuchen  der  Rindviehrace,  mit 
Einschluss  der  Rinderpest,  wohl  zugestanden  werden,  denn 
nach  dem  Aequator  hin  sind  die  Lebenspotenzen  stär- 
ker. Während  es  denmach  von  der  Linie,  die  die  Haupt- 
quellen  der  Viehpest  in  der  Mitte  durchläuft,  nach  Nor- 
den zu  eigentlich  keine  auffallend  bemerkbare  Gränze  iur 
die  epizootische  Entwickelung  der  Krankheit  giebt,  iftdem 
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diese  allmählig  aufhört,  ist  die  ErklSrnng  und  Bestimmong 
dieses  Umstandes  naeh  Osien  und  Westen  anderen  Rück- 
sichten unterworfen,  denn  nach  Westen  giebt  es  seit  ei- 
niger Zeit  scheinbar  eine  Gränze,  namentlich  die  Preus- 
stsche.  — 

Bis  Ramazzini  und  Lanzlsi  1711  zur  Tilgung  der  Seuche 
statt  des  Eurirens  das  Tödten  der  Thiere  ^wählten,  glaubte 
man  auch  im  nichtrussischen  Europa  an  die  ursprüngliche 
Entstehung ,  nachdem  jedoch  durch  die  Verbindung  dieses 
Mittels  mit  zweckmässiger  Sperre  man  der  Krankheit  Herr 
geworden,  ist  diese  auch  zur  Contagion  umgewandelt«  — 
Oestlich  vom  Ural  und  Caspischen  Meere  im  Lande  der 
Kirgisen,  Kalmücken,  Baschliiren  und  Tataren  wird,  so 
wie  in  Tscherkassien  und  dem  ganzen  Siiden  von  Russ- 
land, und  bis  in  das  Donaugebiet,  in  die  Türkei  hinein, 
auch  heute  noch  daran  geglaubt.  Wie  es  in  der  hohen 
Mongolei  und  den  übrigen  Asiatischen  Ländern,  nament- 
lich in  China,  steht ,  —  darüber  scheint  man  keine  Nach- 
richten zu  haben.  Da  jedoch  das  letzt  genannte  Reich 
schon  seit  alten  Zeiten  sehr  bevölkert  und  seine  Einwoh- 
ner als  ein  Ackerbau  treibendes  und  arbeitliebendes  Volk 
(der  Kaiser  selbst  beginnt  ja  jedes  Jahr  den  Ackerbau 
mit  einem  goldenen  Pfluge),  das  gewiss  eine  sorgfältige 
Pflege  der  Hausthiere  beobachtet,  bekannt  sind,  so  ent- 
wickelt sich  möglicheiw^eise  in  China  die  Rinderpest 
schwieng.  Denn  wir  mögen  uns  die  Ursache  dieser  Krank- 
heit, in  welchem  Lande  auch  immer,  denken,  wie  wir 
wollen,  sie  bestehen  in  nichts  Anderem,  als  in  der  Ver^ 
änderung  der  natürlichen  normalen  Bedingungen  des  Le- 
bens, das  durch  regelmässige  Diät  am  besten  gesichert 
wird.  Hinlänglich  weiss  man,  was  für  eine  Abwartung 
das  Vieh  in  den  Steppen  erhält,  bald  fett  und  satt,  bald 
mager  und  hungrig,  so  wie  obendrein  Mangel  an  Sehnt» 
vor  Hitze,  Frost  und  kalter  Nässe,  ist  seine  Losuog.    That« 
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Sache  ist  es  aber  auch,  dass  in  denselben  Gegenden  das 
Vieh,  wenn  es  bei  rationeller  LandwirthschafI  jenen  Ex- 
tremen nicht  aasgesetzt  ist,  und  so  lange  es  glficklick 
der  Ansteckniig  entgeht,  nicht  erkrankt,  woraps  folgt,  dass 
auch  in  den  Steppen  die  besten  Mittel  gegen  die  Rinder* 
pest  in  guter  Haltung^  der  Thiere,  neben  strenger  Quaran- 
täne, bestehen.  Wie  sind  diese  Maximen  in  öden  Land* 
strecken,  die  wegen  Mangel  an  Bevölkerung  unbebaut  blei- 
ben und  darum  eben  der  Oekonomie  die  fast  sich  selbst, 
überlassene  Viehzucht  zur  Hauptaufgabe  machen,  auf  sol- 
che Weise  zur  Ausfuhrung  zu  bringen  möglich,  als  in 
dem  schon  seit  Jahrhunderten  stark  bewohnten  westlichen 
Europa?  Könnte  man  die  ökonomischen  und  socialen 
Verhältnisse  umkehren,  so  würde  yielleicht  der  Zog  der 
Contagion  von  Westen  nach  Osten  gehen.  Im  Europäi- 
schen Russland,  in  dessen  nördlicbern  Provinzen  man  ja 
grösstentheils  noch  an  der  urspr anglichen  Entwickelung 
der  Viebpest  zweifelt,  geht  jener  Zug  vom  Süden  aus, 
und  denkt  man  sich  die  Lage  dieses  Landstriches  von  Nor- 
den nach  Süden  in  die  von  N.  W.  nach  S.  O,  umgeän- 
dert, so  hat  man  im  Vergleiche  fast  dieselben  stufenweise 
abnehmenden  Verhältnisse  der  Bevölkerung  und  des  Be- 
triebes der  Landwirtbschaft,  wie  sie  in  dieser  Richtung 
in  Europa  und  einem  Theile  von  Asien  wirklich  bestehen, 
nur  dass  die  Quarantäne  Maassregeln  im  Lande  selbst  keine 
Grenzsperre  sein  können,  und  dass  im  Allgemeinen  die 
Oeconomie  in  Rossland  gegen  das  Ausland  noch  weit 
zurück  ist.  — 

Nach  didsen,  den  wissenschaftlichen  Grundsätzen  nicht 
zuwiderlaufenden  Reflexionen  lässt  sich  vermuthen,  dass  zu 
der  Zeit,  als  im  westlichen  Europa  der  Ueberfloss  an  Land 
das  Nomadenleben  uod  vorherrschende  Viehzucht  gestatte- 
ten, daselbst,  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Entfer- 
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nung  von  Mitteroaehl,  auch  die  Rinderpest  mehr  oder  weni* 
Qet  selbsiständig  vorkam.  Doch  während  mit  Yergrdsgemng 
der  Zahl  der,  fes-le  Wohnsitze  annehmenden,  Menschen 
4ie  Pflege  der  Thiere  besser  wurde,  eteigerte  sich  auch 
der  Bedarf  an  Vieh,  den  die  östlichen  Steppen,  mit  gleich- 
zeitiger  Zugabe  des  Pestconlagiums ,  befriedigten.  Auf 
diese  Weise  konnte  es  kommen,  dass  die  Yiehpest  als 
Epiaootie  alimahiig  immer  seltener  wurde,  und  ftuletst 
nur  als  Coutagion  auftrat,  der  neben  dem  fiiedlichen  Ver* 
kehre  die  Völkerwanderung  und  andere  Erlege  su  ausser* 
ordentlichen  Vermitteluiigswegen  dienten.  Wie  viel  im 
Westen  Europas  die  zahlreichen  Berge  und  Wälder  der 
selbstständigen  Entwickelung  der  Kiankheit  hinderlich 
waren,  lässt  »ich  nur  in  sofern  abnehmen,  als  wir  wissen, 
dass  die  Thiere  in  waldlosen  Ebenen  des  Schutzes  ent* 
foehren,  den  jene  gegen  Bitte,  Frost  und  schlechtes  Wet- 
ter gewähren  können. 

Da  es  bis  zur  Völkerwanderung  keine  sicheren  Nach- 
richten  über  die  Rinderpest,  weder  im  Westen  noch  Osten 
Europas,  sowie  im  Innern  Asiens,  giebt,  so  wurden  die 
vorstehenden  Anschaaungen  ihre  möglichste  Bestätigung 
freilich  erst  durch  eine  Vergleichung  von  Beobachtungen 
über  das  Schicksal  der  Rindviehracen  aller  jetzigen  Länder 
der  Erde  erhallen ,  denn  die  Geschiehte  der  slufenweisen 
Vervollkommnung  des  Menschengeschlechtes,  wonach  sieh 
auch  das  Loos  der  Hausthiere  grösstentheils  gerichtet 
haben  muss,  wird  in  der  verschiedenen  Lebensweise  der 
Völker  der  Gegenwart  einigermassen  repräsentii't.  Indes- 
sen kann  man  ziemlich  folgerichtig  doch  so  viel  scbliessen, 
dass  im  Westen  Europas  die  Rinderpest,  als  Epizootie, 
wahrscheinlich  in  besserer  Pflege  der  Thiere,  als  Anstek- 
kungsseuche  aber  gewiss  in  einer  zweckmässigen  Sperre, 
ihre    Gränzcn  Unde;    nach  Osten   hingegen,    durch  ganz 
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Asien  bis  an  den  Ocean,  beide  Entstehnngsarlen  dieser 
Senche  überall  dort  Hand  in  Hand  gehen,  wo  sie  die  ge- 
nannten Belbchränkangen  nicht  antreffen. 


Heber  das  im  Witebsldsdhen  GoiiTenii»eMt  im  Win- 
ter des  Jahres  1S64  —  1865  Torgekommene  Vidh- 
sterben. 

Von   Demselbeu. 

Einflnss    des    Witterungslaufes    auf    die    Land- 

wirthschaft   im   Jahre    1864,    und   periodisches 

Auftretender  vom  Misswachse   herrührenden 

PanKootie. 

In  Folge  der  vom  Ende  Juni  bis  in  den  Winter  des 
Jahres  1864  fast  ununterbrochen  fortdauernden  Regengüsse 
konnten  sich  die  nährenden  Bestandttheile  in  den  Pflan- 
xen  sowohl  der  Menge  wie  auch  der  Beschaffenheit  nach 
nnr  mangelhaft  entwickeln,  und  wurden  beim  Einbringen 
der  Gewächse  durch  die  Nässe  theils  ausgezogen,  zum 
Theil  aber  durch  faulige  Gährung  ganz  vernichtet,  so  dass 
im  Futter  kaum  mehr  als  die  äussere  Hölle  übrig  blieb. 
Der  grosseste  Theil  der  Wirlhe,  der  sein  Heu  nicht  bis 
zum  Beginne  des  Regens  gemacht  hatte,  erhielt  dasselbe, 
in  geringer  Menge,  und  dies  Wenige  war  nahrungsarm, 
mit  Schlamm^  Schimmelpilzen  und  Rost  bedeckt.  Das 
Winterkorn  wurde  mit  grosser  Muh  geerntet,  vom  Som- 
getreide  aber  verfaulte  viel  sogar  noch  auf  dem  Stengel, 
oder  verblieb  gemäht  und  gebunden  auf  dem  Felde«  Ein 
ähnliches  Schicksal  hatten  die  Wurzelfrüchte  und  das  Gar- 
teogemOse.    Ein  grosser  Theil  des  Winterfeldes  blieb  im 
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Herbste  unbesäet,  weil  der  durch  die  Nässe  erweichte 
Boden  selbst  auf  mehr  erhöhten  Oertern  die  Beackc^rung 
häufig  unmöglich  machte.. 

In  Ansehung  solcher  traurigen  Ereignisse  in  der  Land- 
wirlhscbaft  konnte  es  nicht  schwer  sein,  die  in  Krank- 
heiten mit  sogenanntem  fauligen  Charakter  bestehenden 
Folgen  für  die  Viehzucht  Torherzusagen.  Deshalb  wurden 
auch  schon  im  December  die  Wirthe  von  Seiten  der  Be- 
hörde mit  einer  geeigneten  Instruction  zur  Gesunderhal- 
tung der  Thiere  durch  regelmässige  diätetische  Pflege  ver- 
sehen. Aber  dem  ungeachtet,  dass  die  genaue  Erfüllung 
solcher  Instruction  ein  bedeutendes  Viehsterbeu  hätte  ab- 
wenden können,  so  trat  dasselbe  doch  nach  und  nach 
allerwärts,  nicht  allein  im  hiesigen  Gouvernement  auf, 
sondern  auch  überall  doi  t,  wohin  nur  die  Striche  des  an- 
haltenden Regenwetters  sich  verbreitet  hatten,  fielen  die 
Hausthiere«  Die  Epizootie,  von  welcher  das  Viehsterben 
ausging,  ist  durchans  keine  Neue,  sie  wiederholt  sich  pe- 
riodisch, gleich  anderen,  je  nach  dem  Witterungslaufe. 
So  ist  es  z.  B.  jetzt  grade  zwanzig  Jahre,  dass,  nämlich 
im  Winter  des  Jahres  1844  —  45  im  hiesigen  Gouverne- 
ment nach  amtlichen  Nachrichten  nicht  weniger  als  175,000 
Hausthiere  an  derselben  Krankheit  umstanden*,  der  diesem 
Winter  vorhergehende  Sommer  war  aber  grade  ein  sol- 
cher, als  der  des  Jahres  1864.  Seitdem  krepirten  an  die- 
ser Seuche  nur  im  Jahre  1850  noch  weniger  als  2000 
Stück.  Man  kann  sich  ungefähr  einen  Begriff  machen, 
dass  die  Zahl  der  im  verflossenen  Winter  in  ganz  Rass* 
land  gefallenen  Thiere  sehr  bedeutend  sein  mnss,  da  der 
nasse  Sommer  viele  Gouvernements  betroffen  hat  und  in 
dem  hiesigen  allein  168,000  Thiere  ^umgekommen  sind.  — 
Die  Haupt-  und  unvermeidliche  Ursache  solehen  Unglückes, 
ist  natürlich  im  W^etter  und  Futter  enthalten,  doch  ist 
die  Harmlosigkeit  vieler  Thierbesitzer  und  manchmal  wohl 
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mebr  noch  db  dies  der  Mangel  an  Miiteln  tarn  Ersatee 
yerdorbenen  Henes  and  Strohes  durch  theores  Eömerfnt« 
ter  ebenfalls  in  Betracht  su  siehen;  denn  in  einer  derar- 
tigen Lage  kann  der  Mensch,  wenn  er  auch  an  Prophe- 
:ieihungen  glaubt,  die  sich  auf  die  gesunde  Vernunft  und 
Erfahrung  gründen,  doch  den  ans  diesen  Quellen  geschöpf- 
ten Ratbgebungen  nicht  folgen,  und  tröstet  sich  lieber 
mit  Annahme  der  MöglichkeU,  dass,  wenn  Gott  will,  schon 
alles  ohne  üble  Folgen  vorübergeht. 

Folgen  der  Nahrungslosigkeit  des  verdorbenen 
Fntters  für  aie  Thiere  im  Allgemeinen, 

Das  Vieh  nun,  welches  gezwungen  war,  sich  den 
Magen  mit  fehlerhaftem  Fntter  mehr  dem  äusseren  Volu- 
men des  letzteren  nach  anzufüllen,  magerte  ab  und  wurde 
dnrch  den  mit  jedem  Tage,  zunehmenden  und  fühlbarer 
werdenden  Mangel  an,  für  die  Verdauung  und  Assimila- 
tion tanglichen,  Nahrungsstoffen  nach  und  nach  so  kraft- 
los, dass  es  endlich  ausser  Stande  war,  selbst  aufzustehen. 
Die  völlige  Abwesenheit  des  zur  Erwärmung  des  Körpers 
dienenden  Fettes  selbst  in  den  Knochen,  hatte  die  Folge, 
dass  die  geschwächten  Thiere  bei  der  Frost  kälte,  beson* 
ders  in  nicht  dafar  schützenden  Ställen,  vollständig  ver- 
klammten,  und  dadurch  der  Möglichkeit  beraubt,  die  Glie« 
der  zu  strecken,  sich  erst  recht  nicht  auf  die  Beine  er- 
heben konnten.  Aus  diesem  Grunde  stand  der  Grad  der 
Sterblichkeit  des  Viehes  auch  fortwährend  im  graden  Ver- 
hältnisse mit  dem  Grade  der  Kälte.  Mit  dem  Eintritte 
einer  höheren  Temperatur  der. Luft  und  bei  sorgfältigerer 
Beobachtung  der  früher  gegebenen,  aber  der  Form  der 
Krankheit  entsprechend  später  ergänzten ,  Instruktion ,'  so 
auch^  wie  man  leider  zugeben  kann,  dadurch,  dass  die 
Verpflegung  des  übrig  gebliebeneu  Viehes  auf  Kosten  des 
schon  gefallenen  mehr  gesichert  wurde,  Hess  die  Krank- 
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heit  bedeottnd  Daeh,  «od  mit  vier  Woclieii  naeh  dem 
Austrieb  der  Thiere  auf  die  Weide  hatten  sich  die  letsle- 
ren  vollstätidig  erholt« 

Die  Krankheit  selbst  stellte  sich  in  der  Form  der 
Woroi«  und  Wassersucht  dar  ond  befiel  vorzüglich  das 
HomTieh  und  die  Schafe,  -weniger  die  Ziegen,  und  noch 
weniger  die  Schweine«  Am  meisten  litten  die  trächtigen 
lliiere,  and  das  deshalb,  weil  bei  der  Bildung  der  Frucht 
eine  doppelte  Ausgabe  an  NShistoffen  unumgänglich  ist« 
Beinahe  alle  jungen  Thiere,  die  von  kränklichen  Müttern 
geboreti  wurden,  starben  schou  in  den  ersten  swei  bis 
drei  Wochen  ihres  Lebens,  ja  noch  früher. 

Sympton;ie  der  auf  Miss  wachs  folgenden  Seuche* 

Die  Symptome  der  Krankheit  im  Leben  waren:  die 
Thiere  magerten,  wie  gesagt,  ab,  -wurden  schwach:,  so 
dass  sie  nicht  mehr  aufstehen  konnten,  die  Zähne  wur- 
den looker  in  ihren  Höhlen,  ja  sie  fielen  nicht  selten  ans, 
ans  dem  Munde  machte  sich  übler  Geruch  bemerkbar,  die 
Hant  lag  fest  an  die  Rippen  an,  und  eine  aus  ihr  gebil« 
dete  Falte  blieb  längere  Zeit  stehen;  bei  den  Schaafen  fiel 
das  Fliess  ab,  so  dass  sie  auf  grossen  Stellen  nackt  waren, 
Schleimhäute  und  Bindehaut  bleich;  bei  vielen  schwollen 
die  Beine  ödematös  an,  auf  den  geschwollenen  Füssen  ent- 
standen durch  Decubitus  Wanden,  die  einen  klebrigen  fa« 
denziehenden  Eiter  entleerten;  am  Unterkiefer  bildeten  sich 
ebenfalls  Oedeme,  übrigens  käueten  die  Thiere  wieder, 
frästen  und  tranken  wie  gesunde  fast  bis  zum  Tode,  doch 
verschwand  bei  vielen  der  Appetit  einen  bis  einige  Tage 
froher,  wobei  die  Kranken,  durch  hinzugetretenes  Zehr* 
fieber  endlich  ganz  ausgemergelt,  ohne  gewaltsame  Sym* 
ptome  verendeten,  oder  so  zu  sagen,  ruhig  einschliefen  — 
aus  Hunger  bei  vollem  Magen.  In  den  Leichen  fand  sich 
alles  Fett  aufgesogen,   an   seiner  Stelle,  besonders  unter 
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der  Hast,  «wisehen  den  Moskeln  nnd  an  den  Extremitfiten 
im  Zellgewebe,  im  Kanäle  für  das  R&ckenmark,  ebenso  in 
den  Knochen,  gdJertartige  mll:  Serum  getränkte  Massen, 
das  Mark  in  den  Knochen,  die  der  FrostkSUe  ansgesetsl 
gewesen  waren,  slellte  eine  frei  in  der  Knochenhöhle 
liegende  Schnur  dar,  die  von  dem  sich  abgelöst  habenden 
Periosteuiki  gebildet  wurde,  wobei  die  im  Markgewebo  statt 
des  Fettes  vorhanden  gewesene  Flüssigkeit  dardi  die  Kälte 
verdrängt  woi'doi  za  sein  schien  nnd  wenn  man  eine 
solche  Schnur  an  einem  warmen  Orte  zwischen  Papier 
liegen  Hess,. so  hinterliess  sie  auf  letzterem  kaum  einen  Fett* 
fleck;  inder  Baneh-  nnd  Brusthöhle,  so  wie  im  Herzbeutel, 
grössere  oder  geringere  Ansammlungen  gelblichen  oder 
röthlichen  Serums,  in  manchen  Cadavern  die  Scbleimbattt 
des  vierten  Magens  und  Zwölffingerdarmes  geröthet,  die 
lifaiakeln  bleich  und  ii^  ihrem  Umfange  vermindert,  die 
Lungen,  ausser  der  Blutarmuth,  keine  pathologischen  Ver« 
äoderungen  zeigend,  in  den  Verzweigungen  der  Lnfköhre 
manchmal  Schaum  mit  Rundwürmern  (Strongylns  Filaria), 
die  Kammern  des  welken  Herzens  erweitert,  in  erkalteten 
Leichen  mit  Klumpen  schwarzen  Blutes  ohne  gelbe  Fi- 
hringerinnsel  angefüllt, '  die  Menge  des  Blutes  im  ganzen 
Körper  gering  nnd  daher  fast  alle  Theile  gebleicht.  Bei  den 
Sehweinen  im  Zeligewebe  Cjsticereus  cellulosae,  hei  den 
Wiederkäaern  im  Pansen  das  Endioch  (Amphistoma  coni- 
eam),  und  bei  allen  Thieren  in  der  Leber  das  Doppel» 
loeh  (Distoma  hepaticum  et  lanceoiatum) ,  letztere,  Am«- 
phistoma  und  Distoma  in  sehr  bedeutender  Anzahl,  des 
letzteren  nicht  selten  eine  halbe  Handyoll  nnd  mehr,  das 
Amphistoma  manchmal  wehl  noch  mehr;  der  Umfang  der 
Ld>er  meistens  sehr  verkleinert,  dieselbe  härtlich  undiron 
gelb-grauer  Farbe,  die  Lebergallengänge  in  ihren  Wänden 
sehr  verdickt  und  weiss  von  Farbe,  in  sehr  vielen  Fällen 
fast  durchweg  mit  coucrementösen  Niederschlägen  aus  der 
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Galle  in  Form  yon  Röhren  ausgekleidet,  wovon  Bekinde- 
ruDg  des  Forttriebes  der  Galle  und  damit  yerbnodene  Ver- 
kleinerang  der  Leber,  als  Folge  verminderter  Funktion 
der  letzteren,  entstehen  musste*  -^ 

Sekundäre  Krankheiten  der  HnngercachKexie. 

Wegen  allgemeiner  Eörperschwäche  und  Schwäche 
der  Gesdilechlstheile*  im  Speciellen  war  die  Krankheit 
sehr  häufig  mit  regelwidriger  Lage  der  Frucht,  schweren 
Geburten,  Abortus,  sowie  Prolapsus  uteri  complicirt.  Bei 
nicht  wenigen  Tbieren  bemerkte  man  eine  dgenthümliche 
Art  Hautausschlag  (Herpes  bei  Rohlwes),  der  in  Form 
dicker  gelber  Lagen  ausgebreitete  Stellen,  mitunter  den 
ganzen  Körper  einnahm ;  dabei  war  an  den  afßcirten  Thei* 
len  die  Hautausdünstung  bis  zu  dem  Grade  vermehrt,  dass 
dieselbe  sich  an  der  Spitze  eines  jeden  Haares  in  Gestalt 
eines  durchsichtigen  Wasser tropfens  verdichtete,  ähnlich 
wie  der  Morgentbau  an  den  Spitzen  der  Grassblätter. 

Total-Bild  der  Misswachs-  oder  Hunger-Panzo- 
otie,  und  Benennung  derselben*. 

Von  der  Thiergattung ,  so  wie  noch 'von  mehreren 
anderen  Ursachen  ist  es  abhängig,  dass  die  beschriebenen 
Krankheitszeichen  nicht  alle  an  federn  kranken  Thiere  be* 
obachtet  werden  konnten,  nichtsdestoweniger  stellen  die- 
selben in  ihrer  Gesammtheit  das  Bild  einer  Panzootie  dar, 
welche  anhaltend  übermässiger  Nässe  im  Sommer  und 
Herbste,  mit  Misswachs  verbunden,  folgt  Welche  Benen- 
nung man  dieser  Seuche  giebt,  ist  ziemlich  gleichgültig, 
wenn  nur  die  nach  den  hervorstehendslen  Symptomen 
gewählte  durch  eine  vollständige  Beschreibung  ergänzt 
wird,  man  könnte  sie  sogar  Hunger  nennen,  wenn  nicht 
dieser  Aasdruck,  bei  Thieren  angewendet,  die  mit  vollem 
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Magen  sierbeu,  gegen  den  üblichen  Spracbgebraaeh  w&re*). 
In  den  amtlichen  Berichten  nennen  die  Aente  diese  Seuche 
bald  VVafisersucht,  bald  Wormauchi,  bald  Skorbat,  Leber- 
egelkrankheit  n.  s,  w.,  und  gewiss  hat  jeder  Recht,  so« 
bald  er  die  richtig  gewürdigten  Ursachen  seiner  sogenaon* 
ten  Krankheit  mit  derselben,  als  WirkaDg,  durch  eine 
dentlich  erklärende  Anfzählnsg  aller  Anzeichen  der  letz- 
teren combinirt.  Denn  wenn  mdn  einen  Gegenstand  nach 
allen  seinen  Eigenthamlichkeiien  durch  seinen  blossen  Na* 
men  bexeichnen  könnte,  so  bedürfte  es  keiner  weiteren 
Beschreibung  desselben.  Die  Benennung  der  Seuche  als 
Uebelsäiligkeit  mit  Wasser-  und  Wurmsucht,  Cachexia  hy- 
dropico-verminosa,  seheint  also  ebenso  bezeichnend,  wie 
sie  gebräuchlich  ist* 

Erklärung  der  Entstehung  der,   die  Misswachs- 

Pansootie  durchgreifend  zusammeuselsenden 

Krankheitsiormen. 

Die  Aboahme  der  Körpermasse  erklärt  sich  aus  dem 
Mangel  an  Nährstoffen  im  Futter,  sowie  die  schlechte 
Mischung  der  Säfte  aus  der  verdorbenen  Beschaffenheit 
des  letsteren,  nnd  der  wassersüchtige  Zustand  aus  der 
gestörten  Y^richtung  der  Haut  und  Leber.  Besüglieh 
der  Würmer  ist  zu  bemerken,  dass,  obgleich  ihre  ur- 
sprüngliche Bildung  nicht  wie  man  früher  glaubte,  auf 
dem  Wege  der  sogenannten  Generatio  aequivoea  aus  dem 
cacochymischen  Zustande  im  Körper  herT ergeht ,  doch 
die  Vermehrung  der  Würmer  durch  Eier  und  ihre,  so  wie 
die  weitere  Ausbildung  der  Uebelsäftigkeit,  sobald  die  pa- 
thologischen Zustände  zufällig  nebeneinander  begonnen 
haben,  in  einem  Wechselyerhältnisse  zu  einander  stehen, 


*)    Doch   haben   sich  Manche    dieses   Ausdrucks  hierorts 
bedient. 


Digitized  by 


Google 


190  Renelt,  Viebsterben 

indem  sie  sich  gegenseitig  begünstigen.  Naeh  den  neneren 
Annahmen  sind  ja  die  Eier  der  Enthdminten,  oder  der 
wirklichen,  aber  derii  blossen  Auge  nicht  erkennbaren  wei- 
teren Entwickelungsformen  derselben  in  der  Natur,  beson- 
ders anf  den  Weiden  während  anhaltender  Nässe,  yerbrer^ 
tet  und  werden  von  den  Thieren  mit  Futter  und  Ge- 
tränk in  den  Körper  aufgenommen»  Aus  dem  Verdauungs- 
kanal,  wo  ein  Tbeil  de^elben  seine  Entwickelung  findet, 
machen  sich  die  anderen  doreh  verschiedene  Gewebe  Gänge 
bis  ftu  dem  ffir  ihre  weitere*  Fortbildung  geeigneten  Ort, 
doch  scheint  es  nicht  unmöglich,  dass  sie  anf  schon  fer- 
tigen Wegen  bisweilen  dahin*  gelaiigen ,  wie  z,  B.  durch 
den  Ductus  hepaticns  in  die  Leber.  Auf  diese  Weise 
kommen  die  Würmer  in  verschiedenen  Höhlen,  den  Blut- 
gefässen, am  Gehirn  und  Röckenmarke,  im  Angapfel,  im 
Zellgewebe  zwischen  den  Mnskeln,  in  den  Sehnen,  so 
wie  im  Innern  noch  anderer  Organe  zum  Vorschein. 

Wesen  der  Misswachs. Panzootie. 
Sonach  bestand  das  Wesen  der  durch  so  zahlreiche 
Symptome  in  die  Erscheinung  getretenen  PanzooÜe  in 
einer  aus  anhaltenden  Sommer-  und  Herbstregen  mit  Miss- 
wachs, als  ihrer  entfernten,  so  wie  aus  Gehaltlosigkeit  und 
den  Produkten  der  fauligen  Gäbrung  der,  mit  übermässi- 
ger Menge  Enthelmintenembryonen  verunreinigten  Nahrung 
als  ihrer  näheren  Ursache  hervorgegangenen  fehlerhaften 
Mischung  der  Säfte,  die  sich  am  durchgreifendsten  in  Wurm« 
und  Wassersucht  zu  einer  zusammengesetzten  Krankheit 
formirte,  und  die  Thiere  endlich  durch  Zehrfieber 
tödtete. 

Aerztliches  Einschreiten. 

Sobald  die  Seuche  im  Anfange  dieses  Jahres  allge- 
mein zu  werden  begann,  wurden  alle  Thierbesitzer  von 
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Seilen  des  GouTernemeDts^Gesundheits-CommUees  auf  die 
sehoellste  Weise  mit  einer  Instruktion  bekannt  gemacht, 
die,  wie  schon  erwähnt,  in  einer  geeigneten  VenroOst&i'« 
digung  der  im  December  gegebenen  bestand,  und  die  zum 
Zweck  hatte,  dem  Organismus  der  Tbiere  nach  Möglich- 
keit durch  Kunst  auf  dem,  jedem  Wirthe  sBugänglichen 
billigsten  Wege,  alle  durch  Nässe  aus  dem  Futter  aiuge« 
sogenen  und  durch  Fänlniss  vernichteten  NährbestandtheUe 
zu  ersetzen,  und  damit  nicht  allein  die  Ernährung  an  atei« 
gern,  so  wie  die  Thätigkeit  der  Verdauungswerktenge, 
gleichwie  auch  der  Haut  zu  stärken  und  anzuregen ,  son- 
dern auch  das  Leben  der  Eingeweidewürmer  zu  beschrSu" 
ken.  Bei  sorgföliiger  Beobachtung  dieser  Masime*  galang 
es,  50  —  70  pCt.  selbst  der  kranken  Thiere  zn  erhalten, 
die  schon  anfingen,  ohne  Hülfe  nicht  mehr  aufzustehen. 
—  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  beiden  Hauptregeln  des 
ganzen  Ktirgeheimnisses ,  nämlich  Warmhalten  der  Thiere 
nebst  gesteigerter  Ernährung,  von  manchem  Bauer  ohne 
Anleitung  erkannt  wurden  und  so  geschah  es  nicht  selten, 
dass  der  Bauer  seine  Kuh,  die  bei  strengem  Froste  vor 
Hunger  und  Kälte  im  Stalle  nicht  aufstehen  konnte,  in^ die 
warme  Stube  schleppte,  sie  drei  -r~  vier  Tage  mit  Hafer 
fütterte ,.  sich  selbst  erheben  und  gehen  sähe* —  Die  In- 
struktion  aber  bestand  in  Fnlgendem: 

1)  Die  Thiere  sind  in  einem  warmen  Stalle  auf  guter 
Streu  in  so  grosser  Zahl  wie  möglich  zu  placiren,.  damit 
sie,  enger  beisammenstehend,  sieh  letehter  gegenseitig 
er  wurmen;  schwache  Thiere  sind  in  einen  Owin  (soheisst 
der  neben  der  Tenne  befindliche,  mit  einem  Ofen  verse« 
hene  Raum,  in  dem  nach  hiesiger  Sitte  die  Garben  vor 
dem  Dreschen  durch  künstliche  Wärme  gut  durchgetrock- 
net werden,  also  die  sogenannte  Komdörre),  Badstnbe, 
oder  unbewohntes  Zimmer,  wo  bei  Frost  ein  wenig  ge- 
heizt wird,  zu  bringen* 
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2)  Den  schwaxshen  Tbieren  ist  das  vorhandene  besle 
trockene  Futter  zu  geben;  überhaupt  ist  aus  fehlerhaftem 
Fotter  Staub  and  Rost  auaxuklopfen ,  und  dann  dasselbe 
mit  Salzwasser  nnd  Aachenlange  zu  besprengen. 

3)  Dem  schwachen  Vieh  giebt  man  zwei  Mal  des 
Tages  Brühfutter  aus  Eaff,  Hensamen  oder  Häcksel,  und 
setzt  anf  jedes  Stück  einen  Löffel  Salz  nebst  einem  Qnart 
von  folgender  Arznei  hinzu:  Nimm  Eichen*,  Weiden-, 
Eschen-,  Barken-  und  Tannenrinde  (wo  irgend  eine  Sorte 
Rinde  nicht  zu  haben  ist,  wird  sie  durch  Weidenrinde 
ersetzt)  von  jeder  eine  Hand  voll,  Holzasche  3  USnde 
voll,  grüne  Kiehnäpfel  eine  Handvoll,  giesse  zwei  Gamizt 
(acht  Quart)  kochendes  Wasser  darauf,  lass  das  Ganze 
eine  halbe  Stunde  in  einem  bedeckten  GefSsse  stehen 
und  seihe  durch,  dann  mische  beide  Flüssigkeiten  und 
löse  darin  anf:  vier  Loth  Eisenvitriol,  —  Ansserdem 
ist  auf  jedes  Stück  Vieh  pro  Tag  zum  Brühfntt^r  in  den 
ersten  fünf  Tagen  zu  einem  halben,  später  zu  einem 
ganzen  Garnetz  Mehl  aus  gerösteten  Körnern  hinzuzu- 
setzen. Das  Brühfutter  ist  jeden  Tag  frisch  zu  be- 
reiten, damit  es  nicht  säuert.  Wo  das  Vieb  anf  Brannt- 
weinschlempe steht,  werden  für  die  schwachen  Thiere 
die  angegebenen  Ingredienzien  su  der  Schlempe  ge- 
than.  —  Zu  bemerken  ist,  dass  das  anf  Schlempe  ge« 
haltene  Vieh  wenig  oder  gar  nicht  an  der  Senche  zn  lei- 
den hatte,  doch  ist  in  diesem  Fotter  nicht  die  Säure,  wie 
man  wohl  geglaubt  hat,  sondern  vielmehr  die  in  der 
Schlempe  enthaltenen  Nährstoffe  als  Rettangsmittel  anzu- 
sehen, da  das  verdorbene  Rauhfnlter  schon  mehr  denn 
zn  sehr  versauert  war. 

4)  Jedes  schwache  Stück  Vieh  bekömmt  täglich  zwei 
Mal  eine,  ans  gelöschtem  Kalk  einen  Löffel,  nnd  ge- 
reinigtem Birkeutheer  zwei  Löffel,  mit  Mehl  bereitete 
PUle. 
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'•'S)  Das  ?iA  Wifd  mÄ  feinem  Wasser  nicht  eher, 
ali  swei  Stonden,  nachdem  ea  warmea  Brfthfntter  bekom- 
tnen  bat,  getrfinkt. 

6).  Schafen  legt  man  Kiefernftwelge  snm  beliebigen 

Geimsa  rar,  find  giebt  ihnen  dnan  Teig  ans  Mehl  Ton  ge- 

fdstei^p  Sörnern  mit  ZaaaU  Ton  einem  Löffel  voll  Wer- 

tointh,  Bitlerldee,  oder  KalmnfwnnelpnlTer,  Ofenrqas  und 

"Salz  einen  halben' L9&e1^'  und' Eiaenyitriol  einen  halben 

^Fin^rhat  voll  auf  jedes  iätfick*  ^ro  tag. 

7)  Die  Ziegcin  bekooimeii  daaaelbe^.was  die  Schafe 
bekölbmen.  '     *      .     ,         , 

8)  Sehvreioe,  welche. hnaten  uni  mager  ifrerdtNit  (hi^ 
terl  itian  mit  Trakik  ans  Mehl  tön  gerösteten  Körnern  mit 
Znsata  von  Qfenmas  und  Sal»^  auf  ein  Sehwein  pro  Tag 
einen  halben  Löffel,  und  Eisentitriot  eine&  halben  Finger- 
hut ¥0ll.  . 

9)  Pie  vorgeschriebenen  Bittet  m&saeii  nicht  weni- 
ger als  fcwei  bis  drei  Wechea  fortgeaetal,  oder  doch  wc 
nigstens  so  lauge  angewendet  werden,' bia  sich  die  schwa- 
chen Thiere  erholt  haben. 

10)  Die  Hautausschläge  werden  mit  starker  L^uge 
entfernt  I  und  nach  dem  Trockenwerden  mit  Unguentum 
ozygenatnm  geschmiert.  Dies  wird  wöchentlich  ein  bji 
»wei  Mal  bis  sur  Heilung  wiederholt.  Dabei  sind  die 
Thiere  Tor  Erkältung  bü  schütten. 
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Aamer-kuDf;  L 

In   der  Rubrik   fiber  die  Wiith  bedeuten  die  Zifferii   . 
Haasihiere,   die  ao  der  Wuth  gelitten  halMD »  eia  Kreaa 
bezeichnet  offizielle  Berichte  darfiber,  das«  Menschen  von 
tollen  Wölfen,  und  zwei  Kreuze  zeigen,  daarMenschen  von 
tollen  Hunden  gehiaacn  fvardeii* 

Anmierküng  U. 

HauptsSchlich  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  ist  es  zu 
bedauern^  dass  die  m  vorstehender  Tabelle  enthaltenen  An- 
gaben fiber  die  weniger  gefSbrlichen  Seuchen  sehr' unvoll« ' 
ständig  sind,  indem  diese  Krankheiten  zwar  oft  genug  vor- 
kommen mögen,  aber  wegen  der  geringen  Sterblichkeit 
nur  sehr  selten  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  sich 
ziehen.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  Notizen  über  die 
wichtigen  Krankheiten,  wie:  Rinderpest,  Milzbrand  und 
Lungenseuche  ziemlich  massgebend,  und  zwar  durchweg« 
Um  )edoch  bei  der  Bestimmung  der  Assecuranz-Prfimie 
den  wahren  Verlust  an  Vieh  so  sicher  als  möglich  zu  tref* 
fco,  vergrösserte  ich  die  ganze  Summe  der  seit  1S30  an 
allen  Krankheiten  umgestandenen  Thiere  um  die  Hälfte, 
und  benechnete  jedes  Stock  ohne  Rücksicht  des  Alters 
und  der  Gattung  mit  12  Rubel  Silber.  Bedenkt  man  hier- 
bei, dass  die  an  der  Wurm*  und  Wassersucht  gestürzten 
Thiere  mehr  äts  j^  des  von  allen  Seuchen  ausgehenden 
Totalverlustes  auf  sich  nehmen  und  nicht  weniger  als  zur 
Hälfte  aus  kleinen  Thieren  bestehen,  deren  Wertb  durch- 
schnittlich nicht  höher  als  auf  drei  Rubel  zu  veranschla- 
gen ist,  so  iä^st  sich  leicht  abnehmen,  dass  die  Calcula- 
tion  wenigstens  nicht  unter  der  Wahrheit  znrAckbletbt. 
Auf  diesem  Wege  Uam  ^cb  «Ue  AsseewpaMHPriflHe  vor 
4  Jahren  auf  If  Kopeken  vom  Rubel  tdes  Werthes  der 
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7hwi«)'be0echoep,  jdltt^beis  hMiohdeiä  d«r  TdlalveHiist 
«m  nieU  Weniger  ate  2  MillloBeH  Rsb«!  gr^äter  ^ewor* 
den  bf,  würde  ^ePräiliie  angefalir  auf  2i  Kopeken  kom- 
men, VdrsieUerte  mea  die  Tbiere  aber  iiür  gegen  Rinder- 
pffti,  *Miid»raiid  tond  Lmgenaeiiebe/^o  körne*  d^r  Ver«che- 
rmi^bytvag  nodi  nichl  aaf  eine. Kopeke  zu  strlieBj 

'  mI  •  ■     ■     r/    .     '  •     r     .  •  •  . .  •      . 

^^nmerkung  11 1. 

_  Van  im  p^nzpotiac^ea  HfntansscUäjgQn  b$the  ich  ans« 
ser  :4fip  io.  der  Tabelle  «chon  ober  Aphthen  und  Räude  ge- 
gpbfneii,  Nf^cbri^hl^p  nur  noph  die,.daas  im  Torigen  Jahre 
in  ^iQ,emrKronag«te  des  QorodokaiheB  Kreiaea  ¥Qn  50  an 
dfsn  Packen  erkrenkten<  Schafea  48  starben,  und  im  Aa- 
gii^tdififfe»  Jahres,  hei  einem  GutsbesiUer  des  Nevelschen 
Kjcaiac^  Toa  99  Rindern  96  melkende  Eöbe  an  einem  pu- 
ata]ö8^n;|iockeeähnltchen  Enterausschlag^e  erkrankten  und 
säw»Uiph  genasen.  Die  vier  pickt  Erkrankten  waren 
Boflieni.  Die  ^auer  der  Seuche  bclief  sich  auf  vier 
vyochen.    .  ;  : 


\mt^9tng  Mm  iminA  vm  Am  Ciniisse  des 

^  Adctrspafksaaiins. 

^  .    ■ ' .  ,  ■       '    \ '    . 

Von   pSmselbeu. 

i«.  •".   .  ■  •     •    .      '    •  '     • 

:">  IMr  Atckel^apäirk  (Spergpla>aryeii^s)  wichst  bekanntlich 
sehr  häufig  In  solchier  Menge  «zwischen  den  Feldfrnehten, 
daaa<'aeiaSbafaiCidieUSlfle  abd  mefa^  dea  Ten  dieaen  Frftchten 
eflkalfenenKaSesviedeil der  Spien,  auaäiaoht.  Der  schwarze 
SMkiie'<watd,*veii>  dkir  Thl^en  acbr  geliebt,  und  schadet 
ihaelik)  id. -geniiger 'Jieilge'nicliiv >i«i  gvöaserer  schadet  er 
cbi^egM   wtM^  :indem  sich  seine  K^viier  lest  an  die  in« 
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nere  Flieht  der  drei  letsteren  Abtkciliiagen  dee  Mageiie, 
und  a«ch  des  Daarautu^  ksen^  dfieate  Organe  ioaeli  «M  naeh 
so  abfiilleii,  des«  sie  gant  fest  and  heri  werden^  ondilireft 
VerricbtangeB  nicht  mehr  rorstehen  ktaned«  Bei  deiii  km" 
ken  Thiere  treten  <fie  äymplmne  der  Verstoipf nog  nilt  Aul^ 
blähang  n  der  Form   der  Kolik  ein«  die  sich  aohi  Tage 
hinziehen  kann    und  mit  dem   Tode  endet,   wenn  nicht 
Hülfe  geschafft  wird.    Die  schädliche  Wirkung  des  erwähn- 
ten Saamens  ist  unter  den  Landleuten  d^r  hiesigen  Gegend 
zum  Theil  bekannt,  und  sie  sprechen  yon  einem  dadurch 
erkrankten  Thiere,  dass  sich  dasselbe  an  Swinnkrop   d.  i« 
Schweine-Dill,  nämlich  Ackerspark,  fiberfressen  habe.  Idi 
wurde  auf  diesen  Gegenstand  im  Jahre  1862  auftiaerksam, 
als  ich  mich  wegen  der  Rinderpest  im  Gute  Tschnrilowo 
Gorodokscben  Kreises  befand.     Da  man  auf  jeden  in  der 
Nähe    des    Seuchenortes    vorkommenden    Todesfall    unter 
dem  Rindvieh  genau  Acht  haben  mnss,  und  ttiir  ein  sei« 
eher    angezeigt  warde,  so  begab  ich  mich    an  Ort  und 
Stelle,    wo  mir  der  Bauer,  dem  das  fragliche  gefallene 
Stfick  gehört  hatte,    mit  der  genannten    Phrase    die    Ur- 
sache des  Todes  angab;  als  die  Leiche  darauf  ausgegra- 
ben  wurde,   bewahrheitete  die  Sektion  die  Aussage   des 
Bauern  in  den    schon    erwähnten  Datis*  —  Im  vorigen 
Herbste  nnn  kam  mir  eine  lebendige  EA  miÜVkkiUiflfäbf 
durch   Ackerspark  -  Saameo  vor.      DSetelbe   käuete  nicht 
wieder,  ass  und  trank  nicht,  war  stark  aufgebläht,  das 
Darmgeräusch  nicht  zu  hören,  die  Kuh  gab  wenig,  zwar 
noch  nicht  harten,  aber  zum  gröasten  Thdl  aus  klemen 
schwarzen  runden    Saam^i  bestdienden    Miat  voo  sich« 
Dem  Miste  entsprechend  bestand  das  Futter  is  LciüsaauiMi* 
kaff,  dessen  grösste  Htlfte  AckersparkaaameB  war,    Nl»k-« 
dem  der  Pansen  durch  den  Treikar  tos  der  Spniming  he^ 
freit  war,  bekam  die  Kuh  in  12  Standen  ein  Pfd.  Gkmf» 
bersalz    in    drm  Theile  getbeüt'.  Jeden    mit  d«er  FJaadw 
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W^itiililhabkoÄaiig.  Atn  anderen  Tage  vrtktdt  die  ütaU 
kiiifAre '  Ueiiittt^eliokitoie^,  jeu^  Käfr  Wurde  niciil  mehr 
afe  hrtter  giirdelit.  t)le  Khh  geöas  unter  Ei^eernng  be* 
deotender  Rfeog'en  darcb  Aekertpai^ksaameö  ichwarz  ge- 
lirbten  K^thei; 


vni. 
forpftml  Icr  Pferie  ÜmcIi  SfiaeUdhtlH. 

Von  Demselben. 

Wenn  Pferde  Hing  Weitere  |  fortwährend  nur  mit  sol* 
flh^jv^  Hen.geföitert  rf^ißU^  daa  «or  grdfwten  Bülfle  aiM^ 
S^qipffcliach^lbalin  (EquisetQUi  pal^sire)  bestellt^  und  den 
«e  aehr  gern  genietfieii,  so  werdea  sie  TöUig  wie  beirun« 
kei^fiind  endiiqfa  krepireo  m,  Anfänglioii  werden  die  will* 
küjbrliclien  Bewegongea  nnaii&her,  dabei  sind  die  Tbiere 
»anter,  •#  (^M  aie  Bpielea  und  «prinf^n  wollen,  wa«  je* 
dacb  aehlecbt  geling»  indem  sie  van  einer  Seite  snr  aw 
4eren  taumeln,  in  höbecen  Graden  des  Zoatasides. können 
a^.  sufik  mcbt  piehr  anf  deoFussea  erbalten»  liegen  desa* 
balb  mehrt  yertpebreii  jedoeh  ihren  ^chachielbalni  noch 
mit  App^t^  manche  Tbiere  fallen  fiber  diesfa  Fntter  mit 
einer  |pe;wssaen  Gier  und  GefrSssigkeit  her,  das  Athmen 
wird  üach  nnd^  nadi  schneller  und  ;mii  weit  anfgeriasenen 
M&stern  an^geföhrt,  die  anagieatbmete  Luft  ist  heias,  das 
Inn^e  des  Manie«  ebenso,  Conjnnctrva,  Manl-  undNaaen* 
Schleimhaut  sind  gerötbet,  der  Puls  ist  besehiennigt^  bei 
eiiiigen .  Toll|  bei  anderen  nieht,  die  Angen  sind  glänzend, 
4ia  Pnpilte  m<^hr  oder  wenigei:  erweitert^  der  Blick  balb 
fmr^tf^m»  halh  wüd,  verit^  und.  die  ganze  Physiog^^^- 
mie  yerräth  gleichsam  Mangel  an  Einheit  zwischen  Kör- 
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per,  .uaii  Sfiele« .  auch»  md4  jiiaich,:l|eded(t  9MK4fi^,m^fff 
mitSchweisSf  c^adlich  #ia4  die  Thiele  .gurnicAtim^rert 
mögend,  »jt4i  iiof  die  Beioe  ;»a  lerbeben  tßnd  böreot«^  »n 
fressen f  waraof  in  ein.bU  %yve\  Tage^  naej^  et,i?fra  4Pbl>. 
tägiger  Entwickelongsdaaer  der  beschriebenen  ä^oOiUewd^ 
Tod  erfolgt.  —  Leider  hat  es  sich  mir  noch  nicht  ge- 
troffen, die  Sektion  an  einem  gefallenen  Pferde  xa  machen. 
Nach  den  Symptome^n  im  Leben  jedoch  %a  tchliessen,  so 
lässt  sich  wohl  als  wahrscheinlich  annehmen ,  dass  die  pa- 
thologischen Veränderungen  in  übermässiger  Blatanhänfang 
im  Gehirn  npii  R6eke}ii9ftrke,^e  ^ie  iii  «hm  L««(f4  be- 
stehen. — 

Nötslich  gegen  die  Krankheit  seigte  sich  folgdMe  An- 
ordnung. Man  gibt  gutes  Heu  ohne  Schachtelhalm,  oder 
S^mmerstroh  und  Hafer  als  Putter,  sntn  €«trflnk  l^el« 
loses  Wasser,  plspcirt  die  Thiere  in  einen  gerflumigefi  irkM 
dunstigen  Stall  auf  gute  Streu,  macht  dann  cfinen  Ader- 
lass  von  J  bis  2  Quart,  gi«bt  dreimal  dien  Tag  ein  Infuib^ 
Decokt  Ton  Wachbolderheeren  y  jedesmar  ein  Quart  4iit 
Znsatz  von  4  Loth  Olanbertfalz,  1  Lofh  Safpeter-und  1 
Drachme  Kampher,  der  in  einem  LÜTel  Terpeiithloöl  ge«> 
löst  wird.  Einjährige  Fohlen  hekommen  V  Qt^t:  tweifSh« 
rfge  ^  Qrt.  und  dreijährige  %  bis  1  Qrt.  von  dieser  Aiti 
ttei.  Der  Rficken  wird  zwei  Mid  den  Tag  mit  Terpen* 
thinöl  und  Essig  vom  Wiederriste  bis  zum  Schw^ilFe  be- 
feuchtet.  —  Bei  dieser  Behandlung  werrfen  dJii  Thiei*e  in 
zwei  bis  viefr  Tagen  vollständig  herg^lcHt,  »elbil  «dlcbe 
Schwache,  die  sich  kaum  mehr  auf  den  Beinen  erhälteia 
können.  Allerdings  darf  nait  Einleitung  de^Kur  nicht  ge* 
säömt  werden. 

Die  Art,  wie  ich  die  Schä^ichkeit' Äs  SöhöÄhfeli 
halms  kennen  lernte,  wat  fdlgenöe.  liii  Fefernar  ded 
Ähres  1862  ersuchte  mich  der  Liandräth  des'G<)reabfcWhteri 
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Br«ileiV'BwobRd»is4k;,  die  Pferte  iii  sehiei*  AteMpcdt^ 
j6tjlrka<  in  beafheü,  wdlsie  Schfifiche  iii  KftfH«:«ei§lw^ 
taaindUii  oaS  eins  wbu  ihnen  aehl; Ta^^ Torhcf ««ohoiif e^ 
fattni  TvUre.  Bei  der  Beeiehli^iiiig  faDden  itich  die  obea 
beedMiebesen  Ziifälte  an  «fwölf  Pferden  in  ftfcschlede« 
nem  Grade,  bbi  oahn'die  Krankheit  A#  das,  ale  fnM 
ttcf  nMi  -därbol,'  nJidilieh . eiiieift*  MutendraBf  an  den  -Cen^ 
Mdofgamen  ddeNbnreDfjYtema-  vüd-  den  Ittn^^en^  mit  einer 
beemMereii  AHeohallieki  des  Blales  aeUiet.  Da  die  Abwd- 
««blMit  ftUcbOerdbekea  and*  die  tbeegrikie  Färbe  bei  dem  in? 
IMHIe  aeeSompfeehachteNNdn,  dann  Menyantbea  trifoliala 
ondi  eisigen*  andereki  Krääterd^  aacb  Carex  amfialacea  mit 
wbnigeBr*Suibif»fgrieem  bestehenden  Hea  desaea  i\ihler(Me 
BeacfaalfenlMit  darzothnn  tishien)  so  hielt  ieh  mich  Ua-* 
aiehUlch  der  Urtaebe  }ener  Blnlalienation  an*  dai  TriA- 
wasaer,  da8,'aas  einem  nahen  Tetobe  ohne  AUtoM  enl« 
notniaeU,  einen  hOi^hat' üblen  ibaligea  fiernefa  and  bfana« 
Farbe  hatte.  Einen  bestimmten  Namen  ftir  die  KtaiMeit 
fand  ich  nicht,  Um  jedoch  bei  dieser  Unsicherheit  in  der 
Diagnose  das  Mögliche  zn  thnn,  wnrde  ausser  Einleitung 
der  bereits  angegebenen  Behandlung  nicht  nnr  gutes  Trink- 
wasser aus  einem  See  angefahren,  aondern  statt  des  Snmpf* 
henes  bekamen  die  Pferde  anch  gut  eingebrachtes  Wald- 
heu. Die  Vorhersage  wurde  sehr  zv?eifelhaft  gemacht 
Dennoch  genasen  alle  Pferde  in  einigen  Tagen  vollstSn* 
dig.  Trete  innerer  Unzufriedenheit  mit  der  Erklärung  des 
Zusammenhanges  von  Ursache  und  Wirkung  in  diesem 
Falle,  Hess  ich  dem  Wasser  die  Termeintliche  Schuld  an 
der  Krankheit  doch  so  lange,  bis  meiner  Verlegenheit 
durch  Anmerkung  h  zum  Schwindel  in  derSpc.  Patholo- 
gie des  Herrn  Dr.  Spinola,  wo  des  Eqnisetum  palnstre 
Erwähnung  geschieht,  nachgeholfen  wurde.  Und  nun  war- 
tete ich  auf  einen  neuen  Fall,  der  sich  auch  im  Decbr. 
▼origen  Jahres  darbot.    In  der  Nacht  rcquirirte  mich  der 
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KH  Renelt,  YBigVhm^  4wtch  SehachtelhaliD. 

Olwf^ie^lei'  «m  4a  Wevite  von  WMmh  t^OrngtAm  fUri 
|f0^  8iiM«iM  dhrek  4äae  «nfk  Sisbaellste  bii  tneiDer  Be« 
karde  taBgcMrkte  ofHuiellc  Vdrsi^ift^  s^ndn-  PferdOB) 
Wii  daben  si^en  eilt«  kr^pift  sei,  &ralIicbe'BüIfosage[rani 
dl  At  die,  doch  aelm  ab  der  SLaM^  sUik  ivie  in  «hnni 
Innikebea  Zsslande  ieünden,  IM  er  |Mbch  «sf  ineiae 
Fra^  mitUKike,  des«  As  Heu,  weldies  diil  Pferide  be- 
kiflKiif  Kur  BMAe  ans  SchaohteHietai  Mstehe^  mid  ila^ 
Irad^Wasier  tedeUoM  eei,  so  berekigte  iob  ä4n  GtMUAdü 
sobe«  ({BBi  dräM  M  mur  %a  Hauee^  indem  ieb  ihm  sagte 
dass  seifte  Pferde  äÜe  fällig  tchn^ll  gesttnd  .werden  seflIMi 
tras  bei  der  oben  fem^eaeigten  BdUrndfaiai^  denn  aiieh  io 
finiaHuiig  gmi;«  ErwAiat  au  werden  ¥«rdleiit  hierbei  der 
Umstaftd,  dAsi  der  Flecken  Ssirolijla  von  deai  Orte  NH 
c^)dwka  nur  dareb  elfte  grosse  Wieie  getrennt  Jst^  v^ 
der  svf9%kl  der  Prolot^ope^  t?ie  auch  der  Baron  .Ros-e« 
ybr  ao  sehr  mit  Sqeisetnift  pulnstre  versorgtes  Hea-be* 


',      i        ! 
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IX 
AidbraUnpflMr  imiUtfest  (Pestis  bomna)  ii 
■■sslud  !■  itm  ZdtnnMe  tmi  1.  Jmut  Im 
15.  DeecHber  I8M. 


in 

Erkrankt. 

Genesen. 

Gefallen. 

blie- 
ben. 

Prosent-Ver- 
UMMltt  dttF 

Brkruikt«9 
so  KM     ' 

Qefalleneii. 

BessarAbien 

4 

4 

^ 

«„ 

Gouver- 

nement: 

WilnE 

18 

10 

8 

— 

1:2,8    ^ 

Witebsk 

169 

8 

•     144 

17 

1:1,1 

Wladimir 

195 

72 

123 

— 

1:1,S 

Volhinien 

2,5ft9 

818 

1,619 

122 

1U,5 

Woronesch 

3,400 

1,232 

1,946 

222 

1:1,7 

Wiatka 

174 

163 

11 

— 

1 :  16,8 

Grodno 

t8S 

42 

17<J 

26 

•1»1,4 

Kasan 

lf2 

8 

114 

— 

1  :  1,07 

Kalaga     . 

Ö73 

9 

.490 

74 

1:1,1 

EUw 

.      60^ 

324  i 

333 

48 

1:1,8 

Kö#nb 

HS 

2 

81 

— 

1:  1,09 

KarBk 

3,0d2 

688 

2,608 

26 

1  :  1,6» 

Lieflanii 

20 

1 

12 

7 

1:1,« 

Minsk 

656 

^  103 

476 

76 

1  :  1,8 

NofTfOrod 

4 

•   — 

4 

— 

1 : 1 

Pedsa 

436 

186 

2i9 

71 

1:1,9 

l'ambow 

1,250 

432 

751 

67 

1:1,6 

Tomik 

58 

28 

30 

— 

1:1,9 

Tnla 

1,648 

158 

1,293 

202 

1  : 1,8 

Obiarkew 

6,486 

2,69» 

3,682 

100 

1:1,7. 

CbeNbn 

8,976 

4,09« 

3,^16 

9^ 

1:2;»- 

50,764     [ 

.  10,790  .. 

17,932 

2032 

i :  I.T.. 
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JKMf  Rückblick    auf  die  Rioderpest 

'  läekUiek  auf  di«  flüia^f  fa  Bü^anil.  ' 

WShrend  HpUa^d  noch  im  leUkaftesten  Kampfe  mit 
dieser  Terheerenden  Epizooiie  begriffen  ist^  scheint  sie  in 
England  i^em  Erlöschen  nahe,  und  für  dieses  Mal  bald  voll« 
kommen  beseitigt  %u  sein;  Es  wäre  also  an  der  Zeit,  die 
Frage  %u  erörtern:  was  haben  wir  aus  dem  Studium  der 
Rinderpest  in  England  gelernt?  —  und  in  dieser  Beziehung 
möchten  denn  die  Bemerkungen^  die  wir  in  einigen  Arti- 
keln, welche  bereits  im  Mai  des  vorigen  Jahres,  nach  der 
Wiederkehr  ans  jenem  Insellande  geschrieben  wurden,  su 
geben  gedenken,  auch  jetzt  nicht  ohne  Interesse  sein« 
Dieser  Artikel  bringt  zuerst  eine  allgemeine  Uebersicht 
und  wir  lassen  dann  die  Betrachtungen  über  einzelne 
Fragjepuukte  von  besonderer  Wichtigkeit  folgen. 

Januar  1867. 

Motto.  Das  Leben  der  Wisaenschalt  ist  nur  ein.  un* 
ausgesetztes  Streben  nach  den  höchsten,  geistigen 
Gütern:  Licht  und  Wahrheit,  um  das  Hechte 
zu  finden.    In  letzter  Instanz  hat  sie  von  jeher 

'    Theil  am  Weltregiment  genommen  und  wird  auch 
immer  mitrrgieren.     Alle  Zustände  die  nicht  auf 

'  ihren  Principien  be^rändet  sin4f  ermangeln  der,. 
Lebensfähigkeit,  und  dem  fortdauernden  Wechsel 
in  den  Gestaltungen  des  Staats-  und  Weltlebenis, 
liegt  —  oft  uobewusst  —  nuf  das  Strebenfftu 
Grunde,  endlich  zur  Wahrheit  durchzadriii|^B/ 
An  eine  Stabilität  is:t  da  nicht  zu  denken,  wo, 
dies  Ziel  nicht  wenigstens  annähernd  erreicht 
ward.  Je  Trischer  und  lebendiger  die  Wissen- 
schaft pulstrt,  um  desto  rascher  der  Wechsel.      - 

,    Die    voostehendea  S&tze   wurden  alt  Motto  an  4ie> 
S^lze  dieaei  Artiketa  gestellt,  Weil  auch  die  schnaUera,' 
oder  langaantcre  -üpterdrackang  -der  Rinderpest  und  damit 
dia  grösseren,  oder  geribgeren  Verluste,  schliesslich  doch 
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iihih^r  Von  dbr,  lafaf  tfekn  lifesseril  VVitseii  b^tündet^n  Iticb- 
iigkdft  def  dbg^^eki  gefröflfeben  MaassTeg^tn  Waken  niosiy 
dtirdi  'aildär<^,  d^ir  Natni*'  der  Seacli^  lAthl  dngöiileMen^^ 
tfbär  nttr  IkÄlb^',  x>A^v  gar  kei&Ü  Erfolge  SritieTl  werdefi. 
'*  '  Betraehletmau  Dun  vom  veterluairWiBseoscbaftlicben 
StÜndpi^fikt  Ihis  ded  Verlauf  der  Rinderpest  tn  Engfauj 
vfäA  die  dägeg^ii  getroffenen' Mäassregbloi,  so  bieten  sie  ein 
hdbes  Tntbi^Hse  dar.  tJäd  von  diesedK  Gesicbtspunkle  aus 
ndtiss  ciliB 'tTrtbeif  'begründet  vVeVd^a,  i/venn  es  eine  iBe- 
dedtun^  gewinnen  soll/*  "  ;..»...»  '. 
"  •  Ei  ht  atidersvvo  schon  gesagt' woi'den:  ,,Bfie  Ver* 
DacSfTSsrfgung  der  "wfsseoscbiniichen  Vefierinairnieäicin 
dbd  Ihrcft  Vertretef  in  dei*  Praxis  i'&cbt  sieb  unter  Anderem' 
aa^enbllcbllch  ^eht*  l)i!tb' durch  die  Verbreitung  deir  Kih- 
derpest  in  'fengtand  and  BoHand/  Wie  war*  es  möglich 
geWesi^bydass  'man  Gfbei*  die  Nätni*  der  bingedrungenen 
Senche  in  England  so'hnge  im  Unklaren '  blieb  und  sie 
sibfa  Iro  iiirkAi  foüpäanzen  Hess,  wenn  dort  tüchtige  and 
y^rtrauert  geuiessende  Veterinah-e  in  der  genfigendeh  An- 
lEttU  sibh  fUndeb?'*  Dersdbe  Autor  hat  die  Aensserung 
gemachte  „Vrö'k^iiltig  die!  Rinderpest  in  einem  Staate 
WcisüenrOpas  Von  Jahre  langer  Dauer  sein  kann,  da  mass 
es  utn '  db^  Veierinilirwesen  dieses  Staates  schlecht  be- 
stall seiri,«'    '••    ^  ■  -:  •    ■   • ;:;>./..:  -I 

' '  t>vA8e  Aössprü^^big'  werdeii  ddrch  die  Oeschichte  der 
jetzigen  Rüiderpestinvasion  in  England  nur  xu  sehr  ge- 
riii5htrertigt!  ßie  Seiücfae  hat^ch  ü1)er  den  grössteii  Theil 
^tm'Eirgkafnd,  Schottland  titld  Wales  Terbreliei,  ist  gegen- 
wärtig aticfa  ibhron  in  Triand  erschienen  und  es  isi  nicl^t 
atiftunebkneh^  dass  die  Tilgobg  cSrfbigt ,  bevor  sie  ein  ganzes 
Jah^'^biia  Mn'ger^ChetTSöbi  hat.  Bätten  wir  nur  diese 
Rinderpest  in  England  'iili^in,  so  kbüssten  Viele  zu  dem 
Glaäb^eh  gdan^^n:  d!e  ttissekischdftlicbe  Veterinairmedicin 
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h»be  seit  thrfr  ]^{rfii|dniis  darqb  di^  ^liftipg  itj^r  Y^Sfil 
rinairscbiile  üi  hjQUf  1762,  gftr  keine  ForMc)iriU(|  gcw^t 
ttod  ■chlechierdiDg^  keine  MatuBsregeb  m  die  Hiind  f^f^ 
ben,  dnrcb  welche  die  verlMseiendiite  der  HaioslhJMera^acbe^ 
ohne  |;ro8sartigen  Verlqst^  za  uulerdrficki^n  yy&jfp*  Hat 
sich  dof^h  in  England  fast  ganx  genau  dasselbe  mederholt« 
was  bei  der  letzten  JnyasiQn  von  1745  der  Fall  war^  nißK- 
lieh:  dass  man  die  Rinderpest  von  vorn  ani^  diß  ^e  gjb^f 
lieb  unbekannte  Krankbeit  betracbkte  ,no4  ftn^irlel  Pie<r 
sea  Factum  läugnen  die  Englftnder  »cilbal^  nt<;)4.ab«  Oft 
genvg  hfiben  wir  ,  von  sachknndigeiji  Mfinnern  f  u^  jihrer 
Mitte  j^ebört:  ^aJ  —  mit  nnaerer  ländlichen  ErX^rseJifaiM^ 
der  Krankheit  werden'  sie  wohl  zufrieden  ßein  ;  desta  we-, 
nij^er  aber  mit  deo  Maassregel« ,  die  wir  zu  il^wr  Unter« 
drückong  nahmen  nu^  mit  deren  Anafubning}^^ 

In  der  That  bat  durch  die  wisaenfchaftlichei^.  FoA*-. 
icbupgen  ^er  Engländer  mit  allen  Hfilfamittel|i|  i^elche  ,^p 
Neuzeit  darbietet^  die  Keuntoisa  der  Seup|^  ^ioe  unwe- 
sentliche Bereicherung  erfahren.  Wenn  auch  nicht  Allee 
dort  für  neu  gehaltene,  wirklich  neu  is^  upd  nopb  geof^ 
zi|  ergründen  fibrig  bleibt^  so  hat  doch  manpbe«  sclpon  Be- 
kannte eine  neue  Bestätigung .  gefunden.  Mit  iajpak  ifvoi^ 
eigenthumlichen  praktischen  Sinne  Hessen  sip  dabei  Arb^ts*. 
tbeilung  eintreten  und  übergaben  jeden  Theil  dieser  Ffifr. 
schung  einem  Gelehrten,  der  sich  durch  die  apeGJ|,sl|S|li|8che 
Richtuuff  seiner  Stmlien  besonders  dazu  eignete* 

Aber  auch  luerbei  bekundete  sfch  dii;  seitt^enlge  Vi^r,*. 
nachiässl^ung  der  wifsen^chaf Hieben  Veterinairme4icii|;  !^|i 
^en  9  forschem  y  welche  mit  diesen  Arbfei|e^  heauftrKi 
wurden,  g[ehörten  qnr  2  YeterineipfofpsBoren»  i^e)cl|^.  di^ 
verschiedenen  Bebandlungsmethndeii  di^r  Spf^i)^  n^  f^^fWi. 
suchen  und  critisch  zn  wur^g/^n  hatti^Q,  -^  ^  .,   .  ,   . . 

Die  nicht  v^erinairiscben  Fot^sciher,  die. fleh  erfl.  In» 
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#1^  dnvftbffr:  daaa  dks«  ÜMiett  gar  y^wig  Mal^fd  wm 
Wciieritf  a  gftli«|aa  hSM^  mi  «ie  sieb  dflker  m  itm  Setari^ 
Im    #f    M^oiii^r    iiod  ]>biinrfortc|iev>   lUtllfl»    wtKiki« 

Wenn  diese  AeuMerangea  »HU  aat*l|.  i»  «Qfrm  beK^di* 
ti^  liod,  a{s  fiberbituy^  d^e  Veteiinaji'medi<»ii^  m  wjüeu- 
s^l^li^her  Bf^hnog,  .iu  fiiueoi  uad  Allem,  «itcV  4«  VL^ 
dioin  niid  d(i|9  N«tnrwli8fn§pli«ften  noch  jpif h|  gliei^  sial» 
1qi^  k»ii%  f».  nveiaeii.  fi«  dodi.  miclit  andi;fu'jwi|<di|rili|f  Jkttfh 
d«»a  d^«e  {li^riw  «ich  Spee^lalippen  tiiogabcp,  d)#  d^ni 
Vet^rui#irr  deisen  Sinu  hUber  webr  m^*  dM  pi*fk«i4ql| 
9ri|||cUtpre  nni  N^b^wlige  feiiebt^t  warnnd  w»  «)itMtm 
f(?n>cr  Ug^n,  -- 

Mitunter   hiibeüff  ai^cb    dergkichcii  AensacEraBgen  §^ 

KeineiijaaU  uad  b^r^bei^  ^<^bi  iHor  dfiraof,  das«  imin.|icAl 

iit  dec  l^pr^B  ^ejt  iiqu  yven\%tfk  flionpiteii  «Dindglicb  ipit 

dar  VelerinairlileraMir  gei^an  bebaoplt  mad^eq  Iwuyt    Wanu 

^a>..B,  m  deip  Rapport  von  U.  WillianL«,  S.  4  beiaat: 

,,die  K^nnUisa  der  EuUleboiig  der  Epid^nveii, 

pbgl^icb  i|ocb  sehr  unTollkoniineni  acb^iit  docjk 

aeboo  weiter   fortgeacbritten  %n  seioi   als  in  der* 

Veterinair* Profession    diejenige    der    Ep^zoo- 

tien/' 

a^.  braucht  nur  Wi^  Pest  und  Cholera  erinujert  zu  -^eardan« 

fA  dar«>4b9iii,   dass  der  Ausspruch  unwahr  iat  u^did)^ 

Mediciner,  deren  For^ebnugeu  t^qu  )«ber  viel  grossartigera» 

iJhitiHratAtiWRgcifil  fond^»  docb-  darifi.  aelbat  in  ^taiyg  auf 

i'^e  Baj^tta^eucben,  nicht  wei^^-  aiod,  als  die  bic(r  luii 

dcH»  ']Bifi)''P.n|feasionj«tep,^  beebrtc^n  Y^terinairi^  iu  d^  Er^ 

forscbung  der  Aetiologie  der  Epizootien.  — 

Die  practiscbe  Bebandlnng  der  Rinderpest  in  England 
-wäre  gradeza  geeigneteren  Nutzen  der Veterinairmedicin, 
ihrer  Ansübtu*  und  eines  geordneten  Veterinairsanitiitswe- 
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iihh  Studien  FiMdir  madkte)  tv«nti  nicht,  ^IfidMiclMBi^f^dii» 
PfMinreleli  tind^Mlgl^t»  bift  jütit  nl»  Jendltende  Vt^rblM^r 
dduAc^  stiMeli  üddl  di«f  Nothw^ndi&kelt  Uiid  KötSüiehk«H 
eines  yon  vorn  herein  streng  rationellen  VerfahH^ü^'  Mf 
vti^iM  U^h^ffietigüng  brfiehtett*) 

in  der  Oedehichte  der  nacli  uiid  feiach'  Infenglatid  ^ 
gtti  Iße  8iteehe  getroffenen  Maiissreg^lti*,'  haben  "Wb  dttge« 
geit'  die'iidcii^t  inerkwürd?ge  Erscheinnng,  datfs  eltte'Kftu 
ifigli<iIi«€biiKiblBdöb  iuriSlaalB-'  iind  WlsseuichUftartili^efe^i 
dli»'dinÄch  Herfteiaehailling  eines-  grossa*t^igeti  Materialeii 
Aer 'di<$  BrkenMnia^  «nd  6eliafidlang  defr  Rittd^rp^if, 
ddreh  Cdrresp^ndetizeki  inU  Mtunern,  die  sieh  iihAoalindf^ 
als  Renner  derselben  nahmhafl  gemacht  hatten^  dtH^h  'Vel^^ 
tidiQiling^^  etnei^'Mastfe  von  Personen,  die  in  Engfanid  aelbst, 
tktkr  «der  vrenigvr,  liilt  derai^beh  tu  thni^'  baiteti  riai 
ditfch -ftidbstelgene 'Ergründntig  derfteHx^n  auf  rein  viHaaeif' 
adUafHichein '  W<^,  da»  Tersitiiikie  hacfailihält^n  stochti^^ 
iü  den)  -  Mliasie  als  'sieh  ihre  Kenntnitoe  li^d  -Einsichten 
»ü^h^ten,-  det*  geiselsgebenden  nnJ^  execotfVeü  Gewalt  sa- 
gen tntissf^:  ^^ihr  aeid  noch  nibiit  anf  deoti  richftigen  Wege 
und  wir  müsaen 'andre  und  strengei'e  Massregeln  vor« 
seMageb.^^  .  . :       , 

Die  Verhandlungen  dieser  Conimission  äihd  so  ans- 
ffiht^K^h  tiiid'  lehrreich,  däss  jddei'  ^aat  daraus  fl^^  dS^ 
VJetbesiserdirg  'sdner  eigrtien  Gesetze  gegen -dr6'^Riiid^l*p«Mf 
Afchr  oder  iiir^ui^er  Nützen' ziehe li'  kantiJ         -    •'  '^  ^ 

Wdhyead  ilfe  CotÜMriasibh  ^ie  verfafthiMeiiM  ^tinkh^ 
gett^  g^Ailr  und  geprflft  hat^^ubhlaie  spfl^ '  «ak-atis  '  dii' 
Wdht^  zn  abstrahii*^^  und  sicU  fiber  die  Pärth'tS^'^i^ 
stellen.  ■  '■'■'      -      '  *"    '-•  •"•■  •     '' --  -;  '^••-»'^ 

,    *)    p^nfja ,fic^  b.*ka?i|i,tjjb^k  iÄBg8^.a?;pl^,,4ie.§?^jW,^j«.,bgV/ 
xagesellt  hat.  —  Uod  wir  glajuben,  Preussen  hat  dies  s^it  yie-. 

,    «"i'i    ■    5;ir,.i..i    if    I    .    .  '..  ;«*    .    ..'I.    .    :.viii     W'*''«/.     «"^tü 
len  Jahren  be wiesen.  Die  Redaction. 
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Diese  finden  ihren  Tummelplatz  in  den  verschiedenen 
ZeituDgsblättern ;  in  Hollaud  erscheint  sogar,  bekanntlich 
seit  dem  6.  October  1865,  als  Beilage  zu  demLandbouw 
Conrant,  wöchentlich  zwei  Mal,  eine  eigne  Zeitung  unter 
dem  Titel:  de  Runderpest* 

So  wichtig  alle  diese  letzigedachtea  Veröffentlichun- 
gen für  den  Gebildeteren  und  in  Rinderpest-Angelegenhei- 
ten Erfahrenen,  der  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unter- 
scheiden und  sich  sein  eignes  Urlheil  zu  bilden  vermag, 
sein  mögen,  so  haben  sie  für  die  grosse  Masse  der  klei- 
neren, ungebildeteren  Yieheigenthümer  doch  nur  den 
Nutzen,  dass  sie  daraus  die  Orte  kennen  lernen/  wo  die 
Rinderpest  herrscht  und  sich  hüten  könneu»  Sonst  aber 
werden  sie  wie  ein  Spielball  zwischen  den  divergirenden 
Ansichten  hin  und  her  geworfen  und  veranlasst,  heute 
dies  und  Morgen  jenes  zu  glauben.  Volksbücher,  die  kurz, 
fasslich  und  klar  daa  hauptsächlich  Nothwendige  und  Be- 
währte vortragen,  sind  um  so  unentbehrlicher  in  Ländern 
w\^  England,  wo  mehr  als  irgendwo  das  Verhalten  des 
Volkes  in  Bezug  auf  sein  gesundes,  verdächtiges  und 
krankes  Vieh  in  Rechnung  kommt,  wo  der  Spruch  gilt: 
„Z>eit  ist  Geld,^*  und  daher  der  vielbeschäftigte  Landmann 
jene  nicht  auf  die  Lecture  voluminöser  Schrillen  verwen- 
den kann.  —  Wenn  der  Nutzen  solcher  gnten  Volksbücher 
—  denn  leider  giebt  es  ja  auch  schlechte  genug,  die  mehr 
schaden  als  nutzen  — auch  grade  kein  in  die  Augen  fallen- 
der wird,  so  ist  er  doch  sicher  und  unberechenbar.  Man- 
cher Eigenthümcr  wird  die  Abhaltung  der  Seuche  von 
seiner  Heerde,  oder  die  Verhinderung  ihrer  grösseren  Ver- 
breitung innerhalb  derselben,  nur  den  Rathschlägen  sol- 
cher guten  Schriften  verdanken  upd  je  allgemeiner  Kennt- 
nis^e  durch  dieselben  über  die  Seuche  verbreitet  werden, 
am  4esto  williger   and  besser  wird   man  die  von  Regie- 
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rnogswegen  dagegen  getroffenen  richtigen  Masnregehi  aas- 
führen. 

Ein  Volksbachy  das  solchen  Anforderungen  entspräche, 
ist  uns  in  England  nicht  bekannt  geworden  und  die  Com- 
mission  würde  sich  gewiss  ein  grosses  Verdienst  mehr  er- 
worben haben,  wenn  unter  ihren  Auspicien  eine  derartige 
Schrift  erschienen  wäre,  — 

Weit  entfernt  davon  die  Männer,  welche  in  England 
die  maassgebenden  Anordnungen  gegen  die  Rinderpest  zu 
treffen  hatten,  mit  Vorwürfen  zu  belasten.  Wie  das,  in 
der  ersten  Zeit  besonders,  wohl  geschehen  ist,  sollen  und 
müssen  wir  hier  vielmehr  die  Umstände  in  Erwägung  zie- 
hen, die  ganz  natürlicher  Weise  zu  dem  schlechten  Aus« 
fall  der  genommenen  Massregeln  führten  und  führen 
mussten. 

Schon  bei  der  letzten  grossen  Calamität,  die  England 
von  1745  an  viele  Jahre  durch  die  Rinderpest  erduldete, 
waren  ^die  Einsichtigen  zu  der  Ucberzeugung  gekommen, 
dass  diese  Seuche  sich  auf  Englischem  Boden  nicht  voii 
selbst  entwickeln  könne  „vielmehr  dahin  und  nach  West^ 
europa  überhaupt  nur  durch  Umstände  komme,  die  Vieb^ 
verpestete  Häute  oder  sonstige  inficirte  Sachen  aus  den 
russischen  Steppen  oder  ungarischen  Pussten,  über  diu 
Gränze  dieser  Länder  und  in  Berührung  mit  dem  einb^^ 
mischen  Viehe  in  den  Nichtsteppenländern  brächte.  Da 
man  in  denjenigen  Staaten,  welche  an  die  genannte  Hei- 
math der  Rinderpest  gränzen,  nach  und  nach  zu  derselben 
Ueberzeugung  gelangt  war  und  kräftige  Maassregeln  gegen 
die  Uebertragung  der  Seuche  ins  Werk  setzte,  deren  Wirk* 
samkeit  nur  durch  Kriege  unterbrochen  wurde,  to  blieb 
England,  vermöge  seiner  iusularischeu  Abgeschlosaenhett, 
so  lange  von  neuen  Invasionen  der  Rinderpest  befreit. 
Hierzu  kam  das  Verbot  der  Vieh*  und  Fleiacheinfulir  toi 
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fremdeii    Llndeni,    wödarcli    es    nooh    mehr    gesichert 


Unterdessen  wuchsen  der  Handel  and  die  Bevölkerung 
seiner  Stfidte  immer  mehr  und  mehr  an  und  erreichten, 
nametilllch  in  der  Metropole,  eine  riesige  Ausdehnung. 
Obgleich  auch  die  Laudwirthschaft  und  mit  ihr  die  Vieh« 
production  ebenfalls  einen  raschen  und  grossartigen  Auf- 
schwang nahmen,  so  konnten  doch  bald  die  Fleischpreise 
nicht  mehr  durch  den  inländischen  Markt  auf  einer  so 
massigen  Höhe  erhalten  werden,  dass  sie  auch  dem  unbe- 
mittellen  Verzehrer  erschwinglich  waren.  Daher  erfolgte 
im  Jahr  1843  die  Aufhebung  des  Verbotes  der  Einfuhr 
von  Vieh  und  Fleisch  und  bald  wurden  die  Märkte  Eng- 
lands aus  den  Nachbarländern :  Schleswig-Holstein,  Fi^ieink- 
reich,  Belgien  und  gans  besonders  Holland  mit  Schlacht- 
vieh reichlich  versorgt.  Es  wird  behauptet,  dass  nament- 
lich die  epizootische  Luugenseuche  der  Rinder,  die  bis 
dahin  in  England  eine  ganz  unbekannte  Krankheit  gewe- 
sen sein  soll,  damals  aus  Holland  eingebracht  wurde  und 
t0  iak  l)«kannt  genog,  dass  sie  durch  aa«  England  importirle 
Zuchtthiera  später  in  manche  Läuder  geführt  wurde,  s.  B. 
dorch  einen  Zoehtstier  tn  die  Capstadt,  welcher  sie  ver« 
bveiftete,  waa  der  Cdonie  HuDderltauseude  von  Rindern 
kwtete.*) 

SUt  dem  steigenden  Bedarf  und  der  Erleiebtening  der 
Ciommunication  durch  Dampfsefaife  und  Eisenbahnen,  nahm 
der  Viehhandal  mit  England  immer  grössere  Dimensionen 


*)  Mr.  Charles  Hioks  versicherte  ams  dagegen,  dass  die 
episeotiacbe  Laogenseuche  schon  lange  Tor  1843  noter  dem 
Namen  ygroove'  den  ViehhaBdlern  und  Sohlächtern  Englands 
bekannt  gewesen  sei.  Er  selbst  habe  schon  yor  30  Jahren  eine 
Krankheit  der  Rinder,  wobei  sich  Wasserergnss  in  der  Brnst- 
h61lle  finde  md  die  Lungen  an  die  Rippenwandnngen  gewach- 
sea  seiea,  mit  diesem  Kamen  foaoeonen  hören. 
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an  und  beschränkte  sich  schon  hnge  qicbl:  ui^br  .$^  di« 
genannten  Länder  des  Kontinentes.  So  betrug  die  AMMbl 
des  importirten  Viehes: 

18€0  1864  1866 

in  den  «rstan     . 
nenn  Monaten. 
Ochsen  und  Stiere  70,013,  —  150,601.  —     120,773.. 
Kühe  •    .    6,997.  —    28,906.  —       25,586. 
Kälber        27,559.  —    52,226.  —      41,565*      . 
Schafe      305,422.  —  478,347.  —     494,291.  ., 
Lämmer     14,797.  —     17,896.  —      12,818. 
Direkt   ans  Russland   und   Bwar   aus    den  Baltischen 
Häfen  kamen  darunter: 

1860  1862  1865 

Ochsen  und  Stiere  20    —  2   -  821. 

1860  1861         1862  1863      . 

Kühe        2  1     —       1  —       .      1. 

1860  1863        .    1§65 

Schafe  4    —  1  —        331. 

Es  hat  an  yeterinairisdien  Schriftstellern  auf  dem  Koa- 
inente  nicht  gefehlt,  die  auf  die  steigende  Ge&hr  der 
Verschleppung  des  Contagioms  der  Rinderpest  durch  dett 
so  ausserordentlich  belebten  Viehhundel  ond  die  .Veraen*. 
duDg  des  Viehes  auf  Eisenbahnen  und  Dampfschifilfen  "wmf- 
nend  aufmericsam  machten;  es  kanien  auch  FäDe  vor,  x. 
B.  in  Schlesien,  die  bewiesen,  dass  durch  einen  Eiaea- 
bahutransport  die  Rinderpest  plötzlich  an  eiiwn  Ort  ge^ 
bracht  werden  kann,  in  dessen  Umgebung,  auf  viele  Mei« 
len  weit,  nichts  von  derselben  ui  hören  war. 

In  England  war  es  besonders  Professor  J.  Gamgee, 
der  auf  diese  Gefahr  schon  längst  aufmerksam  machte, 
aber  auch  darauf,  dass  die  Englischen  Veterlnaire  sich  zu 
wenig  um  das  Studium  der  Krankheiten  der  übrigen  Haos- 
thiere  bek&mmerten,  vorr.agsweise  dem  Pferderihr^  Aa^ 
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»inedkirafDkeit  sawendetcn  und  daher  Mittel  ergriflfen  wer- 
iden  mfissten,  um  diesem  Mangel  abtuhelfen  und  anch 
i^esae^e  Vorsichtsmaassregelii  gegen  die  Einschleppung  der 
cfnsteekenden  Viehseuchen  einzufuhren.  Er  hat  aber  mit 
'diesen  Yorsehlägen  wenig  Anklang  gefunden  und  selbst 
die  intelligenteren  Engländer  scheinen  die  Gefahr  über- 
bau^ nicht  für  so  gross  und  so  nahe  gehalten  zu  haben. 
So  hetsst  es  u.  A.  in  einer  kleinen  Schrift:  „Englands  Land« 
-wirthsehaft^S  ein  Reisebericht  von  N.  M.  Witt,  Glogau 
-1866  —  von  einer  im  Juli  1864  bei  der  Stadt  Ipswich 
abgehalteneu  Thierschau: 

,,I>^  Toast  auf  die  Parlamentsglieder  beantwortet 
ein  anwesendes  Hitglied  mit  einem  langen  und  lebhaflen 
'Vortrage  über  die  Gefahren,  welche  den  herrlichen  Heer- 
den  Englands  durch' die  stets  sich  yermehrende  Einführung 
aller  SoHen  ausländischen  Viehes  in  allen  Küstenstädten 
des  Landes,  und  die  damit  leicht  verbundene  Einschlep- 
pung aller  Art  ansteckender  Krankheiten  drohen ;  besprach 
auch  die  dagegen  anzuwendenden  Schutzmittel,  ohne  für 
ieinen  Vortrag  viel  Beistimmung  von  der  Ver- 
sammlung zu  ernten.** 

Professor  Gamgee  scheint  in  seinen  Ansichten  aller- 
dings viel  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  annimmt  —  wie 
irrir  es  aus  seinem  eigenen  Munde  hörten,  —  dass  nicht 
nur  die  Rinderpest,  sondern  auch  die  Schaafpocken ,  die 
liüngensenche ,  die  Maul-  und  Klauenseuche,  ja  vielleicht 
selbst  die  Hydrophobie,  immer  ursprünglich  aus  den  Step- 
pengebieten  Russlands  herstammen.  Wenn  er  eine  origi- 
naire  Entwickelnng  dieser  Krankheiten  nirgends  mehr  zu- 
geben will,  so  möchte  er  doch  bei  vielen  seiner  Coliegen 
auf  lebhaften  Widerspruch  stossen. 

Zwar  soll  die  Büchse  der  Pandora  am  Kaukasus,  der 
ja  jeftt  zu  RusiBland  gehört,  geöffnet  sein  und  könnte 
also  anch  jene  Seuchen  mit  ausgeschüttet  haben !  —  Aber 
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—  die  alten  S|i§eo  sind  «twas  in  IMIsieredit  gekonunen, 
and  so  sehr  i/vir  auch  Grossbrittanniens  üppige  Weiden  be- 
wundert haben,  so  wird  es  ans  doch  anm5gHeb  xa  |;laiir 
ben,  dass  dieses  Reich  von  der  Vorsehung  so  bef^ndetf 
begünstigt  sei,  Krankheiten  der  Hansthiere,  die  sieb. in 
andern  Ländern  sehr  häufig  tou  selbst  entwickeln,  oor 
dann  ausbrechen  zu  sehen,  wenn  es  sich  vor  ihrer  Z«- 
schleppnng  nicht  in  Acht  nimmt.  Ueberhanpt  annehmiH» 
zu  wollen,  dass  es  Erankheifen  giebt,  die  sich  nie  =^ehr 
von  selbst  entwickeln,  sondern  nur  durch  .die  Verbreitui^ 
des  Anstecknngsstoffes  erhalten,  hiesse  diesen  nnsterUich 
machen,  während  doch  Erfahrung  und  Experiment  genü- 
gend nachweise::!,  dass  die  Coniagiouen  über  .kurz  oder  lapg 
yon  selbst  ausgehen,  wenn  eine  weitere  Einscbleppung  4w 
Coniagiunas  unmöglich  gemacht  wird  und  jedes  Contagiam 
auch  nur  bis  zu  einer  gewissen  —  wenn  audi  nach  Mi 
und  Weise  der  Conservirnng  sehr  verschiedenen  Zeitdauer, 
seine  Wirksamkeit  behält. 

Herr  Williams  sagt  daher  auch  in  seinem, Bericht 
an  das  Veterinairdepartement,  in  Bezug  auf.  die  gegen  die 
Rinderpest  getroffenen  Maassregeln,  vom  20.  Mäm^  ,186$, 
sehr  resignirt: 

„von  allen  diesen  Mitteln  ist  wenig  zu  erwartisn 

und  nur  auf  das   allmählige  Ajussterben  in  Al^^- 

logie  der  Epidemien  —  zu  hoffen!" 

Da  Professor  Gamgee  bei  seinen  Landsleuten  nicht 

die  nöthige  Unterstützung  für  seine,  der  Gegenwart  Tor- 

auseilenden,  Ideen  fand  —  wie  das  ja  so  oft  der  Fall   iat, 

—  so  sachte  er  Succurs  bei  seinen  Collegen  im  Apslande 
und  wurde  der  Begründer  des  internationalen  Vereines  ifir 
Veterinaire,  dessen  gewiss  höchst  zeitgemässe  Beistrebiin- 
gen  hauptsächlich  darauf  gerichtet  siad,^  geebnete  Maass- 
riegeln  gegen  das  Umsichgreifen  der  cont^g^sen  Haiiathi^- 
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sencheu  durch  den  aasserordeDtlich  gefiteigerten  Handels- 
verkehr  zu  finden. 

Die  interessanten  .Verbandlangen  desselben  in  Ham- 
burg und  Wien  liegen  gedruckt  vor  und  sind  nun  auch 
doreh  den  Fieiss  des  Stifters,  der  sie  als  Anbang  seinem 
Werke  über  die  Rinderpest  beigab,  dem  Englischen  Pub- 
likum in  seiner  eignen  Sprache  zugänglicb  gemacht. 

Als  nun  im  Jahre  1865,  wo  die  Rindeipest  schon 
längst  ihre  gewöhnlichen  Gränzen  überschritten  hatte,  die« 
selbe,  in  besonders  bösartiger  und  ansteckender  Form, 
über  England  hereinbrach  —  da  fand  sieb  —  ein  in  Sicher- 
heit gewiegtes  Publikum,  das  sich  um  die  Kenntniss  die- 
ser mörderischen  Seuche  wenig  bekümmert  hatte  und  da- 
her die  absurdesten  Meinungen  darüber  hegte.  Im  ganzen 
Lande  gab  es  vielleicht  nur  3  Persouen  —  Gamgee, 
Simonds  und  Em  es,  welche  sie  aus  eigner  Anschauung 
kannten  und  sie  erst  für  das  erklärten,  was  sie  wirklich 
war,  als  sie  sich  schon  vom  Islingtoner  Markt  aus  verbreitet 
hatte.  Dazu  kam  ein  Veterinairpersonal ,  das  überhaupt 
von  den  Krankheiten  des  Rindviehes  wenig  Notiz  genom- 
men hatte,  das  bis  zu  %  seines  Bestandes  sogar  durch  Ver- 
breitung der  Meinung  der  Heilbarkeit  der  Rinderpest  streu* 
gern  Massregeln  vielfach  hindernd  in  den  Weg  trat;  eine 
Gesetzgebung,  die  wohl  im  Allgemeinen  gegen  die  an- 
steckenden Krankheiten  der  Hausthiere  gerichtete  Vor- 
schriften enthielt  und  «die  Ausführung  derselben  gestattete, 
durchaus  aber  keine  speciellen,  auf  die  alierschrecklichste 
und  verheerendste  der  Epizootien  sich  beziehende*  — 
Rechnet  man  nun  noch  hinzu,  dass  die  Englische  Bevöl- 
kerung mehr  als  in  anderen  Staaten  allem  Zwange  ab- 
hold ist,  dass  bei  ihr  das  Seifgonvernement  am  meisten 
entwickelt  ist,  sie  daher  jeder  EinmischungMer  Regierung 
eifersüchtig  entgegentritt  und  bei  ihrem  Grundsätze:  „mein 
Haus   ist   meine  Barg'S  schon    das  Betreten  ihres  Eigen- 
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thums  durch  Inspectoren  schwer  darchzasetzen  war  — 
so  erklärt  es  sich  leicht,  warum  mau  von  Torn  anfangen 
und  endlich  spät  erst  bei  den  Maassregeln  ankommen  musste, 
die  sofort  geboten  waren. 

Der  ganze  Kampf  gegen  die  Rinderpest  ist  zugleich 
ein  Kampf  der  durch  die  wissenschaftliche  Erfahrung  ge- 
botenen Maassregeln  mit  der  unbeschränkten  Handelsfreiheit 
gewesen,  wie  dies  am  deutlichsten  ans  der  abweichenden 
Meinung  M.  Cleans  hervorgeht,  die  wir,  ihres  besonde- 
ren Interesses  halber,  daher  im  Anhange,  mit  einem  Com- 
mentar,  wiedergeben.  —  Ein  Einfuhrverbot  von  Vieh  aus 
allen  Ländern  war,  gegenüber  dem  grossartigen  Fleisch- 
bedürfniss,  unmöglich  und  wird  es  auch  hinfort  bleiben. 
Den  Innern  Verkehr  in  einem  Lande  wie  England,  wo  er 
eine  so  grossartige  Entwickelung  erlangt  hat,  dass  bei- 
spielsweise, von  einer  Station  auf  dem  Wege  nach  Rieh- 
mond,  wo  mehrere  Eisenbahnen  zusammentreffen,  alle  2 
Minuten  ein  Zug  abgehen  soll,  auch  nur  auf  kurze  Zeit 
inhibiren  zu  wollen,  davon  kann  nur  der  träumen,  der 
das  Land  nicht  gesehen  hat.  Daher  hat  man  auch  in 
Bezug  auf  die  Beschränkungen  der  Viehversendungen  von 
einer  Ortschaft,  einer  Farm,  nach  der  andern,  auf  Märkten 
etc.  niemals  die  nöthige  Strenge  eintreten  lassen  können. 
Obgleich  man  den  Nutzen  und  die  Nothwendigkeit  der  Ab- 
sperrung den  Vieheigenthumern  einleuchtend  zu  machen 
suchte  und  die  besten  Desinfeclionsverfahren  durch  Ver- 
suche eimiltelte,  deren  Resultate  veröffentlicht  wurden,  so 
wurde  doch  auch  in  dieser  Beziehung  lange  nichts  Durch- 
greifendes ausgeführt.  Die  von  Dr^  Murchison  ungluck- 
seligerweise  angeregten  Inocnlationsversuche  mit  der  Vac- 
cine, die  bei  vielen  Tausenden  von  Rindern  ausgeführt 
wurden,  wiegten  viele  Eigenihümer  in  Sicherheit  und 
Hessen  sie  die  nothwendigen  Vorsichtsmaassregeln  verab- 
säumen«    Die    anfängliche  Nichtbeachtung  der  Thatsache 
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Ton  dem  nicht  seltenen  Uebcrgange  der  Rinderpest  auf 
Schafe  und  der  Gefahr,  welche  die  zahh-eichen  Schafheer- 
deu  Englands,  theils  durcli  direete  Uebertiagung  der  Senehe 
durch  Krauke  aas  ihrer  Mitte,  theils  durch  die  indirecte,  mit- 
telst des  in  ihrem  Wollpelze  haftenden  Contagiums  btingeu 
mussten,  die  Heilbestreb ud gen  der  Ve^erinaire,  die  sich  ge- 
gen alle  strengen  Massregelu  sträubten,  die  unbehinderten 
Quacksalbereien  von  Leuten,  die,  das  Publikum  täuschend, 
vorgaben,  im  Besitz  sidier  heifeuder  Mitte!  zu  sein  —  selbEt 
die  Wirksamkeit  der  Inspectoren  aus  ThierSrzlen  und  Nicht» 
thierärzten  bestehend,  unter  denen  die  letzteren  oft  kaum 
eine  Ahnung  davon  hatten,  dass  sie  selbst  den  noch  ge- 
sunden Heerden  die  Krankheit  zutragen  könnten  —  alle 
diese  Umstände  haben  sicher  nicht  wenig  zu  der  Verbrei 
tnng  der  Seuche  beigetragen.  Die  Tugend  der  Engländer, 
Alles  möglichst  zu  verwerthen  und  nichts  umkommen  zu 
lassen,  ist  hier  vielfach .  zur  Untugend  geworden,  Sie 
wollten  nicht  auf  die  Häute,  das  Fleisch,  die  Klauen  und 
die  Hörner  der  Kranken  verzichten  und  haben  damit  wie« 
der  andre  Rinder  angesteckt.  Es  war  ihnen  zu  Schade, 
den  Dünger  zu  verbrennen/  oder  zu  vergraben  und  es 
ist  sicher  constatirt,  dass  der  aus  der  Hauptstadt  aufs  Land 
hinaus  verkaufte  und  verführte  Mist  häufig  dort  die  Rin- 
derpest verbreitet  hat. 

Vom  Beginne  der  Seuche  schon  hat  man  viele  Kranke 
todtgeschlagen  oder  geschlachtet,  weil  man  bald  sah,  dass 
doch  nur  eine  geringe  Procentaahl  derselben  genas.  Aber 
man  wagte  es  nicht,  die  mit  ihnen  zusammengeslandenen 
Verdächtigen  oder  schon  wirklich  Angesteckten  zugleich 
mit  zu  vernichten.  Und  als  endlich  das  landwirthscbaft- 
lichc  Publikum  sich  von  der  Noth wendigkeit  energischerer 
Maassregeln  sattsam  überzeugt  hatte  und  das  Parlament  das 
Tödten  der  Kranken  und  Verdächtigen,  mit  Vergütung  des 
Verlustes,  decretiren  durfte,  da  konnte  auch  diese,  sonst 


Digitized  by 


Google 


^18  Rückblick  aof   die  Rinderpest 

rationelle  und  radicale  Maassregel  nur  als  Palliativ  yvirk^n, 
das  die  Zahl  der  Erkrankungen  zwar  minderte,  aber  doQh 
nicht  so  bald  die  gänzliche  Unterdrückung  des  Uebels,  die 
man  davon  erwartete,  zur  Folge  hatte.  Man  hat  daher 
die  Gültigkeit  der  Verordnung  zuerst  bis  zum  10.  Mai 
1866  und  dann  immer  weiter  und  weiter  verlängern 
müssen. 

Die  ofßciellen  Acteostücke,  welche  wir  bei  der  Rc- 
daction  dieser  Betrachtungen  benutzten,  geben  selbst  zu, 
dass  die  veröffentlichten  Zahlen  der  Verluste  keinesweges 
der  Wahrheit  entsprechen.  Von  competenten  Männern 
haben  wir  in  London  die  Aeussernng  gehört,  dass  —  die 
um  jeden  Preis  verkauften  Rinder,  damit  sie  nicht  von 
der  Seuche  weggerafft  würden  —  mit  eingerechnet,  Eng- 
land von  seinem  Rindviehstande  schon  gegen  700,000 
Häupter  verloren  hat.  Rechnen  wir  das  Stück  auch  durch- 
schnittlich nur  zu  5  Pfund  Sterling,  so  würde  der  Ver- 
lust schon  eine  Summe  von  3,öOO,000  Lst.  repräsentiren,*) 

Obgleich  ein  Englischer  Kaufmann  in  London  noch 
kurz  vor  nnsrer  Abreise  uns  sagte:  „was  will  ein  solcher 
Verlust  bedeuten?  Ist  doch  in  Liverpool  in  wenigen  Tagen 
mehr  als  das  Vierfache  an  Baumwolle  verloren^',  so  möchten 
die  Beti  offenen  auf  dem  Lande  darüber  doch  anders  den- 
ken. Wir  selbst  haben  mit  schmerzlichem  Bedauern  ge- 
sehen, wie  die  herrlichen  Weiden  in  einigen  der  frucht- 
barsten Districte,  nur  Schafe,  aber  keine  Rinder  mehr  be- 
herbergten und  wie  alle  Farmen  mit  grossen  Haufen  von 
unverfuttertem  Heu  und  Stroh  umstanden  waren*  In  Ham- 
burg sagte  man  uns,  dass  bei  der  dortigen  Heu-  und  Stroh- 
theurung  ganze    Schiffsladungen   davon   aus  England    zum 


*)  In  Nr.  113,  lU  und  115  des  Blattes:  D«  Randerpest, 
20.  Deeember  1866  heisst  es  S.  442:  ,Man  berechnet,  dass 
Alles  in  Allem  die  Rinderpest  England  3,578,000  Lst.  ge- 
kostet hat,'' 


Digitized  by 


Google 


In  Anging«  x%l9 

y^rkanf  g^^iindt.,  aber  mit  Protest  zarfickge«chickt  wXren 
«H»  Foroht  davor,  4a$B  damit  die  Rinderpest  eiogescUeppt 
iBferdes  könne.  £in  schwediscbei*  Beobachter,  der  längere 
Zeit  in  Backin ghamsbire  die  Rinderpest  atudirte,  sagte  aus, 
daas  dort  sowohl  als  ancb  an  anderen  Stellen  des  flachen 
Landetf  dje  Nolh  schon  ausserordentlich  gross  sei.  Viele 
Be«itser  hatten  ihre  ganzen  Heerden  yerloren  und  an  Be- 
zahlung der  Abgaben  war  augenblicklich  gar  nicht  zn  den« 
ke|i.  Von  Cheshire  meldeten  die  öffentlichen  Blätter  das 
Nämliche.  — 

Wir  können  schliesslich  iinsre  aus  England  mitgebrach- 
ten Ueberzengungeo  in  folgende  Sätze  formuliren: 

1.    Das^  $elfgouvernement  wird  sich  mit  der  Unterdrfik- 
kung  der  in  einem  Lande  ausgebrochenen  Rinderpest 
erst  dann  vertragen,  wenn  die  Kenntniss  derselben 
•    ,  so  grüi^dlicb  und  allgemein  geworden  ist,  dass  jeder 
Vif^heigenthnnier  weiss  was  er  dagegen  zu  thun  hat, 
und  es  in    seinem  eigenen  Interesse  und  dem  des 
Ganzen  auch  willig  ^hut. 
2..   Bis  eine  solche  Zeit  eintritt  —  und  sie  möchte  wohl 
kanm  jemals  erscheinen  —  muss  jeder  Staat  nach 
besonderen,  auf  die  Natur  der  Seuche  und  die  maass- 
^geben^en  eigenthumlichen  Verhältnisse  fest  basir- 
ten  nnd   ausföhr baren    Gesetzen  dieselbe    abzu- 
halten und  mit  energischer  Strenge  zu  unterdrücken 
suchen  9  wenn  sie  ausgebrochen  ist. 
,3.    Pie  Gesetze,  obgleich  in  ihren  Hauptprincipien  gleich, 
Tirerden    gleichwohl    in  mancher    Hinsicht   in    den 
verschiedepen     Staaten     Abweichungen     darbieten 
mußsen. 
,4- .  Obgleich  die  meisten  Staaten  schon   solche  Gesetze 
besitze^i^  so  bedürfen  diese  doch  bei  der  gegenwär- 
tigep,  grossartigen. Verbreitung  der  Rinderpest  uber- 
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all  einer  sorgültigen  und  gründlichen  Revision,  die 
alle  nenern  maastgebenden  Erfahrangen  genau  berftck- 
sichtigt,  sie  möglichst  kari ,  allgemein  verstiiidUcfa 
und  wirklich  ausföhrbar  macht.  — 

5.  Das  in  England  eingebalteoe  Verfahren  ,  durch  eine 
Commission  von  Staats-  nnd  WissenschaflsraSnnem, 
letztere  meist  aus  Medidnern  bestehend,  die'Seucb^ 
erforschen  und  GesetzesvorschlSge  machen  zu  lassen, 
von  denen  nachher  die  Gesetzgeber  annehmen,  wafs 
ihnen  zusagt,  scheint  uns  zur  Nachahmung  nicht 
empfohlen  werden  zu  können.  Vielmehr  müsste  die 
Gesetzrevision  erfolgen  durch  Staatsmänner,  welche 
die  Seuche  kennen  und  ihre  Wichtigkeit  und  Geflhlr- 
lichkeit  nicht  unterschätzen,  mit  Hinzuziehung  Ton 
Veterinairen,  welche  dieselbe  nicht  nur -theoretisch 
stndirt,  sondern  auch  vielseitig  praktisch  dagegen 
gewirkt  haben.  Man  wird  dann  nicht  Gefahr  lau- 
fen, dass  die  von  ihnen  berathenen  Gesetze  unprak« 
tisch  und  unausführbar  werden. 

6.  Zur  Ueberwachung  der  Ausföhrung  solcher  revidir- 
ten  Gesetze  bedarf  der  Staat  eines  grösseren  oder 
geringeren  Corps  tüchtiger  und  einsichtiger  Veteri- 
naire,  die  so  unabhängig  gestellt  sind,  dass  sie  sich 
in  Bezug  auf  die  Seuchentilgung  gänzlich  den  Staats- 
zwecken hingeben  können. 

7.  Um  solche  Veterinaire  in  genügender  Anzahl  zu  er- 
h fiten,  liegt  es  im  Interesse  eines  jeden  Staates,  das 
Veterinairstudium  dem  Universitätsstndium  gleichzu- 
stellen, die  Posten  der  Veterinaire  im  Staatsdienste 
entsprechend  zu  vermehren  nnd  zu  verbess'ern  und 
den  ärztlichen  Einfluss  auf  die  Yeterinairangelegen- 
heiten  dahin  zu  beschränken,  dass  er  nur  geltend 
gemacht  wird,  wo  es  sich  um  Benachlfaeilung  der 
menschliehen    Gesundheit   handelt,  ^ie    dies  u.    a. 
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.IQ.  Fr$in)<^mch  und  Belgien,  die  bis  jetst  id  ilu'er  Til- 

,'£WS  ^cr  Rinderpest  8o  glücklich  gewesen  md,  immer 

d$r  F«U  war» 
{$,  IJnierer  Meinong  uiieh  miUaeii  wfthrend  der  Daser  einer 
.  InYAlioBk  d«r  Rinderpest,  je  nach  der  Grösse  des  Lan- 
des, Conlrole-Commissionen  ans  den  erfahrensten 
Vet^riliairen  und  Vertranensmänneni)  die  als  sach- 
Igundig  und  snverl&ssig  bekannt  sind,  ernannt  wer- 
den*    Diesen  Comattssionen  wird  die  nnumsehränkte 

•  Befagniss  ertheiU,  alles  geselzlieh  gegen  die  Seuche 
Verfng(e  tns  Werk    zu  setzen    nnd   jeder    Yiehei- 

.    'geathümer    hat    ihren    Anordnungen    unweigerlich 

.Füdge  «0*  leisten.   Eine  — ^  oder  mehrere  von  ihnen 

-r-  je  »ach  der  Ausbreitung  der  Senche,  durchsieben 

das  Land  und  besuchen  alle  bedrohten   oder  schon 

inficirten  Punkte  so  oft  es  .nöthig  ist.    Die  Ernen» 

.  nung  der  Inspectoren  und  deren  Wechsel,  wenn  sie 
ilire  Pflicht  nicht  erfüllen,  muss  ron  ihnen  abhftn« 
geii,    und   nach  dem  Erlöachen  der  Senche  haben 

I  aie  alle  Punkte,  wo  sie  geherrscht  bat,  noch  einmal 
genau  zu  isspiciren,  damit  nicht  irgendwo  der  Keim 
der  Krankbeil  zurückbleibt. 
.9v  Die  baldige  gSntliche  nnd  dauernde  Tilgung  der 
Rinderpest  in  England  ist  nicht  nur  für  dieses  Land, 
wekfaes  uachtrSglich  die  empfindlichsten  Einbassen 
dadurch  erleidet,  sondern  auch  für  alle  andern  Staaten, 
die  mit  ihm  in  Handelsverbindung  stehen,  von  der 
grossten  Wichtigkeit.  Alle  müssen  sie  mehr  oder 
weniger  Handelsbeschränkungen  anordnen,  um  sich 
gegen  die  Einschleppung  der  Seuche  von  England 
^u  schützen  und  die  Einfuhr  von  Rindvieh  und 
Schafen  von  daher  entweder  gänzlich  verbieten, 
oder  doch  nur  unter  der  Bedingung  gestatten,  dass  die 
eingemhrteh  Thiere  dieser  Gattung  einer  Contumaz 
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unterliegen,  nachdem  sie  gelandet  oder  angetrieben 
waren.  Ascfa  andre  lebende  Thiere,  die  in  der  Mhe 
von  Rinderpestkranken' in  England  Sftandeta^  kdbnen, 
als  Träger  des  Contagimiis,  gefHbi^lich  wenden,  oder 
dieses  kann  an  den  mitgef&hrten  Fatlerstoffsn ,  in 
der  Kleidung  der  Wärter,  v.  s.  -m  haften.  Ettgland 
hat  ^eh  aber  mit  seiner  verbesserten  Viehsncht  auf 
eine  so  hohe  Stofe  der  VoHkommeoheit  gestellt,  dass 
die  Behinderung  der  Ausfuhr  von  Znebtvieh  dberall 
auf's  Scbmerdichste  gefühlt  werden  mussi  Und 
Wenn  es  wirklich  einmal  gelungen 'ist,  die  Rinder« 
pest  in  England  zu  tilgen,  so  wird  es  sich,  bei  sei- 
nem grossartigen  Fieiscbliedarf  darum  baa4ela,  wie 
soll  die  erneuerte  Einschieppuiig  verbinderi  werden? 
In  dem  zweiten  Commissionsb«$richt  heisst  ea  in  die- 
ser Beziehang,  u.,  A» 

„No«h  eins  iot  hiDsaznfügen.  Das  feine  Qift  dieser 
Krankheit  hat  aieh^  ^etxt  über  das  ganze  Land  viertheilt 
und  nnsre  Hauptgefabr  liegt  zu  Hanse  und  oickt  in  der 
Einführung  von  Auswärts.  Aber  die  Frage,  welche  per- 
«laaente  Bestimmungen  zu  treffen  sind,  uni  düe  Wiedereiu* 
schleppung  der  Krankheit  aas  inficirten  Ländern  in  Zu- 
kunft  zu  verhindern,  mnss  frühei^  oder  später  iü  Bfdkvtithi 
gezogen  werden. 

Die  Einfuhr  ist  gross  und  in  stetigem  Zunehmen. 
Es  ist  profitabel  befunden,  das  Rindvieh  aus  Ländl»rn  zu 
beziehen,  in  denen  die  Krankheit  ein  häufiger  Gast  ist 
und  in  deren  Nachbarschaft  sie  gewöhnlich  haust«  Unga- 
rische Thiere  bedingen  auf  dem  Englischen  Markte  einen 
Pi  eiä,  der  den  Importeur  reichlich  bezahlt  Die  für  den 
Transit  erforderliche  Zeit  ist  nicht  genau  in  Eifahrnng 
gebracht*),  was  auch  nicht  nolhwendig  ist,  da  c^selbe 


*)  Herr  TMe^arzt  8cbra4ftr  in J9atiibn<rg  safte  ana,  dass 
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durch  verbesserte  Haassregeln  imtoer  verkürzt  werden  kann. 
Ein  Thier  kann  bei  dem  Anssebiffen  krank  sein,  'welches 
im  Beginn  der  Reise  auf  der  Eisenbahn  oder  im  Dampf* 
schiffe  noch  gesund  war.  —  Ueber  die  Länder,  aus  denen 
das  Vieh  kommt,  besitzt  man  in  der  Regel  keine  genaue 
Kennt'niss,  es  wird  meistens  durch  in  deutschen  Ländern 
oder  Städten  wohnende  Händler  nach  England  gesandt,  an 
hiesige  Kaufleute  consignirt  und  in  Commission  verkann; 
Hamburg  und  Rotterdam  sind  die  Endpunkte  des  grosseiii 
Netzes  deutscher  Bisenbahnlinim,  von  welchen  Zweige 
nach  Ungarn  und  Galizien  und  bald  bis  an  die  Be^sara- 
bische  Gränze  laufeu.  Die  deutschen  Häfen  allein  haben 
uns  in  einem  Jahre  nicht  weniger  als  150,000  Stack  Rind« 
vieh  und  250,000  Schafe  gesandt.  Vieh,  welches  aof  den 
Mäi'kten  von  Magdeburg  und  Berlin  gestanden  hat,  wird 
ofaire  Zweifel  untersucht  worden  sein,  und  wenn  ans  einem 
inficiitcn  Districte  herkommend,  Quarantaine  gehalten 
haben. 

Aber  wir  halten  es  fiir  nutzlos,  uns  auf  Inspectionen 
and  andre  Vorsichtsmaassrf  geln  zu  verlassen,  welche  fremde 
Regierungen  bei  dem  Vieh,  was  ihre  eignen  Häfen  ver- 
lässt,  oder  transito  durchgeht,  anzuwenden  f&r  gut  be« 
findet^.  Solche  Vorkehrungen  mögen  ganz  wünscfaenswerth 
sein,  aber  wir  können  ihnen  nicht  völlig  vertrauen.  Wiv 
müssen  vorbereitet  sein  der  Gefahr  zu  begegnen;  wenn 
sie  nusre  eignen  Kfisten  erreicht.  Wir  erhalten  während 
mehrerer  Monate  im  Jahre  von  5.  bis  10,000  Stück  Viefe 
pr.  Woche,  weiche  in  einigen,  wenigen  Häfen  gelandet 
und  von  dort  über  das  ganze  Land  verbreitet  werden. 
Mehr  als  die  Hälfte  der  Zahl  landet  in  London  allein; 
über  f  in  den  Häfen  von  London,  Harwich  und  HuU.  Gegen 


die  Ungarischen  Ochsen  froher  per  Eisenbahn  über  Saleborg  in 
f^rei  Tagen  naeh  Botterdam  gelangten. 
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die  Gefahr,  wclpbe  hinter  diesem  grossen  Import  lauert^ 
wird  die  blosse  Inspection  immer  eine  sehr  unvollkonimne 
Abwehr  bilden,  selbst  wenn  sie  mit  grösseren  localen  Er- 
leichterungen und  unter  sorgfältigerer  Aufsicht  als  bisher 
geführt  wird. 

Es  giebt  in  der  That  nur  eiqe  Maassregel,  die  effect- 
YoU  sein  w&rde,  nämlich:  die  Importation  —  ausser  bei 
ungestümem  Wetter  —  auf  eine  kleine  Zahl  von  Häfen  zu 
beschränken,  woselbst  geeignete  Vorkehrungen  gelrofTea 
werden  müssen.  Alles  fette  Vieh  sollte  in  diesen  Hafen« 
orten  geschlachtet  werden  und  alles  nachbleibende  Vieh 
müsste  Quarantaine*)  halten*  Nicht  getrocknete  Häute  so« 
wohl  wie  gesalsene,  vom  Contiaent  eingeführt,  sollten 
in  dem  Einfuhrhafen  desinficirt  werden. 

In  Folge  dieses  Vorschlages  ist  denn  die  Anordnung 
getroffen,  dass  nur  in  einigen,  bestimmten  Häfen  Englands 
fremdes,  aus  dem  Auslande  eingebrachtes  Vieh  gelandet 
werden  darf  und  dort  sofort  geschlachtet  werden  mass. 
Man  beabsichtigt,  —  wie  uns  mitgetheilt  wurde  —  in 
allen  diesen  Hafenstädten,  grossarlige  und  s^weckmässig 
eingerichtete  Schlachthäuser  zu  erbauen. 

In  Hamburg  beklagten  sich  die  Händler  darüber,  data 
in  diesen  Häfen,  wozu  auch  London  gehört,  viel  Vexatio* 
neu  von  Seiten  der  Inspectoren  vorkämen,  vielleicht  nur, 
weil  die  Maassregel  verhältnissmässig  neu  und  die  richtig9 
Prasis  noch  nicht  gefunden  ist.  Die  Engländer  legen 
grosses  Gewicht  darauf  und  glauben  sich  dadurch  gegen 
die  Wiedereinführung  der  Rinderpest  von  Aussen  her  ge« 
sichert. 

Wir  können  dfese  Uebcrzeugung  nicht  theilen,  sondern 


*)  Die  Daaer  derselben  ist  in  neaester  Zeit  —  trotz  den 
Besoblüasen  der  internationaleD  Versammlung  der  Thierarzte  --*• 
aaf  28  Tage  festgesetzt. 
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ihr  nur  elDen  relativen  NnUen  ,sngestehen.  Data  die 
Maasaregel  nicht  nobedingt  schfitit,  6eweiat  schon  die  glns* 
liebe  TJnteraägnng  der  Einfulir  von  Riudrieh  ana  Holland, 
Tvober,  trots  }ener  Anoi:(inang|  doch  die  Senche  in  Eng* 
land  wieder  eingef&hrt  wurde. 

In  Battbarg  wanderten 'wir  out  aiiter  d^m  Rkr  den 
IVanajpOtft  nach  Etighind  bereit  stehenden  Vfehe  in  deri 
«lalhitt||en  so  tiel  HoHfindisöhea  an  finden;  die  Wliier  he- 
rhailpleiten ,  ea  aoi  aa»  Rotterdam  hii-rher  gebracht  nnd 
glngoBM  mit  dem'deutaeben  Viohe,  trat«  des  Verbotes, 
nach  England.  Wenn  sie  die  Wahilieit  gesagt  haben,  so 
iab  diea  wielor  ein  BeWeig,  wie  der  äandcl  aich  liberal 
aoino  Wege  an  bahnen  weiaa;  Und'  wie  gefthrlich  katin 
W  bishl  aoeb  durch  die  Einfuhr  von  Itiflcbrten  Sachen 
Verden«  — 

Darin  Hegt  eben  die,  intemalionate  Bedentong  der 
Rfanierpeat*  Et  Uease  aber  nnsre  Cempetena  weit  fiber* 
«elvreiteiH  weaiif  wir  in  Aeser  Beaiehnng  massgebende  Vor*- 
adiMge  maeben  wollten.  Ea  mass  dem  Ermessen  der  Re* 
gierongett  überhisen  werden,  ob'ea  nicht  Tielleicht  rath* 
eitn  sein  würde,  0ifl<^  interoalionsle  Versammlnng  rou 
iSa(ihkotMl%ett  Staatsmflimern  nnd  Telerinairen  ans  aRen 
dtiliiir<en  Lfittdern,  aar  Di^catirnng  der  Tieleh  Fragen, 
'ivdkhe  in  Being  auf  d^e  Hinderpest  ntfchi  an  löaen  sind; 
m  ir^ratfkisies.  Naeh  Nt.  Bi  and  38' des  Bisttest  „De 
ftainderpesl,^  hat  der  Menilenr  anäi  schon  im  Janaar 
1666  eiai  Scheiben  ans  London  gebraefat|  werih  die  Aih 
ksltasg  eines  earopiischeu  Cengressea  Itt  Rinderpestatige* 
legeaheitea  vorgeacblagen  wird. 


Uag.  f.  Thierhellk.  XXXIII.    IL  15 
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Anhang.  .  .    , 

Abweichende  Meiimpg  znm  eisten  Bericht  der  «Eaniglin. 


.>  .  f   ,j;    •».!  »tr^i^.  '»i;.   3  fh    ,;:.:i   >.  iin/     rtiftf  silotl  ^vilow 
▼OR  Herrn  M*Clel^^•  i    -       i      < 

,  .:,  Ijlipl|,«9bm  (JrtiMil  itefhkfir^llfci^  ^iM«iL4t«.Vebek 

kRtfi  4!e§  X^sf^QK  Mod  ,4«»  J9iutetir  MtsMiCintiftfiHftai, 
#e>;rtfilfiri4^.l4^t4«»n}.;Wxt^  Q^rHsM^/de^iyidtpiJbaliNltt- 

pxob^^^E^^^iB^^^^  ißh  abiwi  4<c]i::deiti6f4|;eilwilrtifiiiii(firiid 
der  VerwfistuDg  durch  die  Krankheit  erkenneoJäMWifM 
^f^  a^oii JMi»  ,0ct^A^.a8K^>iAli  irtlra«,<fifht.§U  AiAMnaten 

im^  J»|4^  .)^#«k  (v^rididim«  r9ie  KiM^afiiimtfofciei»;^^^ 
sii9i¥i8|/ß^<)f^tM^^K^tb(}tr^Aiig«rf^äbo^7^KK^ 
;vwi{|^.liriik.  lipr*  tOOOt  fir4^<4ieafi^>  Yiebui«/  4(ttpniit»» 

IWqS^N  M  »«e^wdeft  ^Vi<||i  .1^  (einßfi  JDlVfebidiqiUMiweHk^ 
:ifm^  y^.i^^  IIFqu9t|cl(jMAtAeiiide%)Iiäi;d«fti  eiosttfilbv^, 
4nrch«cteiMtfcb.i}QpQ  ««iii^H  94V  d«M:Aei  ttoi^Üiiiffyiriiiig 
4lfl».i8IIS4R1^lb(%Vi  ifi^eiR#,<  4Mß,|n8p0pti|iRi  an^fiwkfiaiMhtk 

Slj)<dl  -«^fgiwai^de«  >..6<i%tMrbeM.iiviir^  >  Me^  jWl^e\fMkiik 
Bedürfnisse  des  Landes  aIf)«ni]^44^g4lW<)g[flblrn4HP'il^^ 
verhäiinissmässig  geringe  Ausdehnung  des  bisher  durch  die 
Krankheit  herbeigef&hrten  Verlustes,  rechtfertigen  keine 
besondre  Gesetzgebnog  oder  irgend  eine  systematische  Ein- 
mischung der  Regierung  in  den  Viehhandel,  welcher,  Trie 
die  übrigen  grossen  Zwdge  nationaler  Industrie  i  teinon 
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«igivefty  besicnid^rii  Z«fl»llen  ttttd  G^foWen  oAtetworAn- bi 
•Die-iexbtipeDfleii  Ordre«  d^s  6elieittreDi^l9ieiy  kotgenihrt 
dwclif^e  Landfafeiitc^r,  Fiirmer  iind  W^'ddbaUer,  die  ihr 
0*pttal*  in  diesem  Haadel  angelegt  haben,  sehMtoen*  in  <eiV 
iMmi  ^hateö  Unriiichend^  ti^ilhfend  äü¥iA  V^iicfatrangeo 
«dei>'aiif  andre*  Weke,  die  intemairteii  Parfheieta  aidi  f^r 
V«rlttate<  sclHidloa  halten  ivArdeb,'  ohive  eralf  um  Schntt 
fhred'fiigeathamei  dittvcb  besondere  Gesetzgebung  bitten  an 
«liaaeA.  Sleit  dam«  Jahre  1750  md  die  Umstitide  des  Vieh* 
liandeM''  gäoalidh  verlkideHi  ubd>  mam  trahn-  keinen.  Ver- 
giaicb  ani7iach^b<|eiiep  Pertode  »nk  der  gegenrWSHigen  Zeit 
Matelläm  im  Jahte  1750  und  d;en' folgenden  Jahnen  der 
Ttehtoa)^  war  4er  Viekhaiidtil  einei<  der  'Haapthidnatric«- 
«waige  >de»  iiabdea  md  Jeder  Verlnk  der*  EigenthAinat 
beinab^  juwaraetaifebv'we^r keine  ^beiiakabaren  'MUier-stft 
Idpoplatlonr  ton  Vieh  attt  fremdefti  L&ad^tin  CBn"  dfe  Ver- 
4iai«^iidg  d^  Be^ttel^ing  itiit  anf>Mali8ch«i^  Ndhmtog  t«^ 
banden  waren.  1864  waten  die  Umstände  gatiz  andertf. 
Iii;id4aseni>  JAhra  betrug 'd0r>'be4*eekne»e  NetttHirerth  der 
eittgafiklivtiiD  ^tlkel<  dea  Edingreieliea^  bektahe  275,000,000 
Lafc.,  *  Ton  iiieUiUen  Hubeti  40,O0Q;^0  Ltft.  a«f  NaUrnnga- 
miltei,  a^sgas^hloeiane'  SplrÜnoM^'  iTabaei*,  'Wein  «te. 
ttameo«iu  V^fthrewdi'd^sialtidn  Jabtfea*  war:  der  bei«eehnctt6 
Wahbidcbi.Aoafahrartikdl  i2i2^5«^4i!  Lat.,  anaaihmM 
4d9,dda^8 .La|,i«di  fduf^  B^attl  aber  AHl  t^K  Iftg^mhuiii 
und  Gewinnen,  welche  der  Einkoaiim€iWltdae# 'unferlieganri 
erstreckte  sich  auf  326,775,501  Lat  wovon  f  auf  de« 
)l4|)i||Me^t%.tll)^.vTaJirAab|49}Äck  A^  /giAitft  den  Vieh- 

ItAiilsi  (iBeeidenbeeiia  ^h->  paeloMil  o«ao|iatlofii)  kanw*. 
'"  '  Der  ge^hStite  Wbrth  dea-Eigei^fhttms,  iVeldieij  dorch 
Sit^afgesetze  und  Quarantaiiiebestimmiing,   apf  l^oalen  der 
peaellafibaft  gescl^litzt  werben  aplKie;  was  n^it  ernstjcp^Ver- 

dorchgefuhrt  werden  musate,  beträgt  ungefähr  60^000,000 

16* 
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l^t,  4^61!. ^^ffn  einA^bM  d«6  jfibrlichen  Werttlje^  der  an» 
iioQfJen  Ein-  iio4  Au$falir«  Die  Wichtigkeit  de«  Yiehhett- 
df^lsy  im  YergJieKli  zu  de^andera  Zfrßigen  der  Nationelr 
Jbdofjkiie,,  ift.  1864  vid  geringer»  aU.sie  es  1760  win"«  t^ihh 
jT^ad ;  d^ , :  Zi^  .^r  Bey&lkj^roog  ^  ihr  Bmcktham.  mid  .  die 
J^it^l,  sifji  apimelifich^  Nelurong  f^u  yersciiaffBo^  :bedeaieMi 
f'WP\^^^^P^  ii^beo«.  Der  Causmn  der  animeliacbeii  Mali* 
rvQg.  •  beschr&Qkt  sich  jeUt  nicht  a^iaacUiaaalicb  «ifdie 
JSeiqben,  scindern.  ii^t  auch  für  di0  arbettetid«n  Claaaoi 
j^(^^wei^(4ig;  giawordei^f.  und  der  'Gebraucli  .deraelben.  iai 
^  ^SfR'fii^f  4«^  4Q  lange  die  K«aoUieit  inoch  in  der 
Jß^iode  emtfi^pkl  werden  kann,  worin,  das  Fleiacb  nnnb 
gf«au4, aff4  sfir  Nabcnng  iOr  dc^Jfenadien  geeignet  iaI, 
fle.#icb  in  dii^aem  bevölkerten  jLaude  nicbt bedentend  aiwür 
bi*$itpn  kannte,  wqil  alie  Tbiere«  die  die  geringfoilgrten 
%aruU^itfii]rinptojm  änaaern»  ohnebin  aoforl  von  den  jEif 
gie^tbuiniBi^n.  smi  ibreni:  eignen  Schntne  g^tschlnehtet 
wÄrdjön.») 

.;,  P%  der.  Bedarf  an  Vieh  gröaser  ial«  als  die  Zdofuhr 
^na. dem  Lande  selbst,  «o  nftvdeea.uur  einen  tbeilivreiacin 
yeijpsl;  geben t  Tfißnn  magrea  Vieh.  geacUachiei  -weiden 
müaste.  Die  durch  Experten  von  Eriahrnng  ancgesproehe* 
9Pn  lleinflpigen  über  den  Varachlagy  Lendan  ituascbliesaiieh 
noyjtt^dMtm. Fleiacb  (d«  L  mit  fleiacb  von  nicht  in  Lon^ 
dpi|:  gn^chtacbteten  Thleren  J.)  an  TCraargan,  waren  .dia* 
p/^9k  Piaaja  nicht  gänatig. 


'  '  •^)  Benr  M'Claan  aeheint  nioht^lnsml  gealhiiati  babea» 
daaa  ,4mtik  diaaaa  Saklaahtan  ekan  die  Saaelie  TatbrahatvivMi 

,  ,  ^,Webin  di^  grpfiaartige  FlaiaokTerlfal  von^  geiehjaehteten 
j^indera  fabrt|  die  an  der  Pest  litten  oder  ibrar  yerdäebtig  wat 
ren,  dayon  liefert  Holland  ein  Beispiel. 

'  Von  Regiernngfl^egen  bat  man  dowöhl  hier,  als  in  Bngland 
tvoäae  Maaami  teMteHea  Pleiaobaa  Toa  EindfvfMStkrankea'Ter« 
tUgan  aidaaeni  >     .  . 
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in  England.   *  SI29 

'      Et  miii^  Tenier  b^ftcksichtigt  vf^d«ii.  4a8t Jecli^ft'Vetui 
bot  der  Import ationfremdeo    Yiebes    db»  Gt^mi  iinfereif 
coBifnercieJleit  Verbindongen  nnd  V^rkeÜrtinlttd  mit  i^e lUh 
den  Lftndem  afficiren  und  störeiD  worden.    Bi^'wfifrde'llhs- 
tranen  zo  Haute   and   aonwäris   gegen   die  Sicherheit  Ca* 
pitalien  anxolegen,  om  dnrch  Dampfschiffe,  oder  aof  an- 
dere Weit^ei  billige  Rodten  eiinnrichten,  auf  denen  das  Land 
mit:  Nuhrong  ta  Tersorgen  wäre,  beryorrofen.     Bs  vrürde 
deÄ  An^lflnder  eise«  wiehtigen  TaiischmiUels  beraitbeb,  in' 
rielev  Fflllen  dee  erosigen,  welches  er  anetibieteif  hat  nind - 
vra^scheinlicb  aoafftndische  Riegierongen  daftiii  nihrenl,  Be-^ 
sehrfinknngen  des  Exports  von  Nahrungsmitteln  aas  rhren' 
Lindern  einaafilbren ,   welche  unseriii  Eönigreiobenaefaw' 
IheiKg  wfireh.    IMe  Farmer  Groaabrilantiiens  kdnnen  nieht 
die  hinlängHche  Masse  von  Nahrung  für  die'Bcrrölkemog' 
prodnciren,  Ackerbanprodncte  —  Vieh,  Fleisch,  BlilCei*^' 
Foderrteh  u.  s.  w.  eingesehloaaen ,  milv^en  'jShrli^  snr 
See  snm  Wertfa  Ton  über  40^000,000  Lst.  eingeflihri  w^^'' 
den«    Jede  €esetxgebong,   welche  in  diese  Liefeiung  '  aiehf 
efinmlscht  ahd  in  die  Anwendung  der  Mittd,  welche  mit 
grossen  Kosten  daför  angeschaut  sind,  würde  nnbepechen*' 
bare  Nachtbeile    mit    sieh   föhren    «nd    den    aVboitenden 
Glasseni   ron   denen  viele  ansser  BrodI  gesettt  Würd^^n, 
onmütelbar   grosse    Leiden    verai^achen.     Der  Preis    der 
Lebensmittel  würde  erhöht  und  der  Gebrtf nohanimalincher'' 
Nahrung  fBr  Vide  nnerschwinglich  weisen.  —  Dies  wKrde 
aof  den  Werth  der  Arbeit    nnd  unsere  CöncurrenmUtd 
mit  andern  Ländern,  indem  et  die  Kosten  nn^rei'  E^ECffg*' 
msse  erhöhte,  scbädliqh  einwirken.  '     ../' 

Mit   diesen  Thatsaehen   nnd  Betfachtangeo   vor*  mir,- 
nnd  nach  sorgfältiger  Erwägung  der  Natur  (?  J.)  und  Aas- 
debnnng  (t  J.)  der  gejgenwitigen  Viebkrankbeit,  bin  Ich' 
der  MÜQimg,  dsas  jede  weitere  Beschrüiikinig  4fe^  Vieh«' 
IpsMck  H^d  Transporiea  nur  ^t  atieht  ^rechtfeifti((t'iat/ 
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230  Raokbliek   anf  4U  Binderpest 

uid  dai*'4iellefji|^bu»ie^  «vvfetehe  ^Affüdem  4Selieimeiutathe 
lkr?r  Ma|ettit  vetrl&ehen'ftinfdy  gfhtfigcn^iniit.die  Ankbireita%^ 
dec  betugleiiKraiiklii^ii  tn  verhrndttrik  fünd'  fei^Mre  Ausf 
brüehe  detfelben  Ml  verfiitteo.'  -4        :  t   .•       «  .  .: 


Ungeaebtei  der  Bngtfukrhen  y,  ^h^tiAenäen^  1M<ibi|^ 
d#8  Herrn.  M*0!eaDf  aiti4  b<ekann(Jicfa  dochii  in* Folge "Pair«! 
laaieattbefflbliiMe«,  dio  alrengen  Jllaassregel*^  gegen lwdchcf> 
er  proleatirt,  dngeffibit -forden..   Denaocb  »knaes'  mli«  der« 
KdnigliehiftD  CotemiMion-  es  D&ok  vfmen'^  daaa  sie  «neli 
dieaes  Aateo^tflck  verdSefeiilichie,  4ibgleich  es  wohl  schft^eN 
lieh  Idrdernd  auf  Ae  bereitwilli|ge  Aasfuhrang  der  angeörd-  < 
neten.  dtArcbgreifenden  MaaaairegelD  eiDfYirk^n,.fa:  Vselleicbl 
Ue  und  da  HfostiratteD  und  Wider^Heo'  gegen,  dtbselb«i- 
erregftt' koniilei      ,  ' 

IXe  dArln  he^fnrocl^m»9i4  graeaaiiligcfir  Verbältditfae  g«p; 
htß  viel  iu  denken  bod  v^iaen'  auoh  in  dieäep  RiiidcrpeaH' 
«igelegenlieU  «uCdle  Acbill^sferse^^  deify  s^  banfig  wegen! 
sfiiies  colossalen;  HaadcU;  nnd  •  aeil^er  Fi-eiheii:  gUtokUeb* 
gepriesenen  Eogbnds.liin.  In  der  Tbat  ist  ^a«  engKsebe 
Volk,  troU  des  HdolMhnms  Im  Gammen*,  M&ingiger  ala 
npAuehei  andere;  denn  jede  seitwdlige  oder  andanepade' 
Stockung  ini  flandeUverkehr  wird  ton  ibm  asi  cratent* 
scbmer^lichate»  und  heftigsten  «mpfitndeii.  lEin  S4«M,1 
der  einer.t^gHchen  Zof«br  ton  nebv  als  10(X)  Stock  W'iäbr 
fitt  eimmWerlbe  ven  15^75^  Lsiy  «urEraainritf^g  sbinen. 
Emwobner  bedarf,  most^v  achon.  ana^'  diesem  einen  *-*r  g6«« 
wiss  bisher  viet  zn  gering  gcacbteteta  GmndtBi  -^  wAnr: 
spbep,>das8  KriegaeveignisslB  •  den  Bande!  faiohi  b'eeititräch- 
tigea.  Wie'Mrarden  solclie  sohädübh.  oiir  ihsii^Bni^ckWiivii 
ken;,  w4nn  aieidte  iAnsftihr  voD'ScUaehMeh.liiii.clenliin« 
det-ii  Inhibirlen^  :die>.{<tBt;d'ietflirn^tTer^or9ff#'d«a  «Bgfilfckeiti 
yMinuttklea:«ftnd<  Wi«  tvfiVe  ea,  ^tv^tonndarüh!  die  xMefiif 
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htif^vU^'iviM^ficilMiJ   tti^hr^ren    Jihrth'  -^'kdiT  Rittdyiefi 

gi^  Hill»  'H(Ai4  M<^C4«^rftt  ^ubch  "besoade^^n '  Aiilks^  iü  änA' 

ernstesten  BetrachtaDgen.  '-' 

:'<> '  Mfmia  idir  'Viehbei^ttef  in  Bhgland'niir  ^^'d«s'  gffnten 

flrifeJM  Ib  Mkh^  >}sr  tMd  '  i'oil' -^öf iti^Ä 'f'eri^^^  b^drolü! 
^nitdti'rdtm.GktS^'eld^ii  ketf^fi^nk^H^en,  Ulibeqtf^iA« 
Mehlfieitt«  "  ttn^'  * '  Opfistf '  ^  «iifkWl^g«!!^*  -^  v^ll^keb ' ' AtttH^Ü 
M'd^m  8ll^tiMflplC«tl  i^rSiettCirt  dann  di^trüehlr'^rBe^ 
nvMibtigtffl  W  l^ühf^iiiftft^e,  tf!^  inii  däfüf  fcil  iorgeüi  hübenv 
das«  das  Achtsehniel  gesund  Ueibt  taud  tftts  ftäVdn  ^rkk'aAkt^ 
^  "iMbgfMi  geHleilt'  MH*:  ^^lir '^tescf  Airtbcil  'didit^  viel- 
leicht einen  so  unbedentenden  BHidMüeil' da^i  dfci« '^^  ate 
bMb»  Wiir^,'  iHkf^^^iiMiMitäm^eti  tif  tdtUessen  und 
)B0lttiGd-eiiiiigeft'V<^Mi4n£ir''^^  SiatftffWfcgen    an- 

>si|tbhdiif<!^rlllt^«i«lißiH^^te^  liräte  aer-Z^itptffakt  inög- 
MherWeite  ^tedH   «r^^Meuf^i'^^'^deKi^nf  etiif|^n  philo- 
sophischen-^t^^cfttabU^  «ti^^lTeckt^  Säfti'  -  '" 
-n  I  !i  n  )^0di«}ti 'tli  j  ¥eteriubi#^ediän  *We^en''il«r  ge- 
«o/    r  Jrffct-aiÄ  Äeb  «le/ilflMig  Äh  inäclien^  —  ^J  *' 
%m-64lkmsi]iiMm^  ^'^    '■  '■'■^- -^  '••"-  ''  '  ^'  •-'••'•  '"'"" 
9ii » iVifir  ifrdilieii  >2ltfhlen  g^gen  'Z^iiie11'''8^it^n:  -t>rö!rei^dH 
Gamgee  berechnet  —  (S.  amtlicher  Bericht  üb^i'^dfls'^'-^ 
tatf«#itAia4«^<ibletitrs(ftdhl^Vbt4aiiii)^hln^^h  Häiiiinirg,  1864 
S;oi8>,'>(l^Mi  iM8^'t«»^i^f6^^Rbd!^fcft>^rdtisliKtJinnicn  — 
9JtpMtRibd»rp«rit^'U-:i(^(|i»6l^tTo€^smfehttt<sr«dViV^ 
eiriar/jä|]»MdhblVlzsi^4l8«<^<^tf '  6^  ^ftin^erf'Lstr  erleidet. 
iimUiWit  idfirAük^  r^i^igil^^JMwff^  liii'ObrtÄ^^lir^t^»  Beschei- 
4ebh4iftii<der'e^ii)Aferf><Veföt^lt'b''ztf'%afci  iftf^^reten  -- 
mit  Sicherheit  ^nll%hM^6^^^1^<'dli^6B''^i<6'  W^}^^^ 

DigitizedbyVjOOQlC 


TSi  Raakbliek  ai^f  d|«  Rinderpest 

tQ9  bj^ib^  YF**  »oiwt  nooh  Aamyßrk^tW  ginge.  Wir  kdmito 
fir  alle  Staaten  mit  .;ToIIkoiiiin#B«r  Q^yfi^^Mi  bdiAiipi' 
teuf  da8t  dieses  erhaltene  Capital  aich*.  von: Jaj^r  MfJiüif 
vfffgrfttieirn  owe,  je  me^  i|e  dem.  Veterineirwetea  und 
d^rs^KulUetienAiMbildttnB  der  Vii(teiripQ«lr9  ihre  tföcderodet 
Tbätigkeit  snwenden. 

c  P^ofei»or  Qamg^e  sagt  i^^ter:  „Es  .sei  .fi?n>.  von 
pir  der . Woqs ch^^  d^  üb<;rf^(Bi^hf n  Viebbai^l  imterAriik* 
k^n  »u;  wollen, , im  Gegegtliei}.nrODso)ie  ich:  ^in  m^tidbal 
»^,.hlljpri.efn^  Aber;  wom  die  briUi^f^  Rfgi#mng,,  im 
Veireii»  mj^t  denken  des  Cpntinentes,  nipbt^  eina^fmorksoDiea 
Aiige  auf  die  Gesqqdhmt  «nd  PflefO  des  eignen,  so  vm 
^8  fifMen. Vifihes  yvirll,,.pifiss  jeoeirBimdely  biBaanKiivi* 
«eny  vo,n  selbst  aii(h{>r«nv^  -^ 

.  l^^er-M^nfmerksfipe  BUck*^>ni^s<i  ,obo>  die  Regi^ 
^^^gß^  udavoi»  üb^seog^nr 

.    HdMswwaWgeardnote»Yi»Mrikia)f«vfsen«iiteIui« 
,     .      ndiglif^hat   apsgebildete    Vfs^rineii»,   aosf&kbsii« 
upd  richtige  Verordmu^p  in  Bepmg  auf  die  Epi« 
«^(»tien  «wd  ittr^pg^  Ueberwaehang  ihrer  Auaffilir 
mng,  nnabweisbarft  £rfordemi«$o  siimL,.  .; . 
JUan  bat  oft  den  S^Mt;  --  md  g(|wi$s  niobt  mit  Un- 
recht, —  mit  dem  leb^ndigep  0^fii)ismii#  vefgUehen.   Von 
diesem  Standpunkte  ans  könnten  wir  mßtf^  BetiaditHngVA 
4ber  ^  Heinwg  d^H^rrn  HTleaaimit  dem  Aaes^roche 
scbües^ens     ;  .  :      .     .       .  ..i 

^err   DI'C)ea.n    behan^el«  diejenigeQ  Ot^g^n^ 
welche  dem  rq^^tatireof  Prjocesfe  im  K5^ei;  tor» 
stehen, ,  sind  von  so  «nA^rf  eordneler  Bidentwi^y 
4«M   um   ihre  Störnogen^aiisiBiigleiiShen,   weder 
.    .  pHlserratiT  nocb  tu^Mr  eingegriffen  in  wdrden 
!     birmicht»  «m  w^Qigrtep  mit  UUMoi  w»4ni^*ditti 
}  9[MgepQrgan«|.aU9firt.llf erden»  ^^  V. 
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in  Englfttd;/:  33ä: 

Mit  anerkennnngsTolIerJiflid  beTmnderncler  Hocbach- 
fang  haben  wir  Grofsbritannien  yerla^sen.  Ny*gend8  eine 
Aeoasernng  "der  Unzufriedenheit,  nirgends  miisaiges  Klagen 
und  Lamentiren*.  Re^iernng  und:  Volk  haben  die  Seuche 
ttndirt  ib  einer  Weise,  wie  das  noch  niemals  gescbehen 
iat-nnd  dinerte*  et  lange,  b^vor ^e  ri^hlig!»i Maaisregeln 
aMw|e/fihrt  wnrden,  so  warseite  die  Uebemügung  Ton  üMai 
IMhwcodigkc^l  däAr  «znletat  auch  in  dte>  G^sanmiftbpett, 
mA  die  Opfelp  worden  mit  der  sicheim  Aussieht  Unf  Erfolg 
gcteaebt,  OOie- Rinderpest  wird  h^fert  die  Eitglindb-  ge«/, 
rostet  finden;  giebt  es  soverlässige  Mittel  sie  kftnFtig. f em«: 
sihalleni  ao*  Werden  sie  nieht  antertasseB^  ^sklbenaof* 
MwachiBjd  'oad:  süeh*  nidit  wieder  in  ScberhcM  wiegen  lassen.' 
Bio. 'Prfifiiingsxfilj  welöhe  ibnen  so  grosse  Einbosseii 
brachte,  wivd  niel|t  kunsonBi  dageweieil  sein.  Dur^l|  dier 
Wlihfhamgkett  und  Auitmhrlichkeit,  womt  Alks  die Epkoetie 
Betrefifondii  der  OefeuUichkeii  fibergeben  wardie,  ist  Engi> 
laod  allen  ^tasten  ab  Msster  vöraagtgaiigen  und.  had'jiach' 
dietod  aai  seincii  Foitschritten  in  dar  Keonlnias  'der  Rin^r«^ 
peat.Theil  haben  iassen.  Uftge  denn  dielte  iiteuer. mehr, 
nnnelmieih  nnd  bald  dahin  fihrekiY  diesen  Hemtosiahnh: 
das:  VjddiuÜMhis  ond  Zeratdrer  dea  TIehrtfidilhotiis-  ditrek 
Mäassregeln,  die  von*  dir  !V<ftBiinairwiaaen#chall  ans  dtir  Na«» 
tnr  der  Stanidi^  abstrahir£  wurde»,  ittbanneii  ondinög« 
Uehatiinisehädlieh^ü  machen.«  iv 


^f^*T 
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284  Hi»y«V.«lbar 

'  W    'Nochmals  nWr.(^^^  '    '"* 

Landesthierarzt  in  Birkenfeld« 

11')/!  i'''»  ■'•;      'I:;        •'   f     ."•*-:        .     ■       .    '•      .  ••      •;   '•"     -"fl!»      il        t:.'!»!!!*. 

mI  •  .Utber  'dieQcf*i!€fg6iifiiaiid  habe  Mh  im^hnUeffamikm 
Jahigaogt  ^  dieaes'  MagiABiiläiiBi  «iB6r,;;gMff«rte!  AtbtMP 
ülwt'jOebiuHsh&tfe  meinfe  i  An  lichten  ^rMeUlibhi  imd>ib«r 
$bf4orIG«k^dieit'£in^}he«eSjjaaptoitieiHi  Beiap^  aif  tei' 
Vtffhditeri  dei  breite»  Mdttisr Uln  der  bcldi^ei"  iDial^toirta^ 
haiv^cg^hoblsDvi --      •    '•'•■■  i  <     I«"».-   ;■;'•'. -u  l-it- r-i 

-ii'i. Fit  >bbtn^i  diese»  die) filnMkvfiriiiigi  der  Schct4e''(lbii|Jii^ 
eiofr^^eaer'  B&iidegr  i^'  beaoMers  }diB>tfiifaflial<e'i^aii(9tiett» 
äev  ^nuihith&kerarterte  in  fdcmaolbto;/  Oe§eo/tüfBfelneiie< 
STbn^toniätologie  hat'Sieb  im:-^^  Johi^gbogei  dieses 'Mg»«! 
ziiis*  im  (3;  Helle'  Seite  344  i.  f/  Her/  HiüraM  äia4dc« 
2Qi  TheäinghaMMin  mftgetptföcheii  nM  Uto^hde^  beseflidfim 
dirBst}^Ml  P«isatioB;itt  d^m  eiBsobh«irefiden;fitnBljge(dii/})edinB^ 
F«lis(iiaKiicbi'Oiwi44ssie 'otdri.  beweise:  fobf  habe  'iav»  Jfl^*> 
9sfa9i36;^  Heft  3? : Seile. ^8^,»»' f.  jneioe  Anfstbilimgi  v#«i«| 
Ur  I  ko  ( htmeisBt»  ges  n  oht^ '  dnd  ;da'  •  11  eitr *  «S  a  S'k  e  imnatti  Me 
jdl0|ifniehtsi!AiHPvid€(r«^atV  äiH^f  "icA ' "woU  ahMnW^/desd) 
ilei^fieWe''iiiei)neAn9iditeii'8doftl4«^t  Thiabet/  x'  .«!  <  -ri>,.:t:V 
s:  nNbnerdiwgf  I  hab  um  (wiedinriiira^^ilS.  JaUgi.Sl  tItO  «a 
f.  Herr  Kreist  hierarzt  Schmit^ÜwiMBiilieiHiial  diiR.ieiDH 
gegen  meine  Anfstellnngeu  fainsichts  der  Faltenbildung  io 
der  Scheide  Seite  131  folgender  Maasteo  ansgeaprochen : 

^«Meyersagt  im  1.  Qnartalheft  des  25.  Jahrgangs  die* 
^aer  Zeitschrift  S.  70,  däss  er  Veine  schraubenförmige  Dre- 
i^hang  der  Schleimhaut  der  Scheide,  sondern  eine  Eibp 
^schnfirnng  derselben  durch  einen  daumsdicken  Strang  ge« 
„fanden  habe,  welchen  er  für  das  breite  Mutterband  hielt, 
„eine  Drehung  der  Scheide  mit  Faltenbildung  seheiot  er 
„nicht  zulassen  zu  wollen.     Ich  muss  gestehen,  daas  ich 
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Contorsio  nUfL  385 

•^mir.iDiehi  'dtofceib^ilkMiii^  !v^iet<dlebreitl|is'Hiiltbtbftiide#  dii^ 
,;8toheide  «<d^e]>i  eibsohiiurefa  köniiea.  Hat' sich  M.  inde»*' 
^en\  in  der  BdaeiciÖNing  geiirt  liod^  die  roMcB  AMter»! 
,4kfod«r> :  ^oileiBi^  welche '  bekaiinf ermäaneo  den  Ctenrii 
j^t^deF  bnterb.Bauobfläcbe'verbfadeii,  so  kann  fdi  ih» 
„schon  eher  beipffichteb.  Warrdm  aber  Meyer  •  keine' 
y^Breining  •der^ekftde' gestatten  wili,  ist  mir  nicht  erklSr- 
„lieh;  Denkl'  nian»  sieh  den  üterBsnaieh  rOrrie  itid  obeä' 
,^in^  diebreiteiiiAkitterbftnder  mud  die  Scheide  befestigte 
.^nud)  irischen  diesen  Befeetignngsfiuriktea  das.  «bi»  tnm^ 
,,Mi]tternHinde  TorKegi^nde  Kalb,  welches  in  seinem  8|^roBg«' 
',den  TJf  erus  nach  einer  Seite  mit  hei^be^  zi^bt^  s^  mfiseeh 
,^döcb  I>f«hiiiig«n  und  vwaft*  it»  der  Nfibe  der  BeftsttJ^lings«^ 
,^nkte,  also  nacii  vorn  etwa  an  den  Miit^ertromp^tar 
,,tind>inaeh  hiatsn'  aoi^  der' Scheide  etattfinden^  daes  letst^re^ 
.^da^vrcii  iti  schraÄbcnfStraifgei  Fallen  geleigt  ^wsrdf  ahne* 
,v,,eld  ' a1«er  Stiefel^  «a< sieiNf^  (Meyer  S;  '^&^  leodhtel^ 
,ywöhl  Vin*<*         ..■•..  ..•..•••./,•: 

Derselbe  hat  mich  snm  Th^i  miasvcrstsnden,  nnd'an<>* 
denithetb  rerrälh^r  eine  msogelhafle  ESnisiebt  in  die  Ana- 
tomie^ der  betreffenden  Tkefle« 

SLovördferst'  dae  Missverstfindniss  betreffend ,  habe  iefr 
I.  €.  Bl,  95.  S.  7^  nhd  73  gesagt,  data  idi  die  hl^t  'ai%e« 
nidn  als  pällio^ohiisehes  Syrnfitmii  der  Gefcfibrmvtlennn*« 
wHating  herropgebi»ben«n  sehrsmbenflftmiigen  BBWeny  dev 
SeherdeaseMeiiiiba)9t  nifA^t  infder  Art  gefdhsd^n  bid&e,  dass! 
ich '  tielmehr  #e8e  Falt^nbltdon^ ,  soweit  sf«  ''  v^t^iandeny 
baoptaiefhlich  von  den  Bindrüdken  d^p  gespannt en^  •^nm  dto 
Vfirddrn  'niieiP  d«nr  ßcheid^'  geecbhlngenen  bveiten  MaMe»»-' 
bandvrhei-Uit«)  ondt  ir^bwieä  dabei  änf  'den-  hebin  *€ra^ 
der  Sohnwgsamlleit  /wyd'DehhbbrlDeit'  'der^ebeidenichl«ini-> 
hahl^bH'Uerianiiahender  €eb»>t'  Ich  ihuss  diese  Ansi^t^ 
weiche'  ieii  ^damals-  nech^Bdokiciitnng^yäniid  -PMlen  :aflifM 
stellte,  auch  jettt,  nachdem  ich  fiber  3  Dntzend  FSlle  von 
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936  He  7 er,  über 

€outonto  nteri  beobftciilef  omd  behandelt  habe,*  taöeh  in 
so  fern  Unfreist  erhalten,  als  bei  den  %  RofktioBen^  die 
mnr'iafii  binii^sten  VorkaiHed  und-  tti^  ich  sn  der.'  Zeit,, 
ala.ilsb  jenes  sehrieb ,  alieii^  aas  Erüahrong  kannte,  «ine, 
wdsebtliohe  FaJtenbildang  der  Stthleimhad t *ian. 
»i'oh'niobi  anffillig  betderkbar  etscheini«^ 
<>:  £a  )sei  mir  hier  gestaltetv  noch  sp^cMl  ^wieder  aaf 
dieden  TheU  der  Symptomatologie  dieses  Leidens  zurück«, 
i^pkommen,  wozu  ich  hnieh  auch  deshalb  besonders  Voran-, 
lasai  Seite,  weil  leih  noch  kfirsHdi  Cel^eohdit  hatte  bu 
bepierlfeti ,  dass  meine  Colle^en  noch  keineswega  aJIc  gtr 
nfi^end  damit  vei^traut  sind; 

Als^  %  Rotation  bei  der  Fruchthftltemmwftteang  be* 
nekhi^e  ich  den  Grad  derselben ,  wobei  dk  Theile  dieses 
Orgnitfl  bei  der  TOrgegangenen  Achsendtehong  8  Viertheile 
einds  KroiMS  durchlaufen  haben ,  so  ^ss  a.  B«  dite-  okc]^ 
FlAdfae »desf idben  bei  der  Rotartion*  nach  rerhts  der.linken, 
bei  derjenigen  nach  links  der  rechten  Flanke  des'  Mutier? 
thieres'CogriGehri  erscheint. 

Den  Maassstttb  sor  Bearthdiung  der  Grade  des  .Kreis« 
bogens,  den  das  Organ  dnrohlanfen  b^t,  findet  nian  an' 
dbr  s*  g.  fficberförroigen  Falte  im  Uterus,  weldle  dem  In- 
seriSfMiiponkte  desjenigen  breiten  Mutter bflndes  cintspHcfat, 
Rook  dessen  Seite  die  Rotation  gerichfet  ist.  Bei  derjeni* 
gell  nach'  rechts  Hlhlt  m^an  von  der  Scheide  ans  das  rechte 
breite  MSatterbsnd  von  der  l>al-mbeingegend  HvIb  abWftrti' 
fuid  ^cfhi  hinter  dem  Mnttermifcnde  fast  quer  noi<  etwas 
sobrSg  Ton  hinten  und  rechts  nach  votne  und  links  tot^! 
bMufend)  wo  mäin  ea  in  der  von  ifand  emporgehobenen  Falte 
der  Scblelrahaut  leicht  «wischen  Daumen  ndd  Finger  er«' 
fsaieii'  mai  dessen  Artürie  ffibten  kM».  Eine  andere  'we^ 
«eilttiebe  Faltenbildnng  in  ^dei^  Scbeidenachleimhatti  habe 
idi.bei'didiein'^rade  dd*  JRolation  des  Uterlis  n«chilsM> 
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OUig  gcfimdcD;  .  V^d  hier  Ate  nimmt  }eu«t  Btmi 
Richtaog  weiter  nach  linkt,  yorne  and  oken^  «Ad  beeilet ' 
siieh'ttMhr  «ii4  rnvhr  aut,  iodieiki  et  aich  in  dicaer  CÜBgend 
dem  Uieras  mit  breiter  Basis  inaerirt.  Diese  seine.  Atabafr 
^tnoisflScbe.  AiiA der  obero,  j^tittn  .der  linken  Elaälienge« 
.gen4  liegead^n  Fläcbe  des  Ut^nis!  drStigft;  es  iviemdge!  tdr 
«er:  An^pannnDg  m^hr  oder  wetiiger  in  die  HSUe'iesaribni 
Juneiü««  WOdareb  die  letaiere.  sehief  nacb  recbts  Verscbo^ 
bell  era<dieiot  £s  ist  ömä  dies,  g.iicbeif&rauge. Falte 
^evseUedeiier  Aateren^.  Bei  einer  linkS'  geiiehteten  Rota* 
um  ist  das  YerbalieA  der  Tbelle  natfirlieh  dasaefte^  nor 
In  Aimgekehrler  Riebiang»  Dass  bei  diesem  ^Grade  der 
Cant«  .uteri  das  betreffende  breite  Band  4ea  Haupigr^a^ 
dar.Faitong  in  da;  SekeidenaAleimbaaV  bilde,  und  nngkscb 
das  einaige  6ebai^hindermss.darsinlle)  beweiset  der  »Mn 
mir  in. dieser  Zdtsdbrift.B^  SO.  &  2dd«.  f.  knn  bescbile» 
bebe  Ball .Ton.;Zervd8Sttng  des  breiten  Mntterbandesi  ...  i. 
..j  , Es  war  dieses  .eine  4(  Rotation  nach<  redita«i  Der 
Uidroa  .'warnocli  für  die  Hand  «ngfin^icb,  die  Faltoidi|K 
dnngMentsptacli  Tovstehender  Beschreibnng,  naeh meiner 
Unm&Iinng.der.K^  derer  Richtung  ieh  nicbl<mehr'>mi» 
geben  .kannv  f»ad  icb  endbeh  nacb  langer  Arbeit  den  Ge» 
bortaweg  frei,  »bne  dass  aber  das  Kalb  seine  Lage  gein» 
4lrt.batt6» 

Es  musste  also  noch  die  Contorsion  Toi|uinden.  attü^ 
indem:  bei  todtem  Kalbe  die  Gisburtswlsser  längst  abge* 
Hassen  waren  md  also  evateres  vom  Utcl'ns  eng  nniseUo^- 
aeii'  -ward.  Sonst  mnsste  dieses  Band  aBein  die  einttehofi^ 
rendei  Falle  beiwiskt  babeit,  denn  bitten  die  Scheidenliftnle^ 
fife  Sieb  sotohe  Falte  gebildeti  so  hätte  die  Zerreissiing  dies 
Bandes  den  Gebnrtsweg  niefat  eröffnen  können.  Hätte  ekk 
fnndes  Mntterband  sitfh  wesentlich  bei  der  Bildnng'  jeael' 
hindernden  Falte  betfaeiligty  so*  hätte  ebenfalls  die  Zerreiai' 
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wog  Acü^breüeii  Bandet  «tteiw  Mn  iGeburteii^t  toi^bt  Ivei 

ü<:  ^^SlBiiBoch  fand'Mch)  mdUii  weileriMrriMtti^*  fHe^di»- 
^i'Bftndi'  '  ••    »l      •••    *^  .  .'.i  .«'      ••   -  -•   '»  •  .'  •*» 

.ttiHMiidurchL  tfchttiatdiniv^geiadgetid  <bepwtoetti  M^JHii^, 
d«i8s*<d«ti  in*riti^:M«ltt-e«blahd ><leviS«ltey'»a«iii  ^eiv 
irii^ifr'dle>iR«*ta<baii  g)^ie4it«it 'ist^  b^ti'd^t'ifaWlb«« 

«ttieiie^er>E«>lt«nhilda'tig  ta»  d^r  Seite Idba'bjfiefr  1 
. ., '  ;  jBei  fvliAa^&ijflig^i  ocher -  nöab  weiter •  gäieadai^  EtarwSK 
«an^  >4ea  Ori^iway  wobd'  dEe*  «bcre^  Ftficfae- ttiiiMesiMi 
-wieder:. «4ir  lobevii)  wii^,  oder  gar  'ndeh^  darfibbiv'liiiUMsg^ 

«Mwi;^«  lM«r  oDdida:aBge^ebeofiideVg^«bei<^'M»1^*«'^ 
aeGfatv'iwM*  icJiJ  ifiie  lulatemiBch'akbt  Ittelmdglleti  tiialle)^ 
aehaittlr  idic.Siheide  eeboar  gatislkb>ierediin1&rt N«iii'6«ib,<'ia 
dast  der  MMMumsxA  aacU  alt  4lev'&nd'^w«rr^lalie&  iill 
vA\  HklMi  biidaa  aveh  die  ilbvi^en  Bänder« des ^Ifteras 
8(imtto|;ea:i.  di^  iii^  F^lfteä  der  fioheideaacfaleaBbraali  ji^ 
▼orlrekte^iid^r^illiMaliitiui^  die  iRldhleni^  d^  Rpia4:jo||.'f«fc- 
dciited;/>f Ab^r  >attdi  aUdlaiii.i8t>die:/h^&lrctilio}i(  elüefaiitf- 
«MtdejVallaiiyvvtl^iie^iyik.idäaft'^bseilieii  lllalterbanide>  ttai^ 
lifaj,  'Qacb  deoaeBi  Sdite  die  fiotaktoii  fedithM-isty  «atwd- 
terBcheiden  und  dessen  Arterie  fahlbar.  So  viel^filieriidle 
fikenbildiui^  ider^tehdide.^  i«  1»  j  i.  •  :;i  «i 
':>:viicVMei;a.;bieli  HL.&.nÜQfal  d tokaa:  klinK^^ ffvk  dW  haailaa 
MritleiMDd6r^kittebfe«ift#oUeo«ia8oiiliiiirai  k&aAWi^  9»«* 
dbr^attie'>dkaes.«€ai0rf«ah  .den  .randani  Biadfem  aagebaa 
l»§elile^.;iv«iEur  er/voüisindaM^  ^ieh  dieilUei^^abB^i  denilttei' 
9m  aei  r4iT«a«cb>n  .di^  l>r^t^  iHfiltMiadem:  soft  dUft* 
fiBhaidanRBfgebäiigt^:  xTvis^liea  hßideo . JMekUgilnsafuAI- 
itftjivfds^!  Ast  Kalb  daa.  tMema  ato;«iid.a4nitiiMldaiaidi 
«bsb  »ioAli  a)ii)de«i  Jibit^i^i^oaiipQlieil  aiia  Dis^k^^gai- 
paukt,   so   kann  ieli  darauf  nichts  weiti»' erwiedern,  als 
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d«b  ft«lh4^H.üa  ]yi5(|eiriciibt^i>itti«tr»Gek0«UiivM^ 
^ktmiü  'ieheaotfräclitf|efa  immk^:iJbÜ^iÄo^^^^vh\'AkUlM. 
AauMerhWidtrlegliÜg/^oMiei«  PUiata6ieg«bild|i»4i«iiiirnii 

ifaiilih'^inellt^jheriitUaiMli  «m'   A^iM  mm!...!   i..)i;m-..i   vu 

•V  .'iT  ;  •;»  ').*.>.!  i.ii  .;.  -i  )  .«]/  ».:  l»l•.^  .'/  -ü;'!  ,si  •  <l.i;'l 
.f4nig^  lBeffv?fJfti!kP£ftO,  ftbfar.,  djif^eni.  (?figi5PÄMn4.  WfiftPiW 

gründet  sei,  indem  dasselbe  sich  im  Matterleibe  ^qp^TEÜlM^ 
,Wd,  hfih  Amu  1%W>  »«ö  «f 9#WftdPfn  fjTHQli^nfa^im oiP  der 

%n  können,  wälze  es  seine  UmhüUnng,  den  Uternsyjf^i^ 

liÄr«fil>d8,i>iVid§|iprAl^bwftWa.;.  ..'.:/    \        ;.  ,      :;:  iixL:.    j.iu 

IfeWf fcpn  i Aafgf)(ahjri  W)  ^W,II  e*  <§i#liei|e£^|9riu«»!iBao4 
d^  $^iP9)r  d^^f^inge^  «befi|Sr4iimj?l^!T4^.i<4ii«JifM 

küfUt  )im  Ml9ä#i^WA^  ^l^ffli  wd.iSt&fKeii^  dil^.BhMr 
liii|liifr:$i  ,l(»A^i4iriiii^  »nr.  (^C  Ae»:  ytawiiA.MiiiniiifoMlf 

i]^,G9ki^m^i.)liitlmt^)n^  4«!  d«KMU)ei.  ilnAiUil  .Tlieil«p  MMIr 
Mb^  gl^A^hli^iip^ci&jdh«ib!6e]^MM;  bAbtfUfixfiiBirJiartetinjDht 

m»^MlMuu  Amik  ibahlSkick  wcb^jg«fiiii4«n^.diMftAolclie 
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SMvkkiiig  äof.  mü  d«r  mki  Thitr^  Ae  teh.  ü^  ie*i 
IMitl  khiaidte,  Stott  «oGnden  liatt«.  Vm  der  Sandi- 
tftrmahitaBg  te  Wtfnäkca  dviich  ApftlibM  und  .dMardb 
▼erorsaehtea  höhero  Drack  in  BnteflMbeilglll  »eitiliah 
dasselbe.  Beobachtet  habe  ich  darnach  die  Cont  at  eben- 
falls  nie.  Das  Wälaeo  der  Halter  beim  Ende  der  Tra|;- 
seit  wird  freilich  eben  so  leicht  aar  Eneugaog  dieses  Lei« 
'ktnt  beitrs]^ii  kdttneii,  -^e  es  heilend  wirkt,  aber  ei  mdchie 
bei  sdefaem  Vieh  vtohl  sehr  selten  Vorfcommea.  Bei  deft 
von  mir  bebandelten  Thieren  ist  es  als  Ursache  austn- 
»ch^esseni  ds  hier  dnrchgfngig^  /SisRf&tteriiag  besteht^ 
>rV0bef  die  Tblere  mitteist  Kette  so  an 'der  Krijppe  b^fes» 
tt^  sind,  dass  sie  su  Wili-Biewegiingen  keine  Preihdl 
bciudten.  « 

Somit  bleibt  als  nr«8cbliches  Homeitf  des  fraglieheh 
Vebels  nnf  allein  die  Motion  des  Jatt{;en  Ha  Matttirielbb 
fcbrigi-''-  ■  •••■'•  .        •  '•    •' 

Als  Beweis  dafor  mdchte  auch  noch  antufillirefti  seh^ 
dais^  «6vlel  mir^hfkatoiity  bis  jetst  ^1  der  Fmehth&iter- 
■mwftlsnng  eine  ZwillingsscbwaUgersehaft  nur  einiiäd 
i^rgefnndcfli*  wird;  Bei  der  Einselschwaügerschaifl  nor 
iil  dM  JttD^  im  iStanfe  seine  H&fle  mit- an  röüren^ 
b^  S&^fiUrogsseliwänfrersehAfl  dagegen  wdit^  weil  da  aia 
Inng^s  tichi  d»  gaaaen  IMems  krdtfren  kann,  ilid'dtd 
^intabiaihing'  der  Bewegtfng  aweler  Jungen  in'isineai  iBe^ 
Mlterf  mehr  oder  ndnder  neben  einander^  wf(fc  «la  befi 
XlAenr  gelagert  sind,  nieht  denkbar  Üt.  >  Wkt«  ikfiv  Si^ 
g)sa^>Stfi^aen  tote,  an  steh  Urealehe  d«r  Rdtatias,  aa  M  toiAt 
AMisAen ,  wanfm  eif  aidbt<  b^  Zir^illlttgbsehwatfgarsallili 
lenf^Ml^  Tdfkommen  satte,  da  dieselbau  bd  ma^an  Vlakt 
taaeagar  iitcht  aelten  siod^  Dar  eiae^  Pali>  kdnala  did^ 
MaharJ  Welsr  AnrOt  WHaavg  dar  Kah  etitslaiideii :  elJI4 
«wMat/dir^MiI  der  PHtehle  kieinan  Bittllais  hafeaa  kaM.' 
^>-  '  Ma»  Ist  mir  aher,  mimAdi  ih  idev'  anlaa"fo)gdiidMI 
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Litte  daHhon  werde,  das  Uebel  in  den  lettten  Jahren 
entschieden  h&nfiger  xur  BeobachtuBg  gelangt,  als  fr&heri 
nnd  um  die  Erklärung  dieses  i|nasi  epitoo tischen  AuAre- 
tens  eines  Leidens,  dessen  ursächliches  Moment  anschei* 
nend  rein  tufäliig  erscheint|  hin  ich  einigeroiiaasseB  in  Ver* 
legenheit. 

Ich  beehachtele  nämlich  den  ersten  Fall  dieses  Lei- 
dens nach  etwa  15 jähriger  Praxis,  grötstentheils  in  Ge- 
genden mit  aosseroiilentlich  starker  Viehsucht,  (Burdjadin- 
gen  und  Stadingerland  in  den  yiehreiehen  Wesermarschen) 
wo  ieh  mit  Gebnrtsbfilfe  bei  Kühen  sehr  häufig  beschäf- 
tigt yrar,  im  Jahre  1853.  Im  folgenden  Jahre  kam  mir 
wieder  ein  Fall  vor,  1858  3  Fälle,  59  dagegen  wieder 
keiner.  Von  den  folgenden  7  Jahren  habe  ich  die  nach- 
ftlehende  Zusammenstellung  aus  meinen  Tagebüchern  ex- 
trahirt,  zu  der  ich  noch  tu  bemerken  habe,  da«s  unter  der 
Zahl  der  Geburt sbölfen  überhaupt  mehre  Fälle  aufgeführt 
sind,  bei  denen  ich  cur  Hülfe  zü  spät  kam,  indem  die  Ge- 
burt Tor  meiner  Ankunft  vollendet  war. 
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242  ,|il«yerv  übet; 

Im  Uaj  vorigei)^ Jahres  aHeiH  )>eluuide]ita  J|(il>  4  Ftflf» 
nad  zwar  am.  12,,  17«,  19.  und  20«,  9q  da«s.  ä  ip»  ^ 
Wocbe  fielen.  Ausserdem  kamen  in  ,dem#el|i^.  Rfofouite 
&  iiiderw«t%e  GetortsiäUe  bei  Kuhpn  ftfir  :B^aiid|a^|. 
In  diesem  Jalu^  enllatteu:  «uC'die  5^  erstan  .Monate  J^l» 
auf  Juni,  Juli  und  September  je  2  Fälle.  j  .  ...  ..t 

Um  zu  eonstaliren^  .  ob  im9  1m9hjm>  de«  ^Uebels 
ioeal  oder  allgemeinfu*  sei*,  etrlaube  icb  9Hil  d^^sBltle  an 
9Üe  Collegesi,  die  <otvFa  Bezd^tinhiss  beob^pbM .  baben, 
diese  Beobaebtan^eO' .Mch  ^^atons  vftrQffßD^iiPbffq.  ^ji 
wollen.  Es  schemi  mir  nimlith  tlichlt  4)im^)  i9?i«se^scl|^f|- 
liohes  Interesse  ,«ir  sein,  biQraps  an  eot9ehi^D,  ^iß  weit 
die  Abkängigkeit  der  Tbierkrankbeiten  v<»«  |)^n^oatiachi9n 
Einflössen  sich  ecstrecken  möge*  ,  ./ 

A  priori  hfitle,  ich  diesen  ZnfolLbi^rv^n.  f&r  ents^bi^ 
den.  onabhäagig  halten  mögen,  aber  obige  i^abl^M  s«b^9^ 
das  GegentheM  subewejiBe»*      .,    •  ,;  .^     ..  :  :    . 

•  Jeh  möchte  aus  der  gege«.  fr&ber  j^nglei^b  JUiufigecp 
Erwähnung  dieser  Disloeation.  in  dfio  Hiiecäi:%t|icheii  i^eit- 
sefariflen  sehen  schliessen,  dasa  dieselbe  nicht,  giade  in 
meiner  Gegend  enzootieartig  yerqiehrt  sei.  Denii  das  H  e  - 
ring 'sehe  Repertorium,  welches  durdi  seine  Auszöge  aus 
fremden  Zeitschriften  die  reichste  Casnistiki aufweist^  ent- 
hält in  den  ersten  4  Jahrgängen  ¥on  18^40  bis  43  incl 
nur  1  Erwähnung,  £e  Jahrgänge  tob  1844  bis  47.  incL 
enthalten  deren  6.  1848  bis  51-— 4.  1852  bis  56,  14, 
1857  bis  60  5,  1861  bis  64.  10.  Zu  den  beiden  letzten 
Jahrgängen  ist  das  Register  noch  nicht  erschienen. 

Die  Symptome  und  Behandlung  des  fraglichen'  t/ebels 
betreffend,  hier  noch  einige  Bemerkungen. 

In  Bezng  auf  die  Pulsation  in  der  Früchthllterarferie 
habe  ich  die  Beobachtung  gemacht ,  dass  man  bei  vollem 
kräftigen  Pulse  in  derselben  mit  Sicherheit  iauf  das  Leben 
des' Jungen  schliessen  und  deshalb  er'warien  darf,  dass  der 
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Zastand  nlohi  «Uzulaoge  besiehe  und  leichier  heilibar 
sein  werde,  wie  im  entgegengesetzten  Falle.  Unter  diesen 
Umständen  versuche  iek,  wenn  der  Utleras  für  die  Hand 
fengäogUck  ist^  suei^t  die  Rfickw&l&ong  mit  freier  Hand, 
anmähl,  weaii  die  Kuh  soob  steht«  Es  ist  mir  mebrfadi 
wieder  gelangen,  entweder  dadureh,  dsss  ich  den  Kapf 
des 'Jungen  itet*  Riehtoüg  der  Uotati#n  eiilgegen  omlegtei 
fe  iiach  dessen  Lage  aofbob  oder  niederdruekte,  oder  inr 
dem. ich' einen  8GheBkel  in  jder  Nähe  des  B»ei|)leB  erfasste 
itad' daran  eiitdprechende  Drehbewegungen  vornahm^  o4er 
endlich,  indem  teb  beide  Hölfstnittel  nach  einaadev  ver* 
•achte  am  das  £alb  sar  Umwäluing  anmregen  and  das 
Uebel  tiidls  leicht,  theila  schwieriger  so  heben. 

Wo  die  Pakation  in  der  Freehtbälterarterie  aber  sehr 
schwach  erscheint,  ist  darchaehnittlich  atixi«nehmea ,  dass 
■das  Jiinge  abgestorben  sei»  Zamahl,  wenn  man  den  Pals 
a«  airdern  Arterien  der  Maiter  noch  yiiII  and  kräftig  fin- 
det^ «a<  welchem  Vei^gkiche  leicht  einer  der^Släsiune  hin- 
ter der  Bifurcation  der  Aoarta  von  der  Scheide  Au$  ge- 
ffihlt  werden  kann* 

Es  ist  bei  dieser  Unteestfcbaag  aber  au  beachten, 
ob' die  Arteri^e  tob  yielen  oder  wenigen  Wekhiheiien  am- 
gebea  m^  "was  bedientende  Uotersohlede  bediagl»  Vielleicht 
kann  aaf  die  Sl&rke  der  Pnlsation  aber  aadi  noch  dar 
Umstand  mödificirend  «nwirkeny  ob.  grade  da»  Jonge  m  dem 
Uiernshord  dlBr  Sdte  liegt,  nach  Welcher  diie  Reiation 
^tlAtet  ist/ 

Denn  wabraAeinlich  w^nt  die.  Pnlsation  in  der^  Art^- 
vte  di^syeni^sn  bveiten  Bandes,  welches  an  das  dto  Jonge 
b<ih«rbet*gende  Bora  gebt,  kräftiger  erscheinen,  wie  in 
'der  entgegengesetzten. 

-  An  Naiai^eobachtangen  kann  ich '  dafür  jedoch  nur 
> einen  Fair  anfiibreB^  der*  aber  dadurch,  däss  es  inir  nicht 
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gc^lang,  das  trächtige  Hörn  tn  be^timroeB,  hoch  an  Werth 
verliert. 

Idi  utitertachte  nämlich  kürzlich  eine  kranke,  flem 
4}el>är^  nahestehende  Kuh ,  woza  ich  gerufen  ward,  weil 
der  Bigenthümer  eine  Gebärmatter  wälzung,  die  den  Land^ 
tenlen  dei'<  helreifemlen  Gegend  dnrch  mehre  glücklich«, 
kürzlich  ron  mir  Telll^hrte  Operationen  hekavnt  gewor- 
den, varmolhete.  Ich  fand  in  der  Seheide  keine  Spor 
der  gewöhnHehen  Conlorsion,  nnd  natersnchie  per  anvm. 
nm  mrch  zn  uberzeirgen,  oh  die  Ton  Stockflefat  (S.  Reper- 
tor:  V.  Hering  B.  17.  S.  171)  beachiiebene  Wfilzung,  Wo- 
bei die  Drehfing  >den  Korper  oder  Grand  des  Uterus  ho« 
trifiV,  zugegen  sein  möchte.  Ich  fand  aber  auch  dieite  nicht, 
Tielmehr  war  der  Mastdarm  frei  von  jeder  Compression, 
und  die  ligam«nta  lata  beiderseits  in  gleicher  Weise  seUaff, 
aber  die  Arterie  des  linken  pnlsiite  bedenlend  Jcr&fligfr, 
als  die  des  rechten,  woffir  ich  den  Grund,  freilieh.  nor 
vermolhnngsweise,  darin  aoeho^  daas  der  Fötus,  seine  Lage 
im  Hnken  Hörne  haben  mochte. 

Diesemnarh  halle  ich  mich  wohl  berechtigt,,  bei'  kräfti- 
gem Pnise  in  der  in  der  Seheide  fühlbaren  Fruchtbälterar- 
ten'e  auf.  lebende  Frucht  zu  schlieascn ;  dagegen'  scheint 
der  £ch1us^.auf  den  Tod  der  Frucht  bei  schwacher  Pid- 
sation  nickt  in  jedem  Falle  gereehtferlif(t. 

Die  Beobachtung,  dass  der  Puls  in  der  Fraehtbältet- 
avt«i4e  mit  dem  Abstrebender  Frucht  auffallend  schwächer 
werde,  ohne  dass  die  Herzaction  des  Mutterthkres  w^enl- 
licfa  herabgesetzt  erscheint,  habe  ich  sonst  noch  nirgends 
erwähnt  gefunden.  Ich  habe  sie  aber  so  wiederhohlt  ge- 
maehl,  das«  ieh  an  der  Richtigkeit  ders^en  nicht  zweifle. 
Eine  physiologische  Erklärung  I6r  diea^es  Phänomen 
«»ächte  anch  nicht  alkusehwierig  ersehetkiea.  Bei  tod- 
ier. Fl uoht  reicht  die  Kraft  meines  Armcis  nkbt  hin,  um. 
die  Lageberichtigung  zu  bewirken,  nnd  Instrumente  wende 
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ic^  io  der  Gebi^rUl/tülfe  ip.  4^  Bvgel  dapp.  er«!  au» .  Fvenn 
diq  übrigeu  Hülfemittel  ertchöpfl  «iod..  Deshalb  g|ug  ich 
ia  deu  meisten  derartigea  Fälleu  sofort  zu  WäluMi^eQ  de« 
Mutlerihieros  über  9  we;m  uicht  etwa  der  Geburtswisg  so 
>Telt  offen  wav|  dass  beide  vorliegeode  Füsse  des  Jangeo 
zu  Tage  g<;f(5rder(  -wei*den  konaten*  War  dieses  der  Fall, 
was  aber  nur  bei  |;  Rolalioneo  ungefähr  Statt  Laben  kaoni 
0p.  '^^  '^^^  dieselben  hervor,  vereinigte  sie  mittelst  eines 
Strickes,  legte  einen  Stock  dazwischen,  nnd  bienutste  den- 
selben als  llebd  zu  geeigneter  Gegen wSlzuug,  welches 
Mittel  ich  auch  einmal  benutzte,  wo  die  Wälzung  der  Mut- 
ter nicht  völlig  zum  Ziele  fuhren  wollte. 

Wo  ich  zur  Wälzung  des  Muttcrthieres  schreiten 
musste,  was  in  deu  meisten  Fällen  uöthig  ward,  habe 
ich  gefunden,  dass  das  blosse  Wälzen  des  Thieresi  he- 
soudcra  bei  todter  Frucht,  wenig  nütxte,  we<m  ich  nicht 
zugleich  nach  den  Angaben  von  Wagen  er  von  aussen 
auf  hervorrag|ende  Fruchttheile  fixircuden  Druck  ausüble* 
Gewöhnlich  benutzte  ich  hierzu  nur  die  Hände,  auch  un- 
terstützt von  Gehfilfen.  In  mehreren  Fällen  habe  ich 
aber  ein  geeignetes  Holz  zu  Hülfe  genommen,  was,  ge- 
gen die  Schulter  gestemmt,  dem  Operateur  gestattet, 
mit  grösserer  Kraft  einen  Punkt  des  Jungen  durch  die 
Bauchdecken  der  Mutter  hin  beim  Umwälzen  derselben 
zu  Qxiren,  wenn  man  das  andre  Ende  gegen  einen  her- 
vorragenden Kalbtheil  stemmt«  Eine  Anwendung  von 
Stricken  an  diesem  Holze,  wie  sie  Wagener  Bd.  XII. 
S.  19ß  des  Magz.  angiebt,  habe  ich  bisher  nicht  nöthig 
gefunden. 

Den  langen  Haken  habe  ich  anfser  dem  in  diesem 
Magazin  Bd.  30.  Bft,  3.  mÜgetheilteu  Falle  nur  einmal, 
and  zwar  wieder  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Den 
Flankenschpitt  behufs  Reposition  des  Uterus  anzuwenden, 
fand  ich  bisher  nicht  nöthig. 
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DennobU  habe  ich  sämmtlicUe  E6he,  die  öbeki  anfj^e« 
flihrt  sind,  bis  auf  2  geheift,  und  Uur  manche  Kälber  kämeri 
tod  snr  Welt,  waren  aber  meistens  -wohl  schon  vot*  riie!«' 
ner  Ankunft  abgestorben.  Die  feweite  Kikh  rtarb  S  Ms  i 
Tage  nach  der  Operation  an  PeritooHis;  Die  erste  mehr* 
fach  erwähnte  gleich    nach  derselben  an  innerer  Ve^bln«» 

töDg. 

Was  die  Frage  betrißt,  in  welcher  Richtung  die  Wäi^ 
sangen  der  Kuh  gemacht  werden  sollen ,  um  diie  '  Torsiota 
am  leichtesten  su  heben,  so  bin  ich  darüber  ni(^ht  gans 
im  Reinen.  Noch  bei  dem  letzten  Falle  am  28.  Sefitem« 
ber  V.  J.  einer  Rechtswälzung  niit  todtem  Kalbe,  begeg^ 
nete  es  mir,  dass  die  suerst  eingeschlagene  Richtung 
Verengerung  der  Scheide  hervorbrachte,  Weshalb  ich  ent* 
gegengesetzte  Richtung  einschlug,  die  bald  zum  Ziele  ffthrte. 
Mehrfach  habe  ich  auch  gefunden,  dass  es  nützlich  sei, 
Gegenwälzungen  vorzuDehmen,  wonach  dann  erat  die 
Wälzungen  in  der  andern  Richtung  Erfolg  hatten,  der  sich 
vorher  nicht  zeigen  wollte. 

Man  muss  sich  aber  auch  hüten,  die  Wäii^ung  länger 
als  nöthig  fortzusetzen,  weil  dadurch  wieder  eine  Torsion 
in  entgegengesetzter  Richtung  erzeugt  werden  kann,  wes- 
halb ich  mindestens  nach  feder  ganzen  Umwälzung  dei* 
Kuh  die  Scheide  untersuche.  Wenn  die  Abweichung 
nur  noch  gering  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  nach  jeder  haK 
ben  Wälzung  Untersuchung  anzustellen,  oder  selbst  dfe 
Hand  in  der  Scheide  zu  lassen ,  um  genaii  zu  fühlen, 
wenn  es  Zeit  sei,  mit  den  Wälzungen  inne  zu  halten. 

Ward  das  Junge  durch  Zug  zur  Geburt  bef5rdei*t, 
ohne  dass  der  Geburtsweg  durch  völlige  Lageberichtigung 
ganz  frei  geworden  war,  so  habe  ich  in  2  Fällen  eine  lange 
dauernde  Parese  des  Schenkels  zurückbleiben  sehen,  nach 
dessen  Seite  die  Rotation  des  Uterus  gerichtet  war.    Der 


Digitized  by 


Google 


GurU^  8eliMl«l^  und  Ckttiteengpiftltaiig.  347 

Grand  "^kßed  Lfthmiliig^  fv^be  hiftiptBiUUieb.deii  Bareicb 
än^ofBtras  cmnilis  la  Wireffen-scbien^itBttniir  boehmicht 
hl»r  ge¥rt>rdeii4  UebioKlehiiliiig  .^s  •  breiten  Mntterbaiide« 
scbdnl  ddß  Ursaebe  BD  «ekk.   - 


..|.:* 


Vdbcr  eh  Küh  «it  8iMM-^  uii  «mmm- 
Spaltung. 

V©n  GurJt. 
'      (Hierzu  die  Abbildun^tn  auf  Xaf.  IL) 

Der-  Kopf  dieses  Eälbds  wurde  toh  dem  K^niglicben 
Ober  •  Ro88arzt  und  Gestüt- Inspector  %rrn  K  ei  per  in 
Trakebnen  detii  Maseum  fibersandt. 

Dür  HirnscbS'de}  iitt  m  der  Stirttg^gend  der  Httken 
Seite  offen,  das  Gehirn  liägt  K«m  Tlieil  frei;  das  linke 
Auge  ist' 2u  klein I  der  Unterkiefer  und  die-  Zange  sind 
n%tli  oben  gekrftmnift  niid  bedefcken  die' fast  senk'reicbt  berab- 
laldfebde  Nase  nnd  die  Oberlipjjie,  der  ^Ganmen  und  das 
fiaümens^gel  sind  gespalten.  Der  ganae  Kopf'  ist  aber- 
baupt  zu  klein. 

Voll  d^m  von  den  Weicbtbeilen  befreiten  (skeleiirten) 
Kopfe  ist  Folgendes  zu  bemerken. 

'  ßäs'Hiiiferbatiptsbeitr,- Scheitelbein,  das  rechte  Stirn- 
bein, beide  Sebläfönbeiftie  sind^  nornifsil -,  ebenso  das'iedhte 
Joch-  und  Tbränenbein;  beide  Oberkfeferbdae  sibd  zu 
kurz  und  ihre  Gaumenfortsatze  i^  der  MitÜeHide  gespal- 
ten (Wolfsrachen).  Das  rechte  Näsenbdii  und  der  Nasen« 
fbttsatz  des  reehten  ZWischenkiefetbeins  laufen  steil  herab, 
der  Körper  des  letzteren  ist  zu  ktetn^  der  gatfte  Oberkie- 
fer ist  daher  zu  kurz. 
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Selir  matt^ibafC  i»l  die  linke  Seit«  des  Kopfes. 

Vom-  lioken  SUrnbeiae  ist  nwt  der  hintere  Tbeil  vor* 
handen;  am  Keilbeioe  fehlt  der  Itoke  grosse  Fligel  »od 
das  Loch  für  den  linken  Sehnerven,  das  Siebbein  fehlt 
ganz. 

Die  an  der  linken  S^ite  offene  Schädelhöhle,  die  linke 
Angetihdhle  und  die  linke  Oberkieferhölilc  bilden  eine  ge- 
mciuschaftliche  grosse  Höhle. 

Von  den  Gesichtsknocheu  der  linken  Seile  fehlen:  das 
Thränenbeiii,  der  NaaenfortsaU  des  Zwischenkielarbeins 
und  das  Nasenbein,  statt  dessen  ist  nur  Knorpel  vorhan- 
den; das  linke  Oberkieferbein  ist  durch  eine  wagerecht 
von  vorn  nach  hinten  gehende  Nath  in  einen  oberen  und 
unteren  Theil  gel  heilt.  T)er  Unterkiefer  ist  bogenförmig 
nach  oben  gekrümmt,  wie  es  immer  hei  %u  kurzem  Ober- 
kiefer der  Fall  iat 

Das  Gehirn  ist  zu  klein;  der  linke  vordere  Lapp<5n 
ist  kaum  halb  so  grpss  wie  der  rechte,  die  Spalte  zwischen 
beiden  Lappen  geht  schräg  nach  der  linken  Seite.  Die 
beiden  Riechnerven  feUen;  von  der  Kreuzungsstellc  (Cht- 
asma)  der  Sehnerven  geht  nur  der  luike  zum  rechten  Auge, 
denn  das  linke  Ange  ist  im  Innern  sehr  verkömmert,  die 
anderen  Gehirntheile  und  die  fibrigen  Nerven  sind  regel- 
mässig. 

Erklärung  der  Abbildangen  auf  Tafel  IL 

Fig.  1.   Der  knöcherne  Kopf  von  der  linken    . 
Seite,  %  der  natürlichen  Grösse,  dargestellt. 

1.  Das  rechte  Stu*nbein. 

2.  Das  linke  Jochbein. 

3.  3,    Das  linke  Oberkieferbein. 

4.  Die  offene  linke  Oberkieferböhle,  Augenhöhle  und 
die  links  offene  Schädelhöhle. 
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5  5«  Der  KMrktol  ttall  des  IMicn  NaaeitbitM  so« 
die  Kdrper  dci*  Zvmclienideferbeiiie. 

6.   Der  Unttrkieivr«;  '     . 

Fig.  2,    Da«  Gehirn  Tan  unten,  in  nalfirltolier 
Grdsee« 
-  1.    Der>  reeht^  verdere  Lapfcs  des  groaee«  GcbioMw 

2.  Der  Hake  Tcn-dere  (vid  an  Ueine)  Lappen  ^selbf a« 

3.  Der  linke  Sehnerv  Ar  das  rechU  Ange, 

4*  Der  rechte  Sehnerv  geht  in  den  Koken  ftbcr« 

5.  Der  dritte  Nerv. 

6.  Der  fünfte  Nenr.  ' 

7.  Der  Hirnknelen. 

a.    Das  ¥eri&ttgei4^  JUark. 

9.    Das  kleine  GeUrn« 

Der  Gehirn« Aühang  und  die  hier  niehi  geMMileu  Ner« 
ven  sind  aaf  der  Zeiclnuing  nieht  angegebea;  dasa  die 
RiecbnerTen  fehlen,  ist  schon  eben  gesagt 


XIII. 


Nachtng  iiir  Meningitis  eerebro-spinalis  epiioftioL 

Von  F.  Meyer, 

Landesthierarst  in  Birkenfeld. 

Weil  es  mir  aar  ansreicheaden  casnlstlsclien  Bclegaug 
meiner  im  vorigen  Hefte  ^eaer  ZeÜsebrift  S.  57  n.  f. 
mitgetlieilten  Arbeit  über  die  epitootisehe  Meningitis  bei 
Thieren  noch  an,  dnrch  eigene  Anschaonng,  fi^^tgestelMen 
Beobachtungen  fehlte,  so  erlaube  ich  mir,  hier  noeb  4  seit^ 
dem  beobachtete  Krankheitsfkite  nachaufogen. 

1.  Fall.  Am  14.  Jannar  1.  J.  Ward  gegen  6  Uhr 
Abends  eine  xniu  %  Male  trächtige,  sehen  fetzt  bei  halber 
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frageeeil  Irwkfen  «toUndev  ^t<sekal^eM«  uni^ärte  Zie(;e 
anscheiaend  plöUlich  aikräakl  g«lwidflii^  Indctn  sie  Iiej;cn4 
viel  mit  den  Beinen  und  dem  Kopfe  mMi0%i  deft*  letotern 
gaBS'liinteii>  6ber<«uf.deti.BadBeii  bogiinnd  -da«  Rfaol  Mi 
snkniff.  Es  fand  sich  nun,  «bas'sie  ihr  Morgenfntter,  ans 
He«'  betlehesd^  aiehl  ttch?  aua^efreaaei»  und  antfk  ihr  Ge- 
tyfatk^  &8  f^eiiocktcw  KaHoflbkchaien  iMreiUt ,  nklit  ganft 
ZQ  sich  genamimed  hatte»  Sie  'konnte  scholl  ghich  beim 
ersten'  RemerlttWerdto  der'  Krankheit  ni^ht  mehr  stehen« 
So  der  Vorbericht»  .  /     .'  ,■ ; 

Bei  meiner  Untersnchnng,  die  «ml  5«  Morgenl  8)  Uhr 
vorgenommen  ward,  fand  ich  den  PaÜentca  in  idnem  fast 
lichtlosen,  sonst  gut  beschaffenen,  hinr^ehend  gerSumigen, 
gut  gestreuten  Stalle  mit  noch  etner' 2^  Ziege  ;snsammen« 
Di^  Untevsadumj^  mcMsle-  bei .  Laqipeniibht  vorgenommen 
werde«.  •  l>as.  Tkier  la^  ausgeskr^cht  am  Boden,  asit  bis 
auf  den  Rnci^etf  sw&ckgekogenism  Köpfia^.  Das  Uanl'Witf 
kanm  ein  Weniges  mit  den  Fingern  gewaltsam  su  eröffnen, 
jedoch  konnte  das  Thier  es  gleich  darauf  bei  seitweilig 
eintretendem  Blöken  YollstäDdig  aufsperren,  so  dass  also 
von  eigentlichem  Trismus  keine  Rede  sein  konnte.  Die 
Pupillen  waren  bei  LampenlibHt  im  dunkeln  Stalle  etwas 
enger,  wie  bei ^ der  nebenstehenden  gesunden  Ziege,  jedoch 
keineswegs  sehr  ctfntrahirt  oder  ungleich.     *       "^  *  "''' 

Die  Schleimhäute  ersctiieneü'  ^enig  über  normal  ge« 
röthet.  Stehen  koonle  das  Thier,  auch'  wenn  es  auf  die 
Gösset  gtsMit,  W4ifd,  uiobt,  Kad  klonische  jif^e^kfdkrllmpfe 
»eigten  sich',  oligkich.  angeblich  seltener  ab  gestern  Ahp^A^ 
Adch •immer  «ienEtlicib  oft.  .D^  ßub  war  Wein,  f$4'ivr.:flL 
iMl  HefftSohli)g.  nMb«ig  fühlbar,  dar  AAejm  raUg»  die  ^- 
oreti^iMln  ünbekamM«  ...  ' 

Bei  der  entschieden  scbleebliejl  PrtitgHOsej  die  hijsn  fy^ 
alellt.  weidest  ttiosste,.')tog  d«r  Eigenfthün^r  da^  «Ishaldis® 
S^«cbl4i|  4es  TMer^  «Or^  jDiii  Tödti4p§  dni^h  YerMn- 
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tüii^  aii#  dea'Hafkg^&tftai  wiiräe'15  Stettäev  naeh  dam 
etrkai!iiit€fn  EinhfHl  der  KrankMt  vot geDommen ,  «nd*  di^ 
SeötiM  erfolgte  ad  dem  noch  warmen  Cadaver,  Dertdbe 
dah  Aach  Abnahme  der  Haut  «cbta  relli  Mid  weist,  mi 
PleUeb  and  l^alg  am,  wie  reo  gesunden  Thieren. ' 

^  wttrde  nur  der  Scbidel  ond  die  beiden  ersten 
Halswirbel  geöffoet  und  wohnte  Herr  MUitäranit  Dr.  Lfiken 
faief selbst  der  Settion  bei. 

]>er  Beilind-  war  eine?  aMlsaige  Hyperämie  der  Menui* 
^en  nüd'Adergfüeehte  und  Ausflues  ron  ekwä  1  stariccn 
fastöffelveli  röthlieb  klaren  Seruma  aus  der  gediheten  He« 
nigneilh9fale,'so  dasa  ans  dem  Befunde  die  seihweren  Krm^ 
beitssymfftome  Innm  erklftiiich  ersoheinen  möehen,  wetub 
man  nicht  annehmen  düH^e,  ^dasa  die  im  Leben  Tinrlim» 
den  gewesene  starke  Hyperämie  in  Folge-  disr  Verbkitmig 
grdssl^ntheils  geschwunden  sei.  ' 

2.  Fall.  Eine  seit  4^  Monai  hrichiige,  gut-gcnäbrie, 
etwa  6  Jahr  alte  Knh  de^  Peter  Helm  in  Niede^brombach 
erkrankte  dem  Vorberiohie  zufolge  am  1j6.  Januar  L  J. 
mit  Apiretltmangel ,  sistirtem  Wiederkauen,  Zittern  und 
MHehabnahme,  wogegen  ich,  am  20.  Janoar  oeusullirt, 
Kali  stibtcaM  ^fi  gei4set  in  4  Sckof  pien  Gentiaodeooot  aus 
4  Uüsen  PnlVer  bereitet,  k  fto  desi  4mal  liglicir  au  gebea 
ordinirte. 

Gleich  nach  dem  Einsohliiten  der  leraten  eabeioll  die 
Patientien  Hoch-  und  ScbiefhaUe&  des  Kopfrs  i  mit 'aueken» 
dem  Hin-  nbd  Herrotlen  des  reehteli  AngapMsiuad  Zuckun- 
gen am  rechten  Lippenwinkel  gezeigt  haben,  wekhes  läil- 
gere'Zeit  anhielt.  Eine  halbe  Stande  naefa  dem  Einschot- 
teti  trat  dünnes  Miateii  em,  und  es  wurde  von  der  Arsnm 
nur  eine  Gabe  verwendet. 

:  Am  21.  berichtete  der  Eigenthümttr  di^e  Zofäle  und 
am  Nachmittage  desselben  Tages  besuchte  ich  die  Kuh. 

Dtesielbe  hatte'liegend  60  veetcbe  Puh^  und  It  Alhem- 
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«ige  Ib  der  Mimite,  -weleke  aber  etw«»'augeitteiigt  und 
härter  schnaufead  ausgiefikbrt  "V^Hr^eu.  Die  EKtr^uUäieii. 
ipfiren  inäaaig  warm  ohue  besondere  Uii9;e  des  Kopfe% 
eine  Pupilletterw^ieruiig  lieat  »icb  bei  Li^nipenliebU  (deir 
Stall  war  auch  bkr  fast  ebne  Fenster  und  halb  EeUef) 
niebt  mit  Schcrbeit:  condtatireit.  Der  Kopf  ward  so  hoch 
getragen,  data  die  SAira  beiuahe  boriipiilal  Ijig,  Im  Ueb^ 
rigeu  lag  die  Kuh  in  normaler  Weke^  mit  uiiitep:giQ§ch]|^ 
geuen  Schenkeln,  und  li^ss  uecb  keine  klonische  Kj'Umpfe 
dei^aelben  bemerken.  Das  Aufstehen  koniite  nur  mittest 
Hälfe  geschehen,  indem  ein  Mann  am  Schwänze,  und 
awei  an  einem  unter  der  Brust  liegenden .  C <B'ie  kräAig 
hoben»  wobei  die  Vordersebenkel  am  meisten  ges^hwiicht 
ersehienen.  Nach  dem  Anfstehen  ward  der  Puls  80  p«  M. 
weich  aber  klein,  der  Heiiwchlag  deutlich  füUbar». 

Der  Kopf  ward  nun  nach  höher  gebobe;n|  imä  4or 
Stand  war  unsicher,  sehwankend. 

Die  Farbe  der  achtbaren  Schleimhäute  war  wenig 
von  der  Norm  abweichend,  Fresslust  fehlte  &st  ganz,  docl| 
ward  eine  ins  Maul  gesteckte  Kartoffelschniltc  langsam  ge- 
kaut.   Der  abgegangene  dünne  Mist  erschien  sehr  dunkel. 

Bei  der  schlechten  Prognose,  die   ich  sn  steilen  go^ 
nöthigi  war,  ward  das  sofortige  Schlachten  des  recht  ge- 
niessbaren  Stückes  vorgezogen,  und  entging  mir  so  die  er- 
wünlchte    Gelegenheit,  vorhandenen    Schnee  als  ausser-* 
UchesL  Mittel  zu  versuchen. 

Leider  fehlte  mir  die  Zeit ,  in  diesem  Falle  die  Sec- 
tiofci  abzuwarten« 

-  i    Diese  beiden  Fälle  fielen  mit  den  bedeutenden  Schnee- 
#  atfiroien  zusammen,  die  in  Mitte  Januar  über  fast   ganz 
Europa  hintobten. 

Hat  sonst  Niemand  ähnliche  KrankheitsfSlte  in  jener 
Zeit  beobachtet? 

3.  Fall    Am   13.   Februar  1.  J.   kam  J.  UuUer  aus 
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Oizcnhimsen  %u  mir,  um  td  beHchleo,  da»s  sdine  Kuh,  eui 
zicmlicli  mageres,  viel  Milch  ^cbcndei  Tbier,  am  6*  P«br. 
mit  Steifheit  an<I  siemlirh  raschem  Milchy^rsirgeo,  erkraitkl 
sei.  Sie  habe  deu  Kopf  gJeich  in  <!en  ertlen  Tagen  der 
Krankheit  aoffallend  bochge(rag«'n  und  c^ei  von  Tag  w 
Tage  unsidierer  auf  den  Beinten  geworden.  Die  Rttmiua- 
tion  nnd  der  Appetit  haben  sich  bald  vermindert f  duie 
jedoch  gans  aufzuhören.  Se-  und  Excrelionen  seien  nicht 
«ehr  abweichend  von  der  Norm,  nnr  der  Mi»t  elwaa  f^et- 
tener  abgehend» 

Seit  2  Tagen  liege  nun  die  Kuh  am  Boden,  mU  ana- 
gesirecklen,  häufig  convulsivisch  bewogleu  Schenkeln  und 
fortwährend  stark  nach  dem  Rucken  an/geriehteteln  Kopfe, 
ohne  Veimdgen,  »ich  auf  den  Beinen  zu  erhallen.  Dabei 
fresse  sie  in  ruhigen  Intervallen  norh  etwas  Heu,  wenn 
es  ihr  ins  ManI  gelegt  werde  nnd  ihr  BIjck  sei  noch  akm- 
lieh  munter. 

l^  diagnosticirte  die  beregte  Krankheit  auf  dienen 
Bericht  bin,  rieth  tum  Schlachten,  sah  mich  aber  gen6- 
thigt,  dem  beslimmlen  Wunsche  des  Eigenihümers  nach- 
zagehen  und  noch  einen  Heilversuch  zu  machen.  Ich  risUb 
daher  Tinct.  Aloes  ^ij,  Uydr.  cblo.  mit  3hJi  PL  arnic^lj 
in  Ballenform  zu  geben  und  Oleam  crotonis  j^,  OL  lere- 
binthinae  J^^j  äusserlieb  aof  Genick  und  Hals  oinzoreibeil. 
Aber  der  Tod  wird  bald  erfolgt  sein,  da  weitere  BcricUe 
.ausblieben,  die  mir  im  andern  Falle  bestimmt  in  AuMieht 
geatellt  wurden. 

4.  Fall.  Am  92.  Febrnar  kam  der  p.  Gerber, ans 
Fischbach  und  bc^richtele,  wie  seine  Kuh  seit  2  bis  3  Tit- 
gen fyiut  ganft  dieselben  Syn»ptome  erkennen  lasse,,  wie  sie 
verstehend  beschrieben,  nur  da^a  sie  noch,  wenn  auch 
aehwaokeod  nnd  unsicher,  sich  anf  den  Beinen  zn  .OK- 
hall^n  vermdge  nnd  bis  dabin  keine  k!4>niscbe  Kr|Kmpfe.in 
den  Schenkeln  habe  bemerken  lassen.     Der  Qenickkrampf 
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hMte  dftfeh  dnreh  höh«»  Auflichten  des  Köpfet  «btr  «ehr 
bestimmt  erkennen  lassen  ond  "war  4»eh  eine  erhothtefim- 
{»findlichkeit  und  Anfkrümmnnf  des  Rfickens  aufgefallen. 

Ich  Verordnete  auch  hier  Aio^  Tinct.  i}ß^  Hydr«  chlor, 
mii  Sß^  Solph.  eodae  gXlI,  Tinct  Rad.  Gent,  gij  innei<- 
Keh  in  Bällenform  und  Ol..  cro4oni»  Süj,  Oh  terebinill. 
%yi^ß  SiiMerlieh  aaf  Genick  und  Hals  eii^nirelben. 

Am  28.  Februar  batle  ich  bei  einer  Reise  dnrÄ  den 
6  Standen  bntfemten  .Ort  Gelegenheit^  die  Kuh  selbst  an 
sehen.  Es  war  Besserung  eingetreten,  aber  der  Genidfi- 
fcuampf  war  noch:  durch  iehac  hoch  getragenen  Kopf  oharak^ 
tetisirt  -  nnd  anoh  die  Hyperüsthesie  der  Rückengegend 
sprach  eich  noch  durch  sehr  tiefes  Durchbiegen  des  Rückens 
beiih  Falten  der  Hant  auf  demselben  deutlich  aus.  Die 
Knh  konnte  aber  sieben  nnd  der  Gang  war  angeblich  viel 
Mreniger  unsicher,  als  fr&her.  Der  Puls  war  weich^  70 
bis  80  p.  M*,  der  Herzschlag  fast  pochend  nach  Bewd- 
gnng,  die- siebtbaren  ScUeiftihänte  blass^  Se>  ün^£xcre- 
tioneu  siemlich  normal,  die  Milch  wieder  etwas  verinehrt. 
Durchfall  war  nach  der  Arsnei  nicht  bemerkt  worden,  ^ 
aber  die  Einreibung  hatte,  trotedem  dieselbe  nw  etwa  «ir 
jffilfte  angewendet  worden,  auf  dem  Genick  und  am  Hälse 
eind  starke  Geschwulst  hervorgerufen  und  nach  dem  Ein- 
tritt de^selbeb  war  dem  Eigenthümer  aufgeftdlen,  dase  die 
AMfkrümmnng  taud  Empflndlichkeit  des  Rückens  sich  r^- 
«ündeift  hätten.  Fernere  Ordination:  Hydr,  chlor,  mit.  Si), 
Resin.  pini  ^iij.',  T.  Flor.  Arnic,  $j.  innexl«  4n  BallenfiMrni. 
Am  II.  Mirrz  'sah  ich  ilie 'Kuh  nochmals  und  es  waren 
jetzt  alle  Sybptdme  der  Krankheit  beseitigt^  nat  war -sie 
noeh  sehr  mager  nnd  an  Genick  «nd  Hak  iöste  sieh  die 
necrosirte  Oberh^tul  ansi^einettd  neb^  oberflItcblicberLage 
&tv  (Cntfa"  in  ieiner,  eine  halbe  Linie  dicken  festen  Scfafehl, 
'durch  SnppnralioB  ab  und  ee  wird  walttsoheiniieh 'ein 
kahler  Fleck  daselbst  znr&ckbleiben;  ' 
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Es  ist  diese!  AeK'Ci^te  ka&r  gelaagieid  Heilangsfall  die- 
ser, Krankheit,  and  iph  glafibe,  die  Crofonöl  -  Einreibung 
bfit  das  Meiste  dabei^  gel  Kan.  ^ 


XIV. 

Personal -Ndtizeii. 


Ernennungen: 

Thierarzt  I.  Kl.  Guitler  zum  Kreist hierarzt  in  Schweid- 
nitz,  Reg.-Bez.  Breslau. 
-    Strerath  zu  Doyeren  znm  Ereisthierarzt 
in  Erkelenz,  Reg.-Bez,  Aachen. 

Verzogen  sind: 

Kreis -Thierarzt  Becker  von  Loburg  nach  Möckern. 

-  Maass  von  Neustadt  in  den  Kreis  Labian. 
Thierarzt  1.  Kl  Roebl  von  Magdeburg  nach  Militsch, 

•     Schwanefeld     von    Zempelburg    nach 
Polnisch  Crone. 
n.  Kl.    Teichmann  von  Bonn  nach  Oborplies. 

-  -      Koschel  V,  Poln.  Crone  n.  Inowraclaw, 
•     -     Krüger  von  Stendal  nach  Tangermünde. 

Gestorben  sind: 

Kreis-Thierarzt  Bobertag  in  Kempen,  R.-Bez.  Posen. 
Thierarzt  Rittner,  Unter . Rossarzt  im  Regiment  Gardes 

du  Corps  in  Potsdam. 
Thierarzt  L  Kl.  Binnert,  Rossarzt  im  3.  Garde-lJlanen- 
Regiment  in  Potsdam. 
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Bericbtignilig.. 

Im  leUicü  Hefte  des  32.  Bandes  vom  Magazin  f.  d, 
gesammte  Tbierheilknnde  S.  3979  2*  &«  '^^  ^^>Q  Aufsätze 
von  Dr.  Falke  mass  es  lieUscnt 

nichtiges  statt  wichtiges. 


Gcdiuckl  bei  Julias    Sittenfeld  in  Berlin. 
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Mag.  fnä^^JieJTk   Bd.  XXKÜI.  llft.  B. 


^ 


cM^t    t\ro<s<>^ 


Digitized  by  ^<^O^^l^i^^ 


Digitized  by 


Google 


llagaziu 

tut  die 


gesanmite  Tlüerheilkimde. 


(X.1L1U1I.  JmHrßmng,  f.  Stflck.) 


I.       .    . 

terieht   Aber   das  Pferdespital  der  Eftiigl.  Thier- 

arzieischale  fär  dm  Zeitrann  vom   1.  i|^l  I86S 

bis  vltiM«  Man  1866. 

Von  Köhne. 

Die  Zahl  der  in  unser  Spital  während  des  in  Rede 
•tehendeo  Zeitraumes  reeipirten  Pferde  hat  sich  im  Allge* 
meinen  nach  Aasweis  der  ,  nachstehenden  tabeltarischen 
Uebersicht  im  ^Vergleiche  in  demselben  -  unmittelbar  vor- 
hergegangenen um  71.(1721  -i— .1650)  Yi'rmindert  Die* 
ser  Umstand  ist  zum  kleineren  Theii  der  in  Folge  der  ge- 
steigerten Futterpreite  vorübergehend  notbwendig  gewor* 
denen  Erhöhung  der  Verpflegangskosten ,  gröbsten  Theils 
i^ber  der  Vereinigung  des  sämmtlichen  Omnibus*  Fuhrwe* 
sens  der  Stadt  in  die  Hand  einer  Actien- Gesellschaft  xu- 
snsdbreiben,  welche  im  Hert^ste  des  Jahres  1865  %a  Stande 
kam.  Während  froher' dre  einzehien  selbstständigen  Om*- 
nibuB  •  Besitzer  ein  erhebliches  Cpntingent  in  unser  Spital 
lieferten,  fiel  dics^is  von  dem  rorerwfihnten  Zettpunkte  an 
ganz  aoa,  da  die  Aciiea*G«6ellachaft  in  jedem  ihrer  sechs 
Depots  einen  Veterinair  fest  angestellt  hat 

Mag.  f.  thiMrh«Uk.  ZXXin.    IL  ^7 
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Tabellarische  üebenicht  der  vorgekommenen  Krankheiten. 


3^ 


"Bezeichnung  der  Krankheiten. 


w 


5« 


i. 

3.1 

4 

5 

6. 

7. 
'8. 

9. 
10. 
11 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

18. 
19 

21 

22J 

23. 
24. 
25: 

28;1 

29, 
30. 
Sl* 
312;. 
33. 
^. 
35. 
36. 


f. 


I.    inner1iche"1[rankheiten.  ' 

Gehirn  -  Congestion    ...... 

Acute  Gehirn  wassersacht   •    •    •    • 

Dummkoller •     .     . 

Schwindel  und  Epilepsie  .... 
Augenentzündung      •     •         ... 

Catarrh  der  Lüftwege 

BrAune «    .    .    .    • 

Fremde  Körper  im  Schlünde     .     . 

DfQse,  einfache     .    • 

metasiatische 

Botz  und  Wurm  verdacht.  «     .    .   *• 

Botz   und  Wurm 

Typhus  petechialis    ...••. 

Febris  nervosa      , 

Lungenentzünduung 

Chronischer  Herzfehler  .... 
.^rostwassersucbt  ....... 

Lungeneiterung 

Ififlnenza 

Gastricispiiis     *•••«•..  ^ 

Kolik 

Darmenttfindtang 

Onanie   « .«     .    • 

Bläschenausschlag  an  den  Genitalien 
innere  Verblntung     ...... 

Bsluth^rnen  und  JNlereoentzMadQnjg 
Verschlag    ..'....*.. 

KreuklfihniHing  oder  SchwSch^  .  . 
f  etanus  idiopatbicos  ....... 

traumaticus 

Erysffrelas  und  Binschnss.    •    .    . 

|^8^fce  •-••;.«  «  ...'■•#'...•. 

Hautausschlag  •    •    • 

iAItefrseliwache  •  .  .  •  .  *  ,  . 
Vom  tollen  Hunde  gebisnen  .  .  • 
Zu  Versuchen      • 


39 


4  IQ 


«0 

36 

195 

1 


Jl  — 


Summa 


10 

40. 

1 

1 

4 

38 

1^ 

1 

S- 

2 

30 

7 

1 

41 

50 

1 

4 

4 

89 

230 
19 

1 
% 
s 

101 

11 

24 
3 

9 
.   1 

1 


m 


Digitized  by 


Google 


obar  .^«8 ,  P|eir4€g|pital. 


•  '  1,    '    i'.' 


3^ 


^TTTHTT 


Bezeichnung  der  Krajikbei^eii. 


Trafrispori.^ 


II.  '  AeüfliBerllche  Krankheiten. 

•  .1 .  '  ■      .  >  .  '  ■,. 

Lahmheiten,  diverse       .     .     .     ,     . 
Vdrleüäng^n  und  Qaetft^hüngeti 


^ 


U' -►.■>' 


•2  .--^ 
'S  4  60 

4; 


£ 


w. 


§1 

CA 


40. 


3d»  j#0cheiibr«plie 


Strahlkrebs  . 


146 
4 


T?6 


'24S 
.  9 


41. 
48. 
43. 
44, 
4^. 
46. 
47. 
46 
49. 
60. 
51. 
52. 
53. 
54. 


55. 

56. 
57. 


III.  Operationen. 

STabnaüszi^^      .    ;     .    •    '.     .     . 
CMUmlio«,,    /    .....    ,    .    • 

Trepanation      .     .     r 

Englisiren  '.     .     ;    ;     •'.;-.'. 
Teooloaiie       ^.    »    .    .  ^  .... ...    . 

Tracheotomie 

Zahnfistel     ;    .  '  .    .     .    .    .  •.    . 
W|4enrftstfisteln     .     ,...*.    .    . 

Scheidenfistel ,    , 

HufknoTpelfisteln  .    ;    .    .     .  -  ;     . 
Exstirpation  von ,  Afterproducten       . 

Darmbräche 

Hornauge  etngesetat     -,    .-..-. 
Zum  Beschlag  gewc^rfoot   «    •    f    • 

IV.   ITicht  behandelt. 

Gewi|>r.mftngel     ^j  ^^^MMii    . 
Zar  Yerpfiegang  .    .    .    .    •.;.•. 
Anatomie  and  Sliaals- Examen.'  '.  '.° 


8 

^. 

,. 



.. 

.. 

15 
2 

1 
1 

z 

3 

— 

— 

— 

3 

6 
7 

1 
1 

1 

1 
1 

— 
5 

— 

3 

— 

- 

— 

- 

—  , 

— , 

— 

" 

r-i 

n, 

'Snmma 


1 

1 

i  3 
1 

'•20 
9 
3 

!.  1 
13 


117 
171 

36 

6 

73 


Bestand  ton  oltiuio  Ulrs  1965 


Summa 


1650 
4S 


169S 


Die  .VermindeniDg.  der  .  AnsaU  .  der  ».AttfgctaiQBUtteien 
Pati«ntei   macht  aich  xwar.  durch^choittUcli    beii-^^ti  i'din« 
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zelnen  Positioneii  Dicht  anders  aoffaileud  bemerkbar,  aU 
bei  den  Verletonngen,  und  Qnetschnngen,  toq  cTenen  im 
Torigea  Jabre  109,  in  jdiesem  nur  56  zur  Behandlung  kanten. 
Dieses  Vethältoias  \ik  abet*  -wiedei"  besonder«  ddtch  den 
letslen  ungew^hnlicH  milden  Winter  bedingt,  welchefr 
weniger  scharfen  Beachlag  erforderte.  Durch  fibereSHe« 
Schärfen  der  Eisen  wurden  aber  im  vorhergeheuden  Jahre 
viele  Vernageluugen,  und  durch  die  scharfen  hohen  Stojlen 
yiele  Kronenlritle  und  andere  Verletzungen  berbeigeffihrt, 
welche  in  diesem  ungewöhnlich  lauen  Winter  bede^teud 
seltener  waren.  Dagegen  haUe  die  Zahl  der  auf  Gewli^rs-- 
mängel  SU  untersuchenden  Pferde  um'  44  lugenommen 
(B40  —  384).  Ueberhaupt  scheint  dieses  Geschäft  für 
Berlin  und  die  nächste  Umgebung  sich  mit  der  Zeit  im- 
mer mehr  auf  unsere  Anstalt  conceotriren  ^  wollen,  weil 
die  von  Privat-Thierärztisn  ausgestellten  Attest«  vom  Pu- 
blicum last  gar  nicht  mehr  respectirt  werden. 

Von  den  384  xor  Untersuchung  auf  Gewfihrsmängel 
infgenommeuen  Pferden  wurden  behaftet  befnnden  mit: 

Dummkotier   .  .  •  • 44  Pferde 

KeUkopfpfeifep .  .  ;  \  .  , r  .  .  .  »  .     41       •, 

Dämpfigkeit 8       «; 

Hartschnaufen • *  •  ^       1 

Roti,  Wurm  und  verdächtiger  Druse  .  .  .  .    20       •.  ' 

Wahrer  Stätigkeit ,..,,....      6       - 

Strangschlagen 3       •\ 

Unbranchbarkeit  als  Zugpferd«  .....«•  »^      4  ^   • 

Unbrauchbarkeit  als  Reitpferd 1       - 

Koppen 3       • 

Afondblindheit . 2 

Schwarzem  Staar   r  *•«....,;-«...,..  2       • 

Grauem  Staar ,      7 

Kreuwehwiefae ;..««. v  •  •  •  •  .      7       * 

Epilepsie    .•.•♦.♦.••.  v  •  *  ♦  4  -♦.  •!•-:    1       - 
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-  .  Sp9k  imd  aiideitii  KnaclieDffllilern  ......    10  Pferde 

HnffehlerD 6 

Sirahlkrehe    •:  « »  •  •  .  « 1  .     - 

SanieDtlraiig^ktel « 1 

•  Niir.einem  Hoden   ...••*.«..« 1 

Hodensackbrnch     ;..«•« «  .  •  «  •       1 

.   Haatdarmfistel ..:.....«« 1 

Maake :,  *...•.'...., .      1       • 

Schultwlliiiniheit 1 

>    ChrotiiiBckem  SÜFiiltdUen*  Calarrh 1      ^• 

s    Cbronii^eher  BafnverhaltaDg    .•....•••      2 

Zu  hukem  Aller 2 

Samma  177  Pferde. 
Ueber  deo  gröMten  Theil  dicaer,  aewie  Ober  einige 
Fälle  TOD  Rota  ttbd  Ober  dn»elne.aiuiere;Mftnf;el  and  acnte 
Fehler  wurden  In  Summa.  176  ärsUicbeErkUrnngeD  ertbeilt. 
jZweifeUüaft  blieben  36  Fälle,  tbeüa  weil  die  betreffenden 
j^t^  gkichaeilig  mifl  einer  acnlen  Krankheit  behaftet 
waren,  welche  die  Fettatellnng  des  yermnihelen  Gewäbrs- 
mangels  anatcliloas,  tbeils  weil  Ter  ToUeodeter  Unters«- 
«hnng  eine  gfitliehe  Einigung  awiaehen. den  Parteien  an 
Stande  kam;  •    ., 

Jm  Ganaeii  wurden  lö*6  Obdactionen  gemaeht,  darnn- 
ter  16  an  Kadavern  rota»  — ^  sesp.  warmkranket  Pferde« 
.  lYon-  den  an  Kolik  .ijesp^.  Darmenta^ndung.  geatorbe« 
nen  oder  gelddt^ten  Plerden.  (0  von  248)  (im  vorigen 
Jahre'^6  v^a.254)  fattden  ri»h  folgende  Lagen-  oder  or- 
ganische VerlM^der^ngen  dec*  Hlifterleibaorgane  t 

.,  Darfnyera^hliQgniigen  121  Mal ,  Zerreissnngen  des  Ma- 
gens 6*  Afal»  dt^  Blinddarmes.  2  Mal^  dea  Grimmdarmes  1 
Mal^  der  Leber  nnt-intterei*  VerbluMmg  1  Mal,  eine  Ein- 
^tftlpnng  des.gani«en  3Iiliddarmes  .in  den  Grimmdarm,  eine 
(nvaginatino  des.DAnndarme«,  eine  20  Pfd.  febwere  Balg- 
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gctanrülst,  ein  ZwerobfilkbiHM^i  Aii:*ßiir«»ftiMaifei,|iaft. 

darin  jk  1  Mal" ^ 

-  In  vieleo  Fällen  wiir  wieder,  der  %n  kanilgeichniICene 
Maschftien  Häcksel  augenscheinliche  Ursache  der  Verstop- 
fuflg  ud&d  desTodeSf.indetn  derselbe  sieii  in-ietOMkieii  Darm« 
partien,  besonders  im  Blinddarm^  Grimmdarm  oder  im 
letzten  Tbeile  des  Hufldarraes,  so  fest  «isaanmenaebich- 
tele,  dass  kein  Medicament  ihn  foi  tznschafiea  im  Stande 
war.  Die  anf  solche  Weise  entstandene,  nidit  edten  sehr 
sdjeicbeod-  verlaufende  Verstopfnngs- Kolik  endet  in  der 
Regel  plölilieh  das  Leben  durch  eine  Zerreiseimg  eines 
Darmtheiles. 

Zu    den    beobachteten    besonders   bemerkenswerthen 
üäHen  gehörten; 

'    1)  die   orplötal&ehe  Ausbildnn^   daer  ▼oUständtgen 

'*  ttwd  persistenten  Amaurosis  beider   Augen  eines 

Pferdes^  wähiiend  es  an  der  Influenza  im  etsten 

^  Stadio    litt  und;   rw   ^eaer   Krankheit   geheilt 

■  wnrtle;:  '  '•.-•.- 

^      '  2)  Bwei  Fälle  Ton  äeoter  Rotftknmkhelt) 

'S)'  die 'Entslebong' einer  Darmveiischliagmi^  bei  Ge- 
legenheit einer  an  einem  liegenden  Pt^d  ausge- 
fUlM^tete  Operatiöit»  bei  welcher  dassribe  üb^  den 
'    Rdeken  gewälzt  wurdet' 
'  '4>  die  'Zeri^esong  der  Aoii;»  «ti  ihrem  Ursprünge 
ti'«;^i.i  '  i aus  dem  Herze^^  und  innere  YliirMiitung  in  4lM 
-  '   '       Herzbebtel^-ebenAiUir  in  Folge  des  Nlederlegifti 
eines  Pl^desl.    Die  Aorta  fmä  iMk  an  der  Stella 
ntid  in  iler  »näeliet'en  Umgiubftng  defs  CS;  l'Mangen 
'     '  '  'QnetTisseebiiB  auf  eine  haibiiflinleVei^nntf'i^ 
■^'''      5)i  foJg«nde  Vei^letzttHgt    Im  Herbst«  d«  X  1864  ^ä^ 
'-ein  Pfe^d*  doreh  "Oegt^Tabren  naft  «er  S^itce  elbei« 
Wagendelcbsel^  all  fdei<  veehl^n-  iSrlU»twatidliti(f 
der  Art  vom  Elienbogenh$cker  bis  %u  den  fei* 


Digitized  by 


Google 


ub«r  d«s  P«evd«spital  M8 

>8iili«ii^IHppeii  ia'Wcbrigesr  liiok'  aufnlhrtt  Terletzt 
•WordM^chföft  nicht  aar  eine  i».  2'  Itnge,  geris- 
•mne  diid' klaffende  Wwade  darch  Hast  nud  Haat- 
matkei'^  «ondern  aaeh  ein  Brach  mehrerer  Rip- 
pen erfolgt  tvar  Bis  aof  eine  haarlose  vertiefte 
Nairbeiirinne  war  indess  Alles  in  2  Monaten  ge- 
heilt und  daa  Pferdy  ein  edles  Reitpferd ,  wieder 
Tollkomraen '  dienat brauchbar  geworden.  Nar  ein 
hftttSgw,  qirillender  Huaten^  wdcher  sich  beson- 
der«'belBi  Reiten  hl^ea  llesa^  war  curückgeUie- 
'ben.  Wieder  ein  Paar  Monate  -darauf^  im  Janaar 
65)  stellte  sich  ein  acutes,  fieberhaftes  Leiden 
ml(  einem  heiligen  Schfittelfreste  und  auffallen- 
der Schwache  im|  Kreuae  und  Schmer«  beim 
Druck' in  der  Nferenge^eud  ein,  welchen  Zustand 
der  behkAdekide  Thierarat  als  Nierenentzündung 
ansah  und  behandelte;  Bis  auf  die  Schwäche  in 
der  Nädihand  wurde  'der  Krankheitscustand  in- 
dess  '  innerhalb  14  Tagen  wieder  beseitigt»  Im 
'Mai  19615  entstand  ptötalicb,  ohne  irgend  welehe 
iliisse^e  Teranlassung^  auf  den  falschen  Rippen 
der  linken  Seite  eine  halbkugelige  schmerzhafte 
Oeschwulst  von  ca.  6  —  8 '  Zoll  Durchmesser, 
-welche  sich  gespannt  und  hart  iinflihlte  und 
rergebens  nlit  zertbeilenden  und  reizenden  Mit- 
teHi  behandelt  wurde.  In  diesem  Zustande  wurde 
äas  PTerd'in  das  Spital  eingdiefert.  Es  wurde 
sofort  ein  Einschnitt  in  die  Geschwidst  gemacht 
tind'eikie  s6fehe  QuantHSt  eine^  ^alartlgeta  Eiters 
aus  derselben  entleert,  dass  sie  unmöglich  iii  d^r» 
selben  aussie^halb*  des  Bf nsfkastens  Platz  gefunden 
liäbeii '  konifte.  Eine  sShere  Untersuchung  ergab 
'denn'  iäuch,  'dasfai'  der  Süssere  Abseess  zwischen 
ä^  'äetmten  und  zehnten  Ri^pe  hindi^eÜ  verihit« 
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telH  einer  fingerBdiefc^ii  OefiiiE|iV}g)iott  einem  in- 
neren uibpleuritidchen ?  Abflce/i^.ifi^Yerbindaog 
stand.  In  3  Woehen  keilte  aoch;diisaer  Abscesa, 
fittr  die  Kreuxach^aohe  blieb,  so  das»  das  Pferd 
doch  wieder  relatir  brfti&chbar  wiirde« 

NacUiräglieh  habe  u:h  noch  dMi^h  den  Eigen- 
.  .  ihümer  erfahren,  dass  qa.  Pferd  noch  einen  Theil 
des  Feldzugea  in  Böhmen  mitgemacht  hat,  wSfa- 
E^iid  dessdben  aber  anter  den  .£racb«inangen  einer 
sehr  acuten  Lungeneutftüudong  krepirt  ist,  und 
d^ss  der^  obducirein^e  Tbierarzt  es  für  ^total  lun- 
gepfanl^'  erklärt  hat.  Eine  gröndlicbe  Obduction 
konnte  unter  den  obwaltenderi  UmsläpiiJen  leider 
nicbt  gemacht  werden.  In.  fvetchem^  Zusammen* 
bange  mochte  wohl  die  Verletsupg  der  rechten 
Rippenwandnng  mit  der  Kreuzscb^^  äjche  (Afifec- 
tion  der  Nieren  oder  des  Rückenmarkes?)  und 
dem  Abscess  der  linken  Seite  g^staud^n  haben? 
Sollte  vvobl  eine  Fortpflanxqng  des  Eiters  (natür- 
lich ausserlialb  des  Pleurafackea)  von  erslerer 
Stelle  aus  unter  der.  Aorta  hindurch  \^  znr  lin- 
ken Seite  stattgefunden  haben  y  oder  der  Abcess 
an  dieser  Seite  durch  Contrecoup  eulstaiiden  sein? 
6)  Spet-matocele.  Einem  12  jährigen  Doppelponny- 
Hengste  wurde  auf  Wunsch  des  Besitzers  der 
Unke  Hoden  genommen,  weil  dieser,  auffallend 
vergrösseti  war  und  immer  tiefer,  herabhing, 
als.  der  andere»  . 
Die  nähere  Untersuchung  de9  e^tirpirteu  Hodens  er- 
giah  Folgendes: 

Der  Hoden  hatte  eine  Länge  von  5  Zoll  und  eine 
DlcRe  vQii  3  —  3i  ZolL  Die  Oberfläche,  war  an  vie- 
len Stellen  mit  Hervorragungen  verseben  ^nd:an  einsel- 
»en  Stellen  mit  rauhen  .Franzen  be^eizt^  welc)i<9.  rein  bin- 
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.degewebiger  .Natar  wareq  und  dia  Stellen  aodeufteteD,  an 
.denen  die  T,  aeroaa  des  Hodens  niit  der  Tnnica  yagiiialia 
.propria  veirwaGhseo  gewesen. 

.Auf  dem  DnrchschnHle  xeigte  sich  im  oberen  Knde 
des  Hodens  eine  Hoble  von  1^"  Länge  nnd  ca.  1"  Breite 
«nd  $ebr  nnrf  gelmässiger.  Gestalt.  In  der  Höhle  befand  sich 
eine  trftbe.,  milcbige  aQdnrchsicbtige  FUUsigkeit,  welche 
inakrioskopisch  einein  dunnflös^igen  Eiter  glich.  Die  mi" 
hroskopiscbe.  Untei  snchung  dieser  Fln»sigkeil  ergab  indess, 
dass  in  derselben  viele  Zellen  enthalten  waren,,  die  tbeils 
j^Qck  unverändert,  theils  aber  in  fettige  Metamorphose 
übergegangen  waren.  Die  Zellen  selbst  glichen  in  ihrer 
J.orm  detjjenigei^  Zellen,  welche  die  feineren  Kanäle  des 
Hodens  auskleiden,  waren  mithin  epithelialer  Natuc« 
Zwisohen  ihnen  zeigten  sich  aber  noch  andere  Gebilde, 
nämlich  rnndlich  ovale  Körperchen,  die  theils  ohne  jedes 
Anhängel,  theils  ^ber  mit  längeren  oder  kürzeren  Forlsäi» 
sen  besetzt  waren«  Endlich  fanden  sich  aber  noch  grössere 
Zellen  vor,  die  im  Innern  einzelne  Abschn^te  von  Spiral- 
fa^ern  erkeauen  liessen.  Die  zwischen  den  Zellen  befinde 
)icbe  Flüssigkeit;,  die  wir  aucjb  kuriweg  Intercelli|larflöasig- 
keii  nennen  können,  war  mit  vielen  grösseren  oder  kleini^- 
renFetlkörnern  vermischt  und  diese  Beimischung  die  Ursache 
j^ßv  bereits  im  Eingänge,  erwj^bnten  milchigen.  Trübung^ 
...  Auf  Grand  der  mikroskopischen  U,otersnchuBg  dieser 
Fiö^aigkeit  l$ss4  sieh  also  annehmen,  dass  wir  es  ^ier  niphit 
mit  Eiter,  sondern,  mit  der  b^Jcannten  Samenflüsaigl^ijt  w 
tbnn  haben,  depn  die  zuerst  besproobenen. Zellen  aind  an« 
ziveifelhaft  als,  EpitheUellen  der.  feinen  CanäJe  d«s  Hodei^f 
ananaehei^.,  4>e  m^br  ovalen,  scVinbar  einfache. KörpLer 
darstc;llenden  Zöllen,  die. sich  hin  und  wieder  mit  eii^em 
FortaajU«  besetzt  aeigten,  mfiasen  als  „Köpfe^*  in  Zerfall 
be^ffeuerSaaaenßd^n  und  die  grösseren  Gebilde,  die  im  In- 
nern Ab  tbeili|ngeQ:eip  er  aufgewufidenen  Faser  erkennen  lies- 
sen^ als  d^  l^nUergebilde  der  Samenfä^A  angesehen  .werden. 
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•'■'  Wh  die  WfiDde  dier  iiä  d^m  flodf^  y6i*^M6iäiiih 
flfdhie  angeht^  so  seigten  ste,  -wie  beHlfs  erwäbiit,'  ^i^te 
Vertiefougen  und  Vorsprfing^« ,  und  in'  dett  *  Verti^fMfgtSU 
lagen  gewdfaniiche  grössere  oder  kfeiniere  Flockeii>,  die 
ans  Fett  und  Zellen  bestanden*  und  in  d^  R^g^l'  eitie 
geibweisse  Farbe  hatten.  Die  Herverragnngeii  selbst  be^ 
standen  durchweg  aus  Bindegewebe  und  ebenso  die  in  der 
rähe  der  Wand  gelegenen  Abtheiltfngen  des  Hodens,  m 
d^nen  von 'Samenkanfilehen  nicht  eine  Spur  li^chzuwelsen 
wlir.  Erst  weiter  nach  aussen  trat  dre  normale  Struktur 
d^s  Bodens  bervot  und  V^arün  Samenkanälchen  mikrcisk^ 
|>lscb  nachweisbar.  /        .      . 

Der  Nebenhoden  wai*'  am  oberen  Theile  ebetofalls  stark 
T^rgfössfert,  hatte  also  an  Umfang  zugenommen  und  der 
gfimdnschaftliehe  Kanal  des  Vas  disferens  war  mit  eiiekir 
hlättlichweissen,  dicken,  kfiseartigen  Masse^crftltlt,  die  bdmd 
Shischneiden  des  Kanals  si<5h  wurstförmrg  aus  letzterem 
)iei<^oirpre88en  Hess.  Anch  hier  zeigte  das  Milorosköp  aUe 
"Bestandtheile  einer  normalen  S^menfliissigkeit,  linr  ver- 
üaisste  man  an  den  Sbmenfdden  die  ihnen*  ^nst*  «igeli« 
^fiMitche^  lebhafle  Bewegung.-  Das  Vas 'deftifens  selbst 
'yfvär  durch  die  Retention  dieser  Massen  im  höhen  Grade 
dilatirt  nnd  zeigte  einen  Durchicnesser  seines -Lumens,  der 
beinahis'  das  Doppelte  des  normalen  Dnrchmiessers  fei4eiefatef, 
*^"^  SchEeiBslfch  konnte  man  an'de^  entartettifr  Tfreife  des 
äädens^  in  der  Umgebui^g  der  Höhle  noc)i  eine  "Ä^tittch 
libcb^ädige  Gefässarnittth  wahrnehmen.  *  » 

~' '  '  Aii«  die^r  theils  makroskopischen ,  tbeils'mikrosktii 
^Wcheii 'Untersuchung  geht  hervor,'  das«  Wir  es  bei  die« 
¥6U  Hoden  mit  einer  cystisoheti  Ausi^ehnngeinzelito^PaW 
ti(in^der''H6d6nkankle  zu  thnn  hätten;  =  £«  muss  hlsfo^hiei^ 
\feb  dner  Retetition  de6  Sameiis,  zu  Dilatation  und  SchW^iihd 
der '  SaAvenkaiiälehen  und  schliesslich  zur 'Bifdung  dn^ 
grdsseretf  Cyste,  Samencyste,  gekomnieufsein«  ^  • 

-'''    Dief  orsprfingKch  in  der  Gyste  angeh&ufte  SamenflüB^ 
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sigkeit  bat  spSler  durch  feitijge  Metamorphose  der  Zelleo 
und  ETaporatioB  der  Flüssigkeit  ihren  spermatischen  Cha- 
rakter 4h^ltwQ^e  eipg^büssl?  und.  mi^k  i^}!ßDCj4.t^re||^,pi^er 
biß6cl)nebenes  Fluidam .umgewandelt..  Spätp  ist  aber,  durch 
die  hier  ia  abnormer  Menge  angehäufte  Flüssigkeit  eine 
fteixttiDg*  der  Umgebung  her fot*gerafen  worden  unjl  'e?be 
WjubkeirttBg  dw  -^e  SanuenktviUe  idss  Ha^«^ '«cbri^e^rimi 
Bind^^imr^bes .  ms^ettei^n  luad  eine  Bindf^e^wel^^apsel, 
ein  Sequester,  um  die  Höhle  entstanden.  An  einigen  Stel- 
len hatte  sich  selb^C  die  fieizung  bis  auf  die  Albuginea 
fortgesetzt  ^und  iheils  ad^iäsive  Zustände,  Synechien,  her- 
vorgerufen, theils  aber  Verdickungen  der  Albuginea  (Pe- 
•i&orehHiA)  aniMgli  -   .   :  *  '1 

Ol^  4ie  Arsprlnglicbe  /Reteutiou  des  .8ameB0rift:4!ef 
^amehkatiälehen  .sefbat  od^^lur.sftnstigeti'fi^uqi^iri  4ea-Ho- 
dcba«  wie  solche  in- dir  Neuzeifi  .«ntdefikt  sind^ngasehicfafc, 
^«»^  ist  uDch  eine  offene  Frage;  Ski :  v}^!  »^fcekt  aber!  tii«ir 
ainneif^lhaft  feat ,  dsss  es  sich  auißh  btk  diei:^perBialDQelc|y 
welchen  Namen  man  für  die  Reteption  des  Samens  in  pr4- 
existirenden  Raunten  eing^fährt  hat,  niemals  um  N^ubijdung 
von  Drosensubstanz  neben  der,  eigentliche.u  Uodei^sutistans 
handelt,  dass  aho  nieht  e&njsD^use  in  der:«lt«nii4ie  zwar 
def  Mzteren  glekfatj  sich  entwickelte  ater  lir  keitiei:  Con- 
tinoität  mit  derselben  steht.  •  ^  ''^^^ 

'  Dass  eine  pathologische  Neubildung  von  niehi*  oder 
^^B^^i:.  ai^QbiMe[t^,,l^cC^efA.  V:Qr,,  «ich  .gfthfMi  «nd 

gefonden.iWtrd^:  muss  leingeräHBit  wendeo^  «doch  ist:<^«i:bfit 
^wisifelo)  däss  fn  ^oteheu  neü^ehildeten^  DrüsäA^  eiise  ^v^ 
liehe  Secretion,  die  Absonderung  ieiv(eä'specifisiihdcjfi!c$i^i%^^ 

te?^stat|ftnd?t,^.^,..^  j;;;_;  j; 

..  f  Vi^  BfojQ^Je  sp^ler  ipyurde^^ei^.reqhie^  Upi^  \w^^^ 
Pferdes  atiis  gMehem  Grunde  «ntferniund  iq  derselben  W^ise 
Ail'iiifOk»  ;S^e9mfÄtocele  behaftet  ft«fbttdeii^'>i»bgleicfh  tr>  aiöh 
bei  der  ersten  Operation  dürchauSJb  icäiieif  VVäse  >^ei^äUd^H 
anfühlte. 
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IL 

Warm-  mid  RotzkranJdieiteii  suid  im  Sine  ier 

bestdienden  dcntschcn  Gesctzgcbnngcn  nicht  gleich- 

Mcwtend^  Uli  darf  in  denjcnigM  Lindmi.  wdclM 

■nr  des  tMms^  aber  nicbt  des  Wimms  gedealte^ 

Wiirm  dem  Rotze  nicht  snbsomirt  wenden. 

Von  Carl  Hilae, 
Dr.  beider  Rechte  and  der  Philosophie,  Docent  der  Rechts- 
wissenschaften an   der  Eönigl.  Universität  zu  GÖttingen. 

Bekanntlich  gedenken  nur  TereinzeltiL  denlscbe  Gesell»* 
^ehunjgen  nfimUch  Baden ^},  Bayern^),  Bambor^')^  Beasen*) 
OeistreicbM,  einzelne säehaiadie Länder*)  andWfirtembetg^ 
dea  Woroiefe  als  einer  neben  dem  ReUe  bestellenden  be- 
aondefe«  Pfei^de-*  Krankheit'}.  Die  anderen  Gaaetzgeban- 
lien*  haben  dtn  Wurm  ala  eine  beaondere  Kranitheit  nicht 


0     Oesetz  vom  23.  April  1859,  Art.  1,  §.  3,  4. 
.\  !     »)     Gesetz  vom  26.  März  1869. 

')    liarktirerordnang  vom  1»  /anaar  1837. 
;   *)    GctaeM  Tom  16.  J.ali  1868  (Aeg.^Blatt  Na,  38,  Art.  8» 

No,  1.)  .        . 

*)    Allgemeines  bürgerliithes  Gesetzbuch,  Theil  II.  §.  925, 

No.'s.  ';"'■'  .  *       •  "  " 

*)  '  Cobiii'gsefaeti  GewSbrsöfaafts -Patent  vom  15.  Jnll  1774; 
herzogliöh  Steofasen  -  Gothasebas  Mandat  tohi  Eried^nstelu,  daa 
29»  Mär«  1790;  m^iqiagacbes  Gesetz  Tom  6.  JnU  1:844 ;  köaigl» 
a^eha^  Pivilgesetzbach  §.  933.  ,.,.    .  ,  , 

*)     Gesetz  vom  17.  Februar  1767. 

')  Für  die  iSchweiz  hat  das  Berner  Konkordat  u^'er  Be^ 
Hiftnninng  und  Gewähr  der  Viehhäuptmängel  'von  1858  gleich- 
falls bMtimmtt  $;:  2.  Gäsetzliebe  Gewäfaramingel  stndt  a)  bei 
Xhieraa  i(ka  ^Pferd$«egahl0ahts  w  .  .  3)  vtwdäohtige  J^nae, .  {le^i 
Haatwurip.    W^hraobaftszeit  20.  Tage.  ^ 
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Rottkrankheit.  S69 

f^Mtküf^^^ ' .  Nti^entJIek  er^&hnl  atick  ihr  hier  ^ttiebltt^ 
geddc  Arih.  §.14^«)  «n  A.  L.  Rt.  Thieil  I*  TiieMl,  $.  m6 
flbr  Pk-efd^dti^  0 '<}e8  WormM  iiiolit  -  <    '^     > 

•  -e  ÖiBi'i*  Professor  Gert  ach  mieint**)  boBf:  diis  in'deit 
Ländern,  wo  der  Wurm  als  solcher  nicht  speci«!}  im  fie«< 
a^tte  Mehe^  er  dißiif'R^tfie  Süb^umirt  werden>  mftsse,' was 
yoin  wissensehaftlleilen  Standpunkte  ans  »ehr-  wohl  ^4 
sbli^h^  ködue^  iv€il  beide  KraukheÜen  ia  ihttefm'WiMeii 
gteich  seien,  und  TOtH  juridischen  Standponkie  ans  ge« 
fefcheheti  m&sse,  weil  hiei^  dieeelhen  Grfinde  vorUgen,  wie 
beite  fto^iB.  Eine>  TÖn-  der  Tbierheilwlssi^scbafl  anerkannte 
vollständige  Einheit  zwischen  Rot«  'und  Worin  behauptet 
dagegen  Herr  Ger  lach  nicht  Durdl  ^ineaolciie  Be^ 
hanptntig  wörd^  er  aach  nur  mit  leioen  eigenen  ^orange» 

f"      '»i — f  -.•:.'■, 

.     •)    JU  a  Gerlaoh.:   Haadhuch   dsr  gai;ichtliph^n   Tbier- 
h^ilkande  (Berlin»  1863),  S.  237. 

'®)     Derselbe  lautet:    „Eine" gleiche  Vermnthang  (nämlich 

dass  die  Krankheit   schon    Tor    der    tJebergabe  Yor- 

hahden  gewesen)  gilt  Ton  Pferden,'  bei  welchen  sich 

wahre  Statigkeit  innerhalb  4  Tagen,  Rande  and  Rots 

]  innerhalb    li   Tragen,   Dämpfigkeit.  Herzscblä)figkeit| 

schwarzer  Staar,  Mondblindheit  and  Dummkoller  aber 

innerhalb  4  Wochen  nach  der  Uebergabe  hervorthan* 

and  ist  wörtlich  in  das  fürstlich  waldecksche  Gesetz  tom  19. 

April  1S30  (RegitrnngSbL  No;  10.)  »nfgenominen* 

.  •  ^ ' )  '  Aoefa  di^  aahireieben  anderweitevt  <  im .  gegeawartigea 
I^f^i^ehen  Stfki^gebiste,  geltenden  !]^echte,  ^is  das  gemeine 
Recht,  der  Code  civile  art.  1641  —  1649  nebst  dem  Znsatzgesetze 
▼om  9.  Mal  1859,  das  fuldasohe  Privatrecht  (Kdict  von  1757, 
bei  Thomas  System  alW  fnldaschen  Privatrechte,  Ziifer  IX« 
S.  8)  nnd  kurhessisehes  Gesetz  Tom  17.  März  1767^  die  ealen*« 
beiger  Verordnung  Yom  30.  April  1697,  luneburgsehe  Verord- 
nung Tom  30.  Dezember  1697,  hannoversche  I^andes- Ordnung 
ypaol  39.  Juni  1751  und  hildesheimische  Verordanng  vom  10« 
Diesember  1784  erwähnen  des  Wurmes  nicht,  sondern  bestirnt 
Aiea  nur  wegen  des  Rotzes. 
*■)    a.  a.  0.  S.  2,  8,  7. 


Digitized  by 


Google 


OT9  HUme,  iWafm'^  und 

Iusf  ^ni]  iDiagnoiei.  bAüer,  jPf^rdßki^Qkb^lteii^  ifl  ;rre)|$I|^ 
er  mit  an  ihm  gewoholitr  i Klarheit  And)8ctiftrfe,4i^,pi|itfff» 
•dteideoideli  Meirkmiikijfeeider  ^tehrt»  i«  Widerppruqk  ge« 
FAtkeniaiiiiil^'.:..  •     ti  ...    .  ,:-;\       ..:  I,  •:,  /.  V  ,    .     ;  ;•;  I 

^.1.  ^  Seine  ^Aoffassmigt  id«i:.i«!leicU>eideirtMPg  he^dfii^ *  K'aqk* 
bei(efa:4lieiUilibezdglicli.  im.  pr^eiHfli^dieDi.  Bie«bte«>:diefJK«f 
ni^H^AewXhiidrarzaieiacbiile  bjI  Berlin,  ivelcbe  in.  0i«ef|P#o? 
seassaolieM)  auf 'die  Aiifrag0eidie8rp«en8^oheii«6iQrifht9#.i 
'  '  .  skb  fdie^Waffm-.mll  der  Ri^to^KvaoIdMthiQi'S^e 
JleB  An».  «.  14  Ko  A4  li.  Btwm.  L  1d»^;  11  « 
'  '    ?d05  ^ichbed£iitoiid:}iQi9:,  i  /     ;;..;;  ).:..' 

adf  Gmiid  dcr^ErWägaageits         m    :  1     : 

.    .     jdaas  beide  Krankheit«!!:  10  ihre0i  Wffaeo  :^|ff4^ 
dig  identisch   und  nur  dem  Sitze  nach  Teraehieden 
^  sihd  und  "deiihalb  anch  in  wi^senschaftKchfer  Besie* 
hnng  als  ein  und  dieselbe  Itfankheif  angesehen  wer* 
den,  ab^r  aiich  im  3io°C;^e9  Gesetzes  ala,  gleichbe- 
deutend betiiaohtet;werd0ninfi66eii,..weU.beid|Bn  Krank- 
'    heiten  dieselbe 'AnaledhnngBflihigkBit  irad  unheilbar* 
'-'       keit  inni^'  vV^ohne^  sie  also  beim  Thiierbäudel  diesel- 
1         ben  Gefahren  bedingen ,  und'  beide  in  ihrem  chroai- 
;     .  pelzen  V,erlapfe  gleichnnässig^  ein  Sti^dium  baben|  v?o. 
nach  Auaaeu  aich  keiner  aufälligen.SyigipjboQie  aei|$4^ 
'*        ani  w^Maigsten  solche,  die  ▼dii  einem  MiGhtsa4^Tek*^tän- 
diged  bei  gewö^nliicher  Aüfnierksittikett  ^self^if  ixM 
.  erkannt  werden  können,  .    * 

ttBler  i^e^n  18.  Septepiberr  1865  neb  giffuchtlicb  dfihi^  ffri 
änaseri  bat:  ".  •  .-  ;>  .-..:'•-:•  •       •>■  -m  .    '    '< 


r>i  I*)  {i«flenh«rg  gegefli  Schub oth  (Kr; iG.-l)«p.Belai|(, 
Ho.  40  de.  ISfii)  aU  Be^htaial}/  mU;gellicdli  /luid '  bl^iproofaeu  dil 
Grnchot,  Beiträge  zur  Erläaternng  dea.pr]Bnaa."Reol|ta^  Muq»  tk 
Heft  2.  ;    >.'>    >   .•     :" 
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(('i:L  '.  jdi«  WwrsikraQklieit  tet  iw  Siape  de«  A^b,.S.  M 
.:x  .1  Jtt  A.  U  »k.  Tb,  1  Tit  11.  S.  206  mil.dcjr  RoU,i 

ir  Die  KöäiigUcJlie  Thi«n«nUiei84^lHile  gebtf  alio  ipiofom 
W«iter:dtelkrr  Gerlaeh«  indem  sie  die  Aüisipbt  veririU| 
Rttts  otid  Warm  «eien  im  wUsen^ebaflUcber  B^wbvog 
alB^eiii>iMid  dieeelbcr  ^rtakbett  attsaseb«!).  Mäi^b  ihr.  WMmllW 
alse  RoU  aod  Wurm  ein  und  denselben  *Be|$tiS  benmßb^ 
beb^  .zuireii  Namen  fOr  ein  nnd  dieselbe  Saebe  aeiAf  and 
eigentliob  s^rnonym  gebrau<^i  vrecden  können»  Dem  M 
nicht  6o.>  . 

:  I  .  Ea  mag.  dahiogeatellt  blcoben,  «Eelelie.  :heUvyis80»t 
sehaftilichen  Grunde  för  nnd  gegen  die  Einheit  beidex'  Krankr 
hüsiten. geltend  gemacht  werden  köonenv  DagC^e«  ist  deir 
ia  dem. Gntachten.  selbst  hervorgehobene .  Umstapd :  das« 
beide jErMikhieiten. in  ihrem  Wesen  iwar  vollsUüdig.  idm? 
tiecb,  .aber  dem  Sitze  nach  verschieden  sind^.ffir  sieb  allein 
anr  Fähmog  des  .Beweises  schon :  durchgreifend  nnd  ana* 
reichend, '4ato  RelB  und  Wurm  nicht  aynonym  sind,  niobt 
ifaDkfihdieh.gebraneht  werden  dürie%  man ;beiapiek weise 
ikieht.die  in  der  Schleimhant  der  Nasenhöhle  rar  Erscheir 
nhing  gekiamhicne  Krankheit  stätl  RotB  Wurm,  nnd  umg/f! 
kehrt  die  in  4em  Lympfgc^sssystem  in  nnd  noch  m6kt 
naleri  der  Haut  sitsende  RoU  nennen  darf,  in  WirkKchkeit 
▼iekaehr  iein  begrtffiiefaer  Untersehied  zwischen. Rata: iliad 
Wonti  TorhaikdeB  Ist  ^  Rotz  und  Wnxm  also  keiäeswegi 
«ireillediglicb  ans. Spielerei  «nr  Bereichernng  der  Nomatf- 
klatar  erfundene  Namen  för  ein  nnd  dieselbe  Sadke,  seor 
dein  die  wiasensebaMichiB  Bexeichnong  für  awei  awar  höchst 
ttnUoiie//  aber  in  dem  Süäe  v^rschmdenartig  anfWei^nde 
gMbhgsfäbrlkhe  Krankheiten  nod; 

Auch  die^  soweit  meine  Untersnchonges  reichen^  nn> 
atrtitige  Thatsache,  dass  aii  dem  Wurm  sich  fiot&  gesellen 
nnd  umgekehrt  &n  Rots  Wurm  binantreten  kann,  Wurm 
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272  HiUe,  Warm- und 

Biid  IKotft  in.  detnseibea  Itvdividddiii-  dMattineti-  bestehen 
kdikned,  Dod  man  in  solcben  fälleti  wisscnscbaftllch  %n 
aagen  pflegt,  Patient  sei  rot««  und  -wdrmkraiik,  afirUht  ffir 
eine  Verseliiedenbeit  beider  Krankheileü',  "v^^l  andc^falls 
es  flfprachlich,  logisch  n«d  atso  wisaetisebafiliefa  ni4bt  reekt« 
ferltgbar  sein  wGrde^  eine  gieiohKeitig  an  zw«i>' Ot-%eii 
«afgetretene  Krankheit  mtt  «wei  kopulativ  TerbondeBen 
Nanum  zu  benennen.  :  ..         .: 

'  Jedeafall«  siud  die  Bezeichonnge»  y,Wnnn*'  und  ,^RotBf^ 
wiaaensehaftlich  fiir  zwei  Uo^ordtnirte  Begt'iffev  ädopticte^ 
und  bezeicboet  nicht  einmal  „Rotz^^  das  Genus  dei^K^änk« 
beit,  ,^Wnftu^  etwa  nur  eiue  Spedies«  Vielmpbr  hai  sieh 
dktth  einen  naebweishar  längeren  als  100 jäbrigen  S^n»ib« 
gebrauch  die  Unterscheidung  zwisbhen  Wurm  aad*R6tii 
ae  eingebörgei^t,  dass  es  wissensehartÜch  sogar  füp  einen 
groben  F<%bler  et-kläi't  werden  wurde,  weon  beis^Helaineisti 
ein  Examinand  bei  der  Prüfung  die  chankröse :  Krankheit 
im  Lyoipfgefässsystem  Rotsi  Dennen,  und  das  Eestehe» 
einer  besboderen  VVuntikrankbeit  leogn^e»  wörde*. 

Besteht  aber  ein  thatsäohlieher  Doterschied  >  ivwtabhen 
Rotz  und  Wnrm,  so  kann,  mag  der  Unterschied  auch  noch 
ao  gering  6^n^.  der  Umstand^  dass:  das  Weaen  beider  Kranke 
bieten  abgesehen  von  ihrem  Sitze,  ihr  Verlauf,  ibr  Ewki, 
ih«>e<aUgemeine.Geföhrlichkeit;,  dieselben  sliid^  oichftbe* 
reidbtigen,  beide  Krankheiten  ih  wisseniscbaltlichort  Mefeie« 
bong  f&rniir  eine  za  ei*kllren.  Dann^  diet  ist  ja  ^rade'<dii 
Aufgabe  der  Wissensehafl;,  da«s  eie  das  aasefaeinend'  Gleielie 
naeh  ^  den  gefundenen  Uuterscheidungstnerkmalen  tteontl 
Einem  sVerkenoen  des  Wesens  der  WisaenaehafI  wurde 
Oatgleiehkomiiien,  das  tkalsüchjüeh  Veracbiede&e. wegen  de» 
anscheinenden  Geringfügigkeit  des  .Unter sebi^de^und-  d« 
Debereisstimmung  im  Weseh  als  einen  Begriff  zUsaH^men- 
werfen  zu  wdlien.    Und  wie  jedenfalls  keinen  Beifall  in 
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(ißt  He,ilwi99^nAdbaft  find^.vrur^e,  i^r  iqü  ^«r  Beh«iaph 
toDg  auftreUn  wollte f  Il«ii&««bbg«  l4iBg«iuBcJll^9  .iiii4  6^ 
lM>niftchlAS  *4ei^  in  wU»e««Qbaft]k^r  Besiebnog  eia  und 
di({9fiJ(Mi  .T94«sAit»  wf U  :«ie  iB  ibnem , W«8eii  i|nd('£v£»lj$e 
jT^jUMig;  i^enjli^cb  aa^  nur  dem  Site«  Daab  ver#«bi(}d<»i 
4^d|  po  l^aon  üttciit.  die  IdentiS^iiiiiig  rTQ^  Sota  undifWnvQi 
i)^  (7^«eM«fihafllidier  3e&iehiuig. .  ftl» }  k#iot;  glo^idM'  be- 
^ipbpßt:  w«rd(9p^  tireil.^ben  deu  Teri^bitdQiie  SU«  der*KrMik- 
)l^H;  kfiia^  A^o«Ji<^ieher  UxtfaUi^d«'  (i]>d»<«cboji'eiiie  JVeür 
f^iedmbeit.iÄt.:'  ..•.-.  ^  •  »  •:  .i-  •  •>  r..  .  ••  .';  i. -.  ■•.'•».i 
Dem  Aassprttche,  daes  in  wiftseDtcbaftlielier/SeiiidbB«^ 
Rfi^lJPQ^  Warnt  ^1$  ctt«  .aQd^4ieMlbe^Kns»«kbei|)aiifi»ebeii 
:^cdea,  .«der^aiieh  i^itr  Wurpa  .d^Qi.RatseflQbtimttt  ym^t- 
den;  kijpmi^,  ifl^^iiiMoi  m#bvfaebe  JBedcpkktD.^QQtgjsg^i^ 
NamaiU^r^viMri^  i^ix^  ^Sabaumti^n  da«  Wuvdlet  («HtM- 
4eii  B^,  abo  die  Erbehuig*  dea  Begriffia  fiete>«a  MoMl 
Q^Ui^^gab^ii^fi; .  4ea6eA  Ahai^tea  dap.  Roi«  iiQ  e»seitaa  $\ma» 
lind,  djer  Wurm  bilden  w&rd^  nur  danu^  ^fiaiig  ^itaa^^ 
iian  kQiil^i^.9  'WQQQ:  «ich  iigend^m.  od«r  a»a.  irgead-.  &Mp 
Ze^.bfr  der  ^prm^ligfbraacib.  «faqbweiaeBi  liwae»  ao'wpbl 
4ie  Kra^kbeit^  ip'd^  JNaaeabQUofig»:  ab  die^^joi'  Iifwpli- 
gefäaafy.ateinfe  {KaIz  ai^.BeniMia..  :£tie^.evf  Nacbw^ia-  iRl^taiiißr 
joaeinea  Eracbtena  picbt.  arhringba/.  De^-  dekr:  Umatearii 
4!HMi-^9g|tf  .^cbfin .  ii|,  ^ea^j^abnuigiei»^  0  »«^tdie*iO}itl<ixde» 
Torigea  Jahrbunderts  Wurm  and  Rota  MPt^fH^^W/ ^A9^ 
^ar:re^M«(  i>gt;  denS^bta*»^  daa»  d>0,l}atersab4id^j:f benao 
alt  al.a  ^je:  £i)Hw^aia^:4^a  yorbaad^naeiaa.  bei<toc.  f^imiftt 
^^^pfxaibn  mn'y^'mh  J>?iia  kommt,  daa«  ^ei;amep}<»^bier- 
}^v^iM^fi^haift,.a^  ?Ätt4ftg#J»«gfiff  S«  boWe.KraiflfJwitftt 

fydsiff  ^sjmmeage^fi^OjB.  Kavier  ;^ntbabrlv^)^^aag^je<»fratQbr 


i..  .(  V*)  ..y«r«l'.  J?-  Bi  <|a,«. iwa<t©»bygiaob«  Oei^te.v»  X7..  F^br^ 
1767,  das  coburgsche  Gewähr  schaftspatent  ^om  Xh  JaM  .^71^ 

U«g.  f.  ThierheUk.  XX?[IU.    IIL  1^ 
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274  HÜB«,  Warak-  and 

Hefa  und   g;raoiiinaHscb   %n  Termeiden  sem  wfirde,  yvt^tt 
4m  Wort  «,RoU-*  d«08eH»e  «aodf&ckte» 

Wenn  jedoch ,  ^ie  nachgewiesen  sein  dfti'fle,  alfer^ 
dings  «in  praktiaeher  und  iron  der  WIsaeiiachatt  anerksfän- 
ler,  -Wenn  vielleieht  aneh  tinr  ger!ngfiirgi^<*r  Uttter^chied 
«wischen  RoU  ttud  Wurm  thaUächlidi  -beslebt,  ist  der 
ABsapr«ch  nngereehtferligt  ^  i^B99  im  Sinne  der 'Gesetze, 
-welche  Wnrm  ond  Rots  tkitbt  onterscbeiden,  sondern  nor 
des  Rol«ea  gedenken,  bejde  Krankheit  sbeaeiehtmngen  gleieh 
bedeutend  seien ,  aUo  unter  Rotz  auch  Wüitn  verstanden 
werden  Aiöase. 

Das  Gesetz  rnnsa  das  Ergehniaa  der  in  der  Krftibrang 
Aller  bewahrten  Anscbannng  von  einem  Zustafnde  aein, 
&ean  es  soll  die  Grundlage  der  riehtertlehen  EntaebeidQng 
blldtfn.  Zweck  und  Aufgabe  der  rtchterllefaen  Itiifi^eit 
iMi  Bntaeheiden  von  Rechtasträlen  ist  aber  das  Feststellen 
de)^  alreitigen  Tb»|gaehen  naeh  ihrem  wahren  und  eigent- 
ikhen  Verhalte,  also  die  Ermittelung  materieller  Wahrheit» 
Die  Geselzgebungen  hsben  ihn  wiederholt  -ailadrüeklieh 
lala  aolehen  anerkannt^  <).  Dai^ans  folgt,  dasa,  da  derRiecfata« 
afilucb  WahHieit  sein  soll,  aneh  daa  Gesetz,  alr  seine 
Grundlage,  Wahrheit  enthalten  muas,  und  folgeweise  ea 
üieht  erlaubt  sein  kann,  au  sagen,  dass  im  Sinne  def  Ge* 
aetze  zwei  Dii^  gleichbedeutend  seien,  dil;  in  WifkHeli* 
keit  verschieden  aind. 

'       Abgesehen  von  dieser  aUgeiiieinen  ErwfguVig  trcfleh 
auch  noch  folgende  besondere  Gesichtspunkte  hinzu.' 

Den  Richter  kann  die  Frage  über  die  Nätor  des  Wormi 
in  doppelter  Beziehung  intereasiren ,  einmal,  um'zfci  etfti 
äeheiden^  ob  Wnrm  eine  vertretbaire  Erankheif  Y^todaUDtt 
tiDi  featftttit^lei^,  weib  die  Beweisläst  gebfihre  d.  h/ lib 

'*)  Man  yergleiche  für  das  prenssisohe  Recht t  Crimioal* 
Ordnung  Tit.  IL  §.  300;  A.  G.  O;  Efnl.  §9.  5.,  6.^  f.,  1^.  and 
Tb.  t  11t.  10.  §.  ». 
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'■    •  ß'itzkrankheit;'  ^7^ 

er  vo^'^dem  KlSg^V  'C*em''Kärifti^  den  BIMt^Ä' 'terfof dcrd 
mil88e,'dÜ88  Aks  Vferi  sÜion  tnifteit' dt^  Vtbi!rgtk/€  ktktA 
sewesen,' löder'niHgekdhri'  der 'auf  Rficktf ahme  '  dü^'Ffet* 
öefs*  in'^XnspWch^gfeiJotomene'V^rkSuter'  Be^Ms,  diäi 
das  Pferd  gesand  geWe^eü,  ttl  f&hr'^n^  h^h'e. '  f^kjeek^m 
'Geselzgebniig^,  "wi^löhe  des  Wiirittes  'bißÄbhd^i»»  gfeden- 
ieni  Vefsen  ^en  R!cli»er  nifchf  alleiü  aiiV  Wtti'm*  ffii'^^nH 
Besoü&re^^  von'dem'  Ver&Siiftr  binnen  besHmmlci*  PHä!«!! 
veriretbäfe  ^ferdekranlib'eÜ  enllalten,  bbndM'n^^vüttin'Ätfdl} 
dass  'äei^'feffufer  äuV  daö  Bestehen  d'efr  ■Ki'^*ikh*?l'»ibriie¥^ 
fial^'  dieserfrist  zii  beWeJseii  Uabd  'Slä'n<^h^ed^(y^dfcbfli 
Käufer  gbgen  die  ang'emeinii  Bewdst'egel',  das«'  d^'T,h  bcf^ 
MidsoB.  Jiat^  :^f?«lcher  beb^upt^i,  dieycn  :B^7^pi&|;  f^b  sind  be^ 
scbrSDken  das  richterliche  Urtheilsvermögeu  dahin  ,:Tilas8 
der  RTtbter  Terpfllchlet 'sein  äöll,  atif  Ormid 'des 'Ümstan- 
des,  dass  die  Krankheit  in  irgend'  eiiieni  2eitpuiiKt:e  der 
GftT!rährQfi;if t .  vorhanden  gewesen,  anzunehmen  ünä  ftir 
wahf  SU  halten^  dass  sie  auch  schon  vor  dier  Uebergabe 
rorhandl6ti  gewesen  ««i; '  •  Sie  '  'ifMfn-  '«lioy  data,  Toit 
Rechtswegen  fiir  wähi''  gehalten  und''  iretmüthet  •'^llrdtSj 
dass  ein  in  der  be^limmten  Frist*  Tni'rmtraliK'befuiidd'^ 
nea.  Pferc)  .W;U^n^}(rank  übergeben  sei^  schafTen  also  eine 
KeohtsternMitbaog^  ^)  (pfavsiuBtio   jttrii9).ft[|    Gan^tii^    des 

ä.  -.4T)  i<v%|igieiii^^  fSis  Bttdetf  Arli  t^»diM  (QaMtzalk  v«m  23. 
April  1859.  .b.  .  ^ 

~     ''    '  W«fkb<'«t»l«ll%f -^  Hie  ^vtidvlialb  ^rti  ft  beMidfaIMMIl.M8n• 
.^       g^  -^'ifitt^i-lM^R  dlsr  ift'ä«»iOMflben*AriBUM.|«^t9«9tKlxtMi 
'   '  '   ttü'ct  ^otü  Tag«  i^(^'^«r  f^4b«rfeal>»  sa  T^d&seifdeB.Yffiateil 
' '   '  >%!bh'' 6mtlDfliMn,'iio'''wird  Hirn^ttm  B*w«ip»  desiaegetfit 
theils  angenommen,  '«dasr  dwi  >¥Mer< -»Mib«  am^flag^ij  {deft 
'  '*^  e^gfeii^'Üeilergliba  ib44  d«M/&)My  liBbtffWt-igttwAse^.' 
Beinah    wörfi(<^  ^Ic4e1fl«iiit6bd^ .  Vomiibriftcti: '£ad,anf>:aiak 
fn-  'Art.  d.''AHn  '2.  t^sbüyeHcb^  Gl^seiSes  yd||i>26ilflrt  1859, 
Ä'Hi  Si  des  ^088)l«rzb^lic1i- beisMheii  €k0»teea  wotrnJi  ^v^Kt^ 
l)i88;*f.  ^H  925  th^Ü  lH,  ^es^alJg^m;!  bu#g6rli:G«adtabilcb«t 

18* 
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Kfiofert.  und  som  Naclitheile  d«s  VeiJcSnfer^,  wekher  nun- 
mebr,  will  er  nicht  im  Prozesse  anteriiegen,  die  UecMs« 
▼ermntbong,  su  beseiliffea  nnd  su  beweUen  hst,  dass  das 
Pferd  xor  Zeit  der  Uebergabe  noch  gesund  war  «od  erst 
im  Besitxe  des  Kinfers  erluankt  iist 

DiefenigeQ  Gesetagebungen,  welche  dem  entgegen  eine 
besondere  Gewährafriai  nicht  aufstellen  ^  bestimmen  damil 
nan  nicht  etwa»  dass  der  Verkäufer  Wurm  nicht  ku  rer^ 
treten  habe^  sondern  wollen  den  Kfinfer  nur  nicht  v€^ 
der  Beweislast  befreit  wissen,  dass  ihm  das  Pferd  wurm« 
krank  abergeben  sei.  Im  G^geotheile  folgt  schon  ans  der  in 
der  Natur  des  Kaufgeschäftes  begründeten^ "),  in  allen'  *)  in 

ffir  Oestreioh  von  1811.  |.  8.  des  Berner  Konkordates  will 
sogar: 

Das   Vorbandensein   eines    Gewahrsnangels  innerhalb 
der  Wahrsohaftsseit  hat  xnr  Folge ,  dMS  der  Uebergeber 
gehalten  ist,   das    Thier    zarückxnnehmen    nnd    den    em- 
pfangenen Kaufs-  nnd  Ansohlagspreis    dem  Uebemehmer 
ftt  ersetzen, 
terstattet  also  dem  Verkäofer  nieht  einmal  denOegenbeweis»  dass 
4ie  Krankheit  erst  später  entstanden  ist,  nnd  giebt  damit  dem 
Käufer  eine  praesumtio  juris  et  de  jure.    Das  hersoglieh  Sach- 
sen-Oothasche  Mandat  Tom  29.  Mars  1790  sagt  zwar  aueh  nur: 
dass  dafür  gehalten  werden   solle,  ein  verkauftes  Pferd 
habe  den  Fehler  schon  sar  Zeit  des  gelroffeaen  Handels 
an    sieh    getragen,  welcher   vom  Tage  des  geschlossenen 
Kaufs  an  gereehnet,  sieh  in  den  gesetsten  Fristen  äussern 
werde. 
Indem  dasselbe  jedoch  nor  des  an  fuhrenden  Gegenbewei- 
uss  nicht  gedenlLt,  denselben  aber  nicht  ausdrücklich  verbietet, 
ist  dafür  tu  halten,  dass  der  Verkäufer  denselben  hiU»en  soll, 
also,  nur  eine  praesumtio  juris  aber  keine  praaauaUio  juris  et 
de  jure  hat  geschaffen  werden  sollen. 

>  •)  Arndts*  Pandekten  (München  1856)  §.  a04i  S.  449,  Bor- 
äemann,  Rechtsgeschäfte  (BerUn  183$)  8.  84». 

■•)  Man  vergL  le  gg.  1.  pr.,  49.,  63.  D.  de  aedilit.  edictO; 
(XXI,1)  fir  das  gemeine  Reoht,  §.  161.  üb.  UI.  code  NapoUon 
für  das  frantösisohe  Recht,   A.  L.  E<  Th.  I.  Tit»  4.  f.  81,  ff 8, 
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DeulMUMid  gelimden  GeMitgelMiiigeaaBerkatiiiyieD  4vrand> 
•ItM,  das»  der  Verkiiifer  fftr  alle*  aadi  ent  nadi  der 
Oebergabte  eatdeokten,  jrdodi  nachweiatiar  vor  deradbeo 
terbaAdeoen,  den  Gebraoeh  der  Sache  weaeatlkb  atirea« 
deD  MSBgei  der  TerkaofUii  Saelie,  sogar  rrtnn  er  deren 
Vorhandenaein  selbst  nicht  gekannt  hatie**),  dem  Verkfla^ 
ler  aufkoinmeD  mass,  die  Vcrtrel barkeit  des  Warmes  Sei« 
tena  des  VerkAofers.  Denn  der  Pferdewunn  aia  eine  an- 
ateekeii4e,  in  der  Regel  chronisch  Terlanfende^  in  ihrer 
▼elleD  Aasbtidoiig  bis  jelat  unheilbare  chancrdse  Krank* 
heit  im  Lympfg^isasystem  namentiich  in  and  noch  mehr 
anter  der  Hanf,  macht  an  und  Iftr  siehacbon  jeden  Trirlk' 
achaAfiehen  Gebrauch  dea  -wormkraaken  Pferdes  unmdg« 
üch.  Daaa  kommt,  das«  die  meisten  Geaetagebungen*^) 
fordtm,  dasa  ifarmkranke  Pferde  sogleich  an  tddten  sind, 
»obaM  Aber  die  Nalor  ihrer  Krankheit  kein  Zifcifel  mehr 
obwaltet.  Diese  ErwAgnngen,  dass  aiao  nach  der  Natnr 
des  Kanfgeschfiflcs  der  Yerkinfer  die  Gebrauchsfäbigkeit 
der  verkauften  Sache  mit  tu-  gewährrn  hat,  ein  wurni- 
Icrattkes  Pferd  aber  nicht  allein  aehon  wegen  aeiner  an* 
heilbaren  AnsteckaagsfAh^keit^  sondern  auch  wegen  der 
seiner  Lebeasfihigkeit  entgegenstehenden  Terbi^tygesetBe 
nicht  gebranchbar  ist,  müssen  fcden  Richter  sa  dem  Schlösse 
fAhren«  dass  der  VerkAoTer  eines  wormkrauken  Pferdes  seine 
i^rpAielililngcn. nicht  erfnlil  hat»  and  deshalb  aar  RAcki- 
«nah^e  dea  Pferdes  und  RfiotoaUung  dea  Kaofpreises  i&rdas- 

Tit  A.  SS-  329.  ff.  Tit  ü.  {§.  197.,  364.  fttr  das  preussisehe 
iteobt 

'*)  $•  1643.  oode  eiv.  sagt  dS^s  »osdrAeklioh.  Aach  fnr 
das  gemeine  Beeht  ist  es  nicht  streitig.  Man  tergl.  Keller  iii 
Sellsche  Jahrb.  Bd.  IIL  S.  9,  Vangerow  a.  a.  0.  §.  690. 

*^)  In  Preassen  ist  dies  darch  §.  119*  des  BegnlatiT  Tom 
8  Aag.  1835.  (Ges.  Sammig.  f.  1835  S*  268.  anch  bei  Ton 
Hörn,  das  preassische  Medisinaiwesen  Bd.  L  S.  241  abgedrnekt) 
geschehea. 
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sUbeiiiterpiiebt^t  otft««  IMeti  moi».  oiD«om«h«'4;fBMb<il«9^i4»}f 
valch  bcflonfti«!»  hten^lUkdefl  ThMrbftit4^1$  dif  iGtieUsebm^ 
8ed^^>dkHaftbulM9Mi»Veffciiftrw8,föi)|odev4fQi8« 
des  »TUeiresiifcftMiide-KnMikbcH  fMMtflaH^  umL  difiläiMIliftMl 
des'»;Wiirme»'/a}i>.jßne^  «Dkiie..KiraBkheit  iiiichl« JxMriUen 
weiUoitf  kadn«    -•)$...  ».    i /•  :.  »^    .    i   :•  -c    •'.:....     .,    .  .  / 

elfte»  'iiruiiBikiiftDkvD  Pf^tduSaaehlohnei  ii!iiu»i»')lfeMAdefra 
Anä^psdch  «des  iGesttzea  mm»  Uoslea  jL]Md«i{|;iiäei|<du»i.y9f^ 
reohi/eiBBarliaBifeii,'>%r.€ilebee  dicv  ^scitiKe.' vulllfiiebl'  für  iluttr 
i^rei  KbrnkheitafftBoi^^ebm  iiabeft^'  BÜortüsV  die:  FreillQtt 
¥ba  deK'Be^eislaat  und  idie'-Wobtthirt  einer  AithlsviiriiinT 
IboBg  fiip  semä  B^aoptonssik  D&es^  »Siuige .  IfiMltlskh lam» 
ofl^nbar  niel|t 'mis  i^in  ihefndiMhen<.aa8«dM-N«lkiit!deiiKraoi(^ 
)leii*herg6i»oaMiiett«bG,i^ndeii^  IftMt  aiebrvWiaehiviliur.fiiiS'deir 
Nblai*  des  bee^eie«ilekiBlebltf6irfat«eaHiiiehAniiitodttilg  d4r  dir 
:Aii8^girrig  det!Get^te&bditeIiendea:Bepeln'beQütwoi*jtiHii^/  £9 
iind  jäeboh»  waA  diei^  HiosU;ht/  die  Soblilil«ft''d^t  Kanigl 
47hterarftffeiaGUIe;iind  dep  H.^  Gisvlaiib/.weil  «uf  bow^r 
loa  gabliebeneitiypot&tteivisbalfiitiv  Hiebt  dhoeiW«it^c^> 
-als  mkÜfi^  anauiiebineB/  {blgeäde  ErarftgilBf^  iMod'G^ 
«tibtapituktei  föhrdnt-nlidb  <aBf;:te4ge|geilge^ttaAed')jin8J«t^>4 
-  ^fjliEdVtav  liat  dä8lR^cht*^ie'>Aiifgabei,  diiä  .lOiedNflilicb^ 
Wtobl^SB'bHrördisra*'  uAber^inchbidaa  WobLfdaftl.qAeoA^ 
4icbai  Indiiaddaiybe,  Bcnid^ßn  dba  WoU  »dcnAfUini^itef  .44b 
nIbhalc^As%qbi»;dei  Reehtbi.  Aarttni  kaasl)  i^'tiUibt  4eU«% 


"  *')  L.^  1.  §.  i.l.  38  pr.'et  §:'5  D.  de  aedilit.  edict.  (XXJj. 
Jl,)  Vjjr^.  Arndts  ^.  .*;  Q.  §,  304.  S.  449.  —  PuÄhtjfc  a.  W.O.  §• 
^J.63.  ^,  506.  — /Preiiss.  .Gesetz  jV.  ,9i  Mai  185S!  ,ö»r  4en.  Bezirk 
des  Apj|.:Ger.  ,zu  Cöli^,  für  das,  franz,  Bepht.  —  §..  203.  Th,  1. 
y'it.^  1>.A.  Lr  R.Vi^rgl.  da^u  Kocli,  Privatrecht  J.,  56^.  fljd.  IL 
S-  224.  .  Bornema^u  Sjsteua  .§.  ^09.  Bd.  III.  S.  66  ui^d  §.  ^9J. 
Bd.  ,;L  S»  5^^^,  ID.  j  Abb.  jo  Hiiiscliius,  Anwaltszeitung  l866.-p 
Art.  '3.  d.   waldecksch.  Ges.  v.  19.  April  1836.         '  "[      ' 
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dal«  iB  «ittflatneo  FÜlen  da«  R«clit  mit  den  Aa^rfith«« 
aUiogigen  Wi^Us  ia  KoUisioB  kommt.  Für  Midie  Ftilc 
iat'dM  Rcc^  »•'  aoMUibiUen,  daas  die  abttraete  Gleich- 
halt  oieht'  in  eine  wirldiebe  UDf^eichbeit  ^  das  formelle 
Reeht  nidit  in  ein  materiellea  Unrecht  «macbbge.  -Die- 
aem  BedirfiiiMe  an  eoUprechen,  ist  eia  doppelter  Aasweg 
gtonommen.  fSniBal  wird  dem  Richler  bei  Aualegvng  der 
Geaeitie  Billigkeit  aa  ber&okskibligen  geboten  oder  geatat* 
tet,  d«  h.  er  soll  in  dem  beeoaderen  Falle  den  antreffen« 
den.  Rechftssata  nicht  nach  seinem  Worllaaie,  sondern  wenn 
anch  nidit»  nadb  eiaem  dnnkelo  sub^ectiTen  Gefuble**), 
sodoch  nach  einem  seiner  Gründe  sich  bewnssten,  dem 
Geiste  dea  fi-agiiehen  Rechlsinatitntes  entsprechenden  Er» 
fneseen  der  indiididuellen  Umstäode  entsclmden.  Sodann 
tritt  neben  das  reine,  in  seiner  Sl^reiige  Teibarrende  Recht 
«ide  Ananahme.zn  Gunsten  gewisser  Personen  oder  Ver« 
hSltnisre,  die  ein  gana  besonderes,  von  dem  Grandcharak* 
ter  des  Rechts  abweichendes  Rechtsiiistitat  bildet,  sodass 
Ulne  die  -Billi^eil,  nieh*  das  Reeht  dorekdringt,  sondern 
am  in  F«vm  •  eines  Ansnahmsreohts  eolgegensteht'^).  Ein 
soiebes  Ansnabmsreekt  kt  |edeRechtsvermtt;lhnDg«  also  auek 
diese,  dass  das  Annreten  gewisser  Krankheiten  inoerhalb  ge- 
nau begrenaier  Termine  nach  der.Uebergabe  die  Vermnthang 
begründen  soll,  dass  die  Krankheit  schon  bei  der  Uebergabe 
tdrhandien  geweseti  sei.  Denn  dieser  Recfatssatz  ist  nicht 
im  Principe  des  Rechtes  begründet,  welches  vielmehr  an« 
il^nnehmen  awingf ),  dass  jeder,  dem  nicht  das  Gegentheil 


**)  Bies  werbet  sohon  C.  G*  O.  Tb.  1.  Tit.  18.  Yergleiehe 
ftacb  m.  ABfsalz  bsi  Hinsebins  AnweUszeitang  1866,  8.  617  and 
SademMin   im  Arohite  far  oitilistische  Praxis  Bd.  41.-  S.  9S 

»•)  Paehtft  a.  a.  O.  §.  91.  8.  33. 

**)  Aasgesprochen  für  Preassen   in    A*  L.  B.   Th.   I.  Tit. 
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0f  Aliim«te€B>  bei  v«eiiifc»  Pflichten  .geftiu§(<'iiDdiiiast  also 
itt  yerkftulev  «in  .(^cMoflea  PfVrd  ftber^eii  habe, '«öH«» 
der«  gründet 'sieh  auf  dife  anSiBilligksit  iwrlitfcenie  BegfilH 
BÜpmg.  des  K^ttferaidai'ch  .Befreiung" von  der*  BiBWeisitMÜ 
£n  ist  «jUA  ieimtr  Matnr  *  naoh  •  ein  Privilei?  d^' Kä6M$ 
Xon^  dem  Verkäfifer^aBd-da  es  io  «^oer  Befreisiig  von  ieiae» 
(rilgemeifiea'  gesekriicken  Pflscfat  fnc  de».  Kfiufer  ksaleht^^ 
genauer  bezeichnet,  eine  geaetkliohe  IMspenaatioli. »  Weil 
der  ilecht«8ftt£.  aber  lediglich. auf  änaaerer  Autoritätf  beruhig 
moa^er  als  ahne  EöDse^aent'')  för- andere  gleüehe  Fälle 
verliehen'  erachtet,  darf  daher  auch  nicht  4iirch »das  Recht 
der  .Wiaaenacbafi  erweitert  ^  mute  yielaaehr  »ak  ein  i^ingn« 
läi'ts  Geset»  beaendera  Mricict^'')  interprellrtovv^rden.  I>a^ 
ranfl  irt  aber  der  in  der  Rcchlsi^iaeenseliaift  aofgesteilte''^) 
Salz  begründet  :i  dasB  eine  rechliche  Vermaihung  lin  deii 
Gesötzieo  ausdrficklleh  ausgesprochen  sein  nM»84  and  aUo 
für  Fälle 9  für  die  sie.  nicht  lautet,  nicbt  «upfrBrt/werdeirf 
darf.  -.-.,•.  ..*'  .t 

Haben  nnn  die  Gesfetagebnogea  niir  des  Botses  gedacht 
und  den  ?  Wurm  unerwähnt  •gel^seu',  ao  haben 'siei  ala» 
oar  tbesüglich^.dea>Ri>txei'>eieen  4^m  l^äafer. günstigen  lid»». 


5,  f.  338*  Vergi;' aa^«  B^rDfetirann,»  6yst^iki  §.'191    Bd.-/ H.'^6'' 

W8*.-      !'.    •    :  ■        -!     <M  ! )i    •.        -      •      i  .....,•.•.:     :t     ;;    n 

,      V>  ^-«1^*  P-  dp  le^ibi,  (Ji..3)J  Q^q^  yerp  po^tr^-jri^liWffV  . 
juris  recepjtom  est,  non  e^t  produoend^Dji  ad  consequentia^  L.- 
162'd:  de  R/'f  (50.  17).  ^'  .   '   '  *  '     !.'       "        '''  '''' 

'    '  ^0  V.VäiigeVbw:  Lettfhdeti 'za  din  Pandeitöiivö'rlesangetf 
Bd.  r.  S.  39.  Einl.  z.  A.  L.  B.  §.  154. 

»•)  Koch:  Privatrecht  §.  190  Bd.  L  S.  366.,  Civilprozess- 
resht  Bd.  /l.  §,  20t  Anm.  2..;.  Borofemaun.:  Sfsteia  §.  6.9j  Bd.  1. 
S..369r;Gldok.:  PaadektenkQioiiMiitar  §.40.  No.  v3«  BdvJ.  $.  263*. 
Psolua:  iLehrb.  4^£  Psadektaii.  J,  97.  .S..143,; /Aradts  a.  a.  Q«. 
§.  114.  S.  143;  Vergl.  U  1.  Cod.  de  legib  (I,  14):  InK^i  aequt-r 
tatem  jasqne  in terpositam  interpr4;ftatiPuein.DO.bi8f  soUa. et 'Opor- 
tet let  ;lioaft  inspipera^  ;  ..j         ./    r 
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ntimieftlMkand  ^getobAffdi ,-  «ar  bezAglücfa  des'  Roläea  'Uni 
dSfBerW^kMtV'  der 'vfHT  der  Ueberi^be  -YorhdDdtiiVgetvei 
•eiitnfKi>aBl«bett''ab^«fiiHiimeq,  bebuglt^b  dadarcb  «MelcM 
tdrk^'onfl  v«rieiii^hty  Aate  er  B«r  die  BzitteilBwderKmik- 
heit  innerhatb  eines  gewinn  ZeitrauMet  adob/deihUeberM 
ga4e^'itt  ibeif^eisen  Ibabe.  Diea-  kann  nao  entweder  aut 
UakemAoiM  Vio«  der  Exisürin*  dev  äbi^fiobe«!  WaKinkranb<^ 
b«itv  odev  trotx  derKeaDtoiaa  davob  abstchtKebf/  ode#^ieiid^ 
Kdk-«m  «deshalb  geaehehen  sdti,  weil  niieb  dem  DpraeU- 
gebraucbtt  tut  Zcü  der  Ge§etae«dmaiiatioti  Rots  und  Vf  urdi 
mil  demaalben  Namen  beaeichset  -wurdeo. 

<*'>  ;Iaii  die  Auslaaniag  dea  Warmea  iö  dem  8in|(alireii 
Reclltaaalse  «bsicfalliefa  gos^behen^  ia  katkn  eine'  andere 
Fki^^uirg' uiebst)Bi>ogiicb  sein V  als: dass  die  GeMigehwag 
den»* Säufer  ekiea  wnrmkrafukeii  Pferdea  die  Reebtsver« 
rndtbaog  versa^n, '  densdbei»-  aUo  ^rcbt  beaser  tielieii 
froIHe'^:^^  das  ällgeaieiiie  lUcbt-ibiv/steH^  «iid  ihm  dao» 
dici  Beweiai«8i  3er  'Kaf8nkhetl8eDtl^tebNnlg  in  einem  Zeit< 
punkte  vor  der  Uebergabe  zufällt. 

'M>'Lie^t  d^  andere  Fall'itror^  dass' anr  Zpit  der  G^sefs- 
ateatatierri  Rofa  und  Warm  im  beHwissenscbaftliehensiadSeit 
ail^emelrtdn  Spraefagebräucbe  mü  demselben  Namen  Rttl» 
bckrgl:  wurde^^  ^O'kaiin  die  spätere  vom  EinfliiMe  delr  Ge^^ 
aetligebnng  iosabbängige  spracbliefae  Trennang' IkwiaeiMii 
Rotz  ^md^Wiarb  'dam  Käufer  niebi  nadhtbeiHg  aein^  ^rd 
demidbeu  idalmeh^  «ocb^  trotz  der«  gesetiUcbeb  Besele¥- 
ddng'  itbtB'  >die"Recbtaverniiitb«ng  ^audb^  f&r^.sdin  .witrmr«r 
klbiiitefa  i^ferd 'S»  G«te 'kflöibmeii«  ^ '<*^       v 

iii  ]w-<diE9m;:drli(eD)  Falle' endUdis  'fv»  die  Gctsefsgebungl 
daii'Warm:  ndr  dua  dem  iGesiebisp^nkt«^  onerwähhi  gelaa* 
aeil>  hatte  v^^i  -  ibr  T>od'  dem  ivfissenaebaflliobeH  IMer^ 
sehiede  zwischen  beiden  Krankheiten  nichts  bekannt  war, 
wi^r^9  Aur  allein  die  Beswilyvoctung,  ob  unter  Rqtz  aunh 
Wurm  zu  fettet^ahen  sei,  rechtlich  nieht  ganz  unbedenk- 
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3S3  HilB«i  Wurm-  «nd 

]kk  sein,  wenn  niebt  eben.4ie  BMÜmmsDg,  dsM  .aotee 
betttiomten  Voratt8«eUiuigea  eine  »piter  enjtdedkle  K«|inks 
btil  1^0  früher  entatenden  prSsiuurt  werden  solle,:  elme 
AtaenahmebesIftiMuieg  wäre,  9A9  welche  akt  einer  Ansdeh-t 
nnnj^  inf  Analof^ieeii  «nfftbig  ietv 

Jedenfelb  mird  also  die  Frage,  ob  im  Sloee  iea  be» 
situdej^en*  Geselaea  Wnrm  nnd  Roia  für  ^etebbedeelend  eil 
eraehten,  VYnrm  dem  Rot«e  mi  snhsomiren  sei,  n«r  nntee 
Abfonchen  nnd  Berflcksichtigea  der  EnUtekiDgegeaebichtd 
des  betreieaden  ReehtMateee  sa  beantw^orten.  teuk. 

Berncksicbtigen  wir  nun  die  Geselsgebengen  ki*  Aan 
hak,  Altenbnrg,  Bravnecbvreig,  Bremen,  Lobeek,  Lippe's, 
betden  Mcökleabnrg,  Oldenburgs  beiden  Sehwarsherg,  Wdt 
deck,  W^mar  nnd  in  den  Ländern  des  {»reMsischen  Stailli* 
gebietest  in  denen  aUen  der  Warm  als  beaondere  Kranlc^ 
heil  niohi  benannt  ist,  so  haben  wir  Aaaftebst  wieder 
diejeuigen  Läfidem,  welehe  den  Rots  aasdrücklick  wneaneiif 
von.  dieeen  SU  trennen,  weleiie  anch  dee  Roiaes  nicht  be- 
sonders gedenken. 

•  V  Dasletztipre  geechieht  in  den  Ländern  unter  der  Herr* 
aalhafl  dee  geoieinen  und  dee  franadsiscben  Reehtee,  Neeii 
demSjeteme  des  gemeinen^  ^)  «ad  fransöBiachen*')  Roehtee 
hallet  swar  der  Verkäufer  far  alle  den  Gebraeeh  dee  Ter* 
kaoAen  Thieres  wesentlich  slöreaden  Jf&ngel  nnd  ih^ 
aiteb  imbaflenden  Krankheiten«  Dagegen  hat  Eäafor  dafl 
Bestehen  der  Krankheit  cur  Zeit  dor  Uebei'gabe  Baehaat 
weieea.  'Das  Geseta>  kommt  ihm. in  ^aem  Beweise  niehi 
zur  Hülfe.  Eine  Rechtspräsomtion  ffir  bestimmte  Kitak« 
heiteerseheinnngen  and  .denen  Anftreten  in  >gewiteea  Fri* 
sten  giebt  es  nach  gemeinem  nnd  naeh  franaöeiatoheoii 
Recbtö  moht.    Daraus   erhellt,  dass  ia  den  Ländero,  de»' 


>•)  L.  1  §:  1.  38  pr.  a.  §.  5.  D.  de  aedil;  ediet.  (XXI,  1.) 
*•)  Code  NapoMon  Üb.  III.  f.  1641,  16i9  1^47. 
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'"RolriiW6ikli«kiii  tag 

|)eiBielpeikiHidifhiiiiö8iBifl)eB':{teplit$:  iir0  fittge  «hne  ^rak- 
tiMheh' Werlli  isty^ib^SotomiiiVVoAnideiitiM  üMf^mA 
■Mkv 'flkv^'VKui'm,'  wt^w^viet  el^tneB'iNkiiw 'o/hmi'iBet 
sMuii^g.'iiiif  #ehie:  VeowabMciMirk  !»«<  R(4b  iiMtAr  §k 
leSMdb'iilt^   »  ■'■-    »i  \   •■  .  -    .  .'>.   ,       .,    !.  •    ' :    i  il - 

<  *  Wichtig  isll  dfoPrage HDP  ittd^n  Umiätm^  w^die 

«nib^'AeB-  -gmebiahl  -  TvWder  in  T^rtphiiediiicdb  XJaiailgfli 
Dic^Oai«iib«Tg%che  Vcror^mif;  vom  dOv'April  16OT,  die 
liJliMburgicIi^  Veröramiiig' T^di  dO.'D^r  1697;  <i8  Lftn^ 
btrgMMiSiMHrtcM  toro  26.  Aogtttol  l«97y^  dis  nriagdekor* 
geH'Weicbbiidre^lit  Art;  97  nud  4\e'&ö%u  daAi«^)^  sewk 
iUfe  F«ldai«b«D  'P9\49ttrtAie*^yhe8i\niiia6n  tifm  die. Uaft^ 
Pflicht  des  Verkäufers  f&r  bestimmte  EnMHkheiteB^  ti»^ 
MMb  aüekr  ikii^»«%,  -gesfeben«  daf^egeoiidettKisüer  noch 
beiVlei  Reeh ts>?ek>^rnfii4bteg  filr ,  des  J&intHUsAiH .  d^  Kfadb 
beii>biiihini  ^bestitnifiteB  Priefen  ao«  .• 

•  ^  Dagegen  beslimmte-  f^choi  die*  iünnovemdM  V^toavd» 
nnrig  Totti'  29;  »iuni>-i761,  '  •'....,' 
-  .  80  befeblani.WMr  v<.  J  IbUs  ddrck  te^lanbi^ 
<)  >  M  i^iteste  bt8obeioig«iist<'dafes  das  veriosaeile  Füetd 
-1)  .;y.  1  nbitiU««  RoU  .  ru  behafVet gewescDv  «nd sokias 
<  h  '.  biioteea  der  WMdlnngskltsi^e  get5dM> worden,' «o* 
U.i't  y  fort  'ohne  '^eüifioflges.  <Proeessireb"«n /Teigfane«, 
r'-  '!        den   Aüeaa^nteta  «»^   Erstattung'  de»   dHurftencli 

•  K»/  .<-• '-.PseibeS'iananhaitss»  •'"  .      >■*    '<      ^    :    t  j'->f^ 

^'*v    Sm^  gafli  :mi4liii>  ^em  Kttofer-ao^aa  eine.mcbt  ^nmal 

AHrahcGe^eDbetvcsi  'etttkl^äft]|;bave  Reoh'tsrcbmsHhntig^^Hi^ 

snmtio  juris  et^jnfeXdaes  dis  in  tdetf^Gaifi&hraacif^naA 

)ieft>adeobiPfocd  krank. flbergebc»  sai,     >^m  >  .^  •  .,  / 

y  .^     '    ■  '••-  '.'    ••  •     •:•/     •       -'-••       -     ,    •'•»      '.  .    .t    .      .. 
^^)    Par.tiiis:,  Qa^dbajoh    des    sächsischen  Civilreohts  §. 

1^04,' äauboldtS  lehrbach  des  sächsischen  Privatrts.  g*  283* 

'0  Thomas:  System  der  Faldaschen  Privatreohte.  Edikt 

1757,  Ziffer  IX.  S.  8.       -  '     '•     '    m-.      .^/     ' 
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B84  Hilf««  Wormriand 

^n  (](ron.dieaer  Strtog^ :  gegen  dstt  KAafer  Biod  j««k«i| 
adhva  alSc  lolgendea  QtUite  abgegatigeii  Die  faildeA<i4 
milche  Vecurdnaiig  veni  10.  Deftemlieff  1784. gestand  sMr«« 
dem  Käufer  se,  daia  er  bei  Awbnioh  einer  Gc^Nüirabreiikv 
beit  nicht  schuldig  sei,  wegen  der  Zeit,  da  das  Pfei'd  dM 
F^hkr  üherkiMmihen,  eiBigea  Beweis  beiaubringenf  rerstat« 
tetb  dagefc^  den  Verkäftfer  Buni  Bewieise»  dasa  dem  ßferde 
erat  nach  der  Uebergabe  die  KratiMieit  angeaoigeii^  l^orten; 
I>aa  dem  letaterea .  Geaetse  schon  toraagegaageni 
diurhesAcbe  GesetA  vem  17..  Mftrz  176^7  hat  Aehnlichea 
beslimnit  Dasselbe  bat  auch  das.  preassiseheLattdreehl 
i«  §;  205  ThL  L  Titel  IL  und  Anb;  S-  I4i  aowie  da»  dem 
letttbren  iia«hgebildete  Waldeeksefae  Geaetft  toju  19» 
Afril  18de  gelben. 

'  Wa»  au«  :die  bildesheimiscbe  Verordatuag  und  die 
cliBfhessisbhe  Gctoeta  anlangt,  so  fehlt  es  Mangels  der  Ver* 
öffentlichung  und  Zugäsglichkeit.  der  Materialien  fftr  di^ai 
Gesets^  aik  -einem  feisten*  Aohatte  ^  ob  bei  Eriass  des  Ge- 
setzes Wurm  bereits  bekannt  gewesen  sei*  loh  .nehme 
fedoeh ' keinen  Al»staild  in.Erw&gong  der  Umalände,  dasa' 
behon  ältere  Gesetse**)  »wischen  Wurm<aBd  Rots  unter« 
aehkden  haben  ^  dasa  Wnrnk  .und  Rots  naeh  ;dem  Stand- 
punkte der' damaligen  Thierbeilwissenschafl  ^o  ledenfalls 
jih  «wei .  verschiedene  Kraokheilen  bekannt  waren ,  und 
daaa' bndlich  nicht  au  vermuihen  ist,  dasa  die  Gesetsgebnng 
bei  Eriass  von  Gesetzen  fahrlässig  vorgeht,  beafiiglich  vor« 
lliagange^'  sei,  aiiiunehmen^  dass  die  Verfasser  des  Gesetzes 
-daa  Bestehe»  der  Wnrmkrankheit  gekannt  und  denloaeh 
4eB*  Worm  labsichtlieh  nicht  erwähnt  haben« 

Vom  preussischen  Rechte  id;  aber  sogar  nadiweisbaT', 
dass  die  Gesetzgebungskommission  von  dem  V^ürme  Kennt- 
niss  hatte, und  auf  denselben  absichtlich  die  Rechtsverma- 


•*)  Vergl.  oben  S.  273,  Anm.  15. 
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jUnmg  oiGht  «ti»g<;deHot  bat«  Der  jeUi  gierende  Anhang 
$•  14.  ist  an  Steile  eines  ioi  Sysieoie  de«  Landrechta  $* 
205.  Th.  I.  Ti».  11.  gestandenen  RixbUaaUes  getreten.  Aoeb 
daa  La^dreeht  halte  mu  Rots  als  einen  jedoch  noch  bin- 
nen 4  Wochen  vertretbareu  Gewährsnuingel  be&eiehnet» 
Diese  Frist  erschien  den  Professoren  an  der  ThieraiTinei« 
admleNanniann  undSick,  sowie  dem  St^Umeisl er  Pipn 
Mm  Nachtbeile  des  Käufers  su  lang  b^meMen,  Sie  be« 
richteten  dessbalb  an  4en  OherstaUmeister  Qr.  von  liin» 
deiiaU|  -weleher  diesen  Bericht,  in  w<^chep  jedi^ch  A«4* 
debnnng  der  Bestimmungen  Ober  Rols  aol  den  Worm 
Bqch  nicht  anempioblen  wurde,  an  die  Gesetsgebungskom- 
mission  .einreichte»  Letstere  eiforderte  eine  f^taehtlicbe 
Aeiisserang  iApB  Medicinaldepartements«  Dies  sp^aeb  sich 
nicht  allein  f&r  Vei*kürsniig  der  GewPhrsfirist,  sondern  sep 
gar  sehr  eindringlidi  i^och  i&r  Anfnahme.  des  Wurmes  in 
das  Gesetz  aus.  Zn  dieser  Aafnahme  konnte  sich  jedech 
die  Gasetsgebangßkommission  nicht  entsohliessen«  Dieselbe 
beemlragte  vielmebr  unter  dem  27.  Mars  1801  die  Allev 
hdch&te  GeDehmignng  zu.  der  in  $.14»  des  Anhangs  gege? 
benen  Fassong* f). 

Es  hat  also  aasdrficklieh  die  in  S,  14.  geschafiene 
Rechis¥ermuthiiiig  f&r  den  Wurm  versagt  bleiben  »oUeOf 
WßA  beseitigt*.^)  diese  Entstehongs-Geaehiehte  des  f«  14i 
die  Auflösung,  dass  Wurm  und  Rots  im  Sinne  des  $.  14. 


•■>  «eselsrev*  Pans.  XIV*  S.  4. 

■«)  Art.  XVm.  des  Palylikadonspatsntes  xam  aUgetteinsir 
Landreohte  yerbietet  ausdriicklidh.:  .  *     ' ' 

am  aüerweaigstsn  YOn  klaren  aDd^eaäieban  VoxSdhrif- 
ten  der  Oesesxe^  auf  Grand'  eines:  TertaieSntea^  pUUsöphi- 
schen  Räsonnements  oder  anter  dem  Vorwande  einer  ans 
dem  Zwecke  and  der  Absiclkt  des  €kisetses  absnleitenden 
Avslegang  die  geringste  eigenmaehtige  Anslegnag  sid^  aii 
erlauben. 
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Sl<<)^Vl{ec[biitetid^tddi  I)a  da«  ^Wl«ldtdlt8^e'^ebi<U''#^ 
besagt  dbe  Naeli^iFduilg  des  pre)>«6i«cbe^  fst'^  so^'hat  VoÜ 
ai^kfem 'd^ÄseHic  tti^feltcm;  '       ''      -^     iJ    l...t       : 

""'  Öatti  kömiiit,  'dirss  ausser  i«  ^«ütr 'H^ngeMiiri^hN^lr^ 
BfCtitjten  tfnd  CirlMtläPVci^gangen- diöt^  R^gie»^)lfgW»«>  atii^b 
Ifa  d*M' SänitStferegülatltr  '^öW  8!  Atigiisl  183ö**)lÄi(li*elA 
IHnWfcicftloiiis  -4£d'rkt  von  detns^Ibdi  >1age«'9  ^ti^d^o^Miell 
\Yfarai  uBfd  Rdtt  ihebetarein^nd^ir  gehaiitft  -Werden,-  lind  ^ 
di^i'^eihge  Ü.  s&iin)  Rfgnlativ«*)  ttbitflfindli^ilr'dte  ^otai'G«^ 
sefte  iiherkiiutoten '  If nrteh-scbfi^did  'zWiSühißü ^ Wll^  niiä-R^ 

KdehVt  Y?«rdett"    ^'  '•  *   '  '5  •     '*  •  '•■•  ••  ■ ' » •  ■  •>^>      "• ''  '^' 

■  Alle  diese  E^wSgbiigeii  TGfbfen  lia  din&' Sebliid^Äe, -iiasd 
hü^nfire  4^8  ^Bettes  RdU'  iliid  VV^rBlr>«t«Vr1ii«d««« 
Kronkkeiteü  sitid,  und  eir^^bfH  fteebt^taiiäpfttt)ki^<MsfidU5Uk 
attgdit,  Wdrm  dem  'Rotze  äü  subMmiir«»«  »  '  •»  •'  '•:  '  . 
'  €>b  einer  iil  AoMiblit  <  ^ei^ioiintne^^  iGeii^^ 
l^eb  ifQl*  den  W^m  eine  R4chl^fi^hMibadg  i(ü  ^^UaMfa 
g^i-fttbiei  v«iei<deti  kabti,  tat  eiii^'atid^ev'M^^''^)iM)flnfctt' bj^ 
ttdiUoH^d^  Präge,  auf  'di«<  ieh't^ellei(4lt''^pSfei>''ehi|^«iMii 
tVfiNbe.  .N0^  ^^es'^ei^  erWäbtit^  'äaife^  j^d(^  B^bfi^ajigi  di4 
ESnfers  im  Befreien  von  der  Beweislast  eh»  'Besichvi^dl) 
des  V#tkftftfeFiB  in'.det'Bl^weT^kiä^^ti'iimd  das«  esiichetnbar 
dei^ BMIigkiiil^ebt^^iif ^pricM^  Nvad»  schob  H^i^^^PrbfMsdl'  Drl 
B^ldiff»«)  Vo^ebMgf,  iteb  ISäfaferVöU^ai'Bi^itbiatf^'bkM 
.:  i   »•;   '*  ■.•   •»>>.>■>".  .;  •    *:,>;»   {»;[♦  ij^.u'/  ^ .«is-r.  jiij /.  r>ib 

*^}  Z.  B.  za  Danzig  y.  3.  April  1820,  zu  Coeslin  t.  11. 
Jan.  1836  bei  Simon  and  toA  Bdndi^bTMeditfinaJlMttMb^^l^eQS- 
•iMhfin  6t]a»tefl^.xBii.  ]Ij.4^.a22«.a01»>n  -^ib    III/X  jiA  >*: 

••)  Ges.-S.  für  1836  S.  :2Bai'i  iM' -  «  >.  »f.h^y  «';»•,=.•>  f.  i.>'J 

t; '  .M).Knti«QiMi.Bel«iehinn^  iidi^.VtiffataaQd9li89«/Qtz<»iiS^^  6.  ff. 
0az4  im;..B<MP««Q*><u«'  tMl^ienrnboM^iBitttpag^.  ij>ATt]iitUkiKernng 
des  preuss.  Rechts  Bd.  X.  S.  398.  .iiM.iiut:» 
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^ti  en^lrfndet],  dass  das  nach  der  Uebergäbe  krank  befun- 
dene Tbier  schoti  vor  der  Uf bergabe  krank  gewesen ,  als 
Him  eilige  hSnfig  den  Thatsachen  nicht  entsprechende 
fiechtsv^rmothung  zntugestehen. 


Bäckbliek  auf  die  Rinderpest  in  Englaiid, 

II.  A  r  t  i  k  e  1. 

Auszüge  ans  dem  Tagebache. 

'  '  Die  Reise  nach  Edgland,  Welche  ich  am  20.  MSri 
n«  St.  1866  mit  meinem  Collegen  Iwanow  antrat,  jftfcbrte 
fib^r'^Berliii,  Hannovei^/ Hrössel  ufid  Calais.  In  Berlin  er- 
fdliren  wir  in  Bettig  aäPden  Gegenstand  uirSrer  FbriehüH^ 
^ielder'*^  Was  mir  schon  im  Herbst  1861S'  biekannt  ge^ 
worden  war  ^^  dass  Galitxische  Ochsen ,  Welche  ffir  den 
Londottei^Markt  bestimmt  sind^  ohne  jede  weitel-e  Con- 
trolle  per  Einseabahn  dnrchpasslred;  Zugleich  Wurde 
Uns  ges^t,  dass  gegenwärtig  Parthieu  prdtissischer  Ch^seu, 
an  (>rt  und  Stelle  gekauft,  bis  zU  170  Sifick  und  lni6hr 
fV^eh'per-Etsenbahn  bis  Rotterdam  und  röh  da  ttiSbhiff 
tiaeh  Londoh  ^ingeu,  wodurch  die  Pleischprefse  in  Bei'llii 
Weits  rerthene^t  liV'ären.  Auf  der  Rückreise  ^i-ftifar  fÄ; 
dass  dei-  Export  sldbi  noch  bedeutend  gertiehrt  hiabti  th^d 
die  Fleisehpfeise  daher  uocfa  höher  gewordeii  wSi*eA.  ' 
■  *  Iti'Ha'ntioVet*  theilte  uns  der  Herr  Pröfessdr  uud  Dirce* 
H»^' dek' "dörtigeti  Veterihairsehnle  Gei'Iach  über  Sein6 
Reise  nAeh  Holland  und  England  in  RinderpestaBgeIejgeh* 
heilen V 'Worüber  bereits  eib  gedruckte!'  Bericht  TOflibgC, 
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i^pdi.  viel  .{ni^reissaiites  mit.:  Er' hi^lt  41^^  IIaUi^f)|^  .op^ 
(kamenUic^b  die*  ^üUeiiing  cles;  Bindyie^s.  in,  Hii^j^pid,  ,%* 
l^lai-gemassef  als  iii  £pg]ai^d  ,up^  sui^hte  dar^fi,  ^oi.yviß)^ 
dem  Umstände,  dasa  die  HpJl^jfi^iac^e  JXinät}:}^;^  jf^o^ 
weniger  gekreuzt  ist,  als  die  Englische,  wohl  nicht  mit 
Unreebt,  den  Grand  der  geringeren  Sterblichkeit  unler 
den  RinderfTestkranken  Hrm  TTEtgcnannten  Lande.  Er  zeigte 
nns  eine  Karte  über  die  Verbreitang  der  Rinderpest  in 
Sudholland ^  welches  durch  einen  militairischen  Cordon 
abgesperrt  ist,  am  die  SeiicUe^  nicht  weiter  vordringen  za 
lassen^  Qenqoch,  hatten  si^h  in,  n^aestei^  J^^^  p^tslich 
20  deutsche'  Üleä^n  über  'niesen  CöVdon' hinaus 'in  ^^wolle 
Rinderpestfälle  gezei^  und  ei  rv^t  ermittelt  worden^  das» 
die  Seuche  dorthin  durch  einen  Viehhändler,  der  aus  Süd- 
hoHand  kam,  gebracht  war.  Denn  gerade  diejenigen  Stucke, 
^ekhc.  er  betaatet  hatle^  wfireii  %mr^  i][}it.,d^:£4*^i|kheit 
befallen«  —  ...,»-..,   ,;.,    r  -  ;  .    ;    .,-   jj 

Pa  ZwoUe  nicht  ^ehr  vvei.lj  Tpn.  d^r  l{anp9V,^69i^.ftp 
Ciräpz^  .^ptferpt  liegt,  §o  Tvai^^  Ge{f,)ac,h.  spfpft.  d^l^^,|;g| 
Muadt,  laad  aber  die  Setfch^divr;;!!  ^cÜepnjg^  Ec^c^J^gj^ 
^^r  Kranken  upd  Y^rd,ächtjgcn  bereite  gptiJgt  »^tt  ..  .  rr./ 

Gerlaph  w}es  befiiOQ^.ers  ajieb  .auf  def^.IJ^sfiu^J^ 
wie  ,^iel,<  in  Holland  die,  pa4t,.dei^  ,Kuhen.  zusa^^pen-  j^^if 
den.dieii.  Schaff  zur  Yerhrj^Upog  der  ,ßinder{ii^st;.h^igetrar 
gf»n,babe9,  tbeils  da^uf;qh,^^ss  sie  das  C^n^IMP^  iR  j^^fi 
\|y;fj|tpelj(e  yer^.cihkpj^ep;,  IhejI^j, wpil,,^c};  seJfift^^^kija^^ 
ffpd  i|o  die  Rinderpfi^  direq|^ übertragen... ;lJiifbep:  (|if sf|,.  ii| 
Ri^8sla;|i^4  upd  anderswo,  langst  ei  kaa^t^  lY^b^f UpPgav^^gf 
v^ifpei^  )dj\e  Hollänfler  er,^^  d^t;  g^lu^jg^pe,  ü^^i^ipfufl^fr 
versucbcj  4er  .MLu4^rf  esi,aiff  Sqlwife.vÄur,  TpH^w^i^^bpfz^^i^y 
gWJjge^jpgt,  Ej^  hattejr-T  id^  ipaft  ^^  #oJF9i%fiß  d«' 
yeifd^chlig^^n  .Rin4^r.  j»  HpJJand  tiipkS  qing4^,.T7,ollJLft  ^ 
Xprfdbl^g  genpa(:t^t,  die.  Not|)impfupg„ub€^r?fJ.4iirf}^|6|afüJi>f^n 
Hö4.jbäit  ficb.dfv^n  üj?ef?&pugt^.  dima.M  jr^ipfl^^lcr^.^p« 
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nüirong  diesei  VorscUai^,  ii»  Berackficlitig«Dg  des  dor| 
beobftcbieten^  mildereB  Verlaufes  der  Krankheit,  dieselbe 
längst  und  mit  einem  ungleich  geringeren  Verlofte,  als  er 
Usber  wirklich. stattgefunden  hat,  getilgt  worden  wäre*). 

Im  Königreich  HanDOver  war  man  damals  wohl  eiq- 
verstanden  darin,  dass  beim  Eipschleppen  der  Rinderpest 
sofort  Tödten  der  Kranken  nad  Verdächtigen,  Absperrung 
und  Desinfeotien  eintreten  mfissten,  mit  Veigutung  des 
Verlustes;  fiber  den  Modus  der  Aufbringung  der  VergütungSf 
auinme  herrschte  aber  noch  keine  Tollkoaimeue.Verstänr 
djgnng.  (Nach  einer,  jetzigen  Konigl.  preussischen  Ver* 
Ordnung  vom  3.  Jannar  d«  J.soU  ffir  das  getödieie  Vieh 
ans  der  Staal^kaase  entschädigt  werden  und  x\Tar  für  das 
gesunde  som  vollen  Wertb,  für  das  erkrankte  «u  \  seines 
WerthesO 

Wir  sahen  bei  Gerlach  auch  mehrere,  höchst  ge« 
luugene  Zeichnungen  des  microscopiscb , —  anatomischen 
Bi^foude«    der  Darmscbleimbaut    upd    ihrer  DrQsen  und 


*)  Ich  hatte  meinem  hochgeehrten  freunde  Gerläch  die 
Frage  vorgelegt,  ob  seine  damaligen,  in  nnserm  Tagebache  ver- 
teidineten,  Aenssernngen  der  Oeff«atll<^kelt  «borgeben  werdon 
dorftenl  Die  Anvort  (Tom  13.  April  1867)  lantete  b^H^aM 
•  nnd  ea  heisst  darin  u.  a.  „mein  Yorsehlag  ging  dahin »  dep 
Seuehenheerd  (damals  nur  SudhoUand)  darch  einen  saverläs- 
eigen  Militaircordon  streng  abzasehliessen  and  die  Pest  darin^ 
wenn  nicht  mit  der  KenUi  so  doch  mit  der  Xmpfaadel  cu  t5d*> 
ten.  Koch  nie  and  nirgeniis  darfte  in  der  Well  die 
Molhidipfnng  der  Rinderpest  so  entsahteden  ango^ 
^eigft.  gewesen  sein,  als  vor  einem  Jahre  in  8a4- 
holiand,  vielUicht  jetst  nochI*< 

Wie  sehr  diese  AeasiSerang  meiner  Meinung  entspricht,  be- 
weist ein  Brief  an  den  Hrn.  Dr.  Mol  der,  der  eigentlich  nicht 
l&r  die  Oelfenlliehkeit  bestimmt  war,  den  dieser  geehrte  Herr 
nbar  In  Nr.  1S8  nnd  119  lies  Ton  ihm  redigirten,  höchst  in* 
tereasanten  glattes  t>De  Bnnderpest*^  —  leider  nicht  ohne  Druck'* 
fehler  mittheilte. 

Mag.  t.  lriiierh«Uk.  XXXIII.    in.  ^9 
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U&äscliiefr  dabei,  däs'd' die  Studio  des  P^ofei^sbrs  tn'&itH 
ser  Kichtnn^  recht  bald  TerÖffentKclit  werden  miiMi^W} 
wogejgtfn  wir  ihd,  uiiserii  gäsifreleti  l^rib/mlt  ded  att^* 
lichtigen'Wansche  Veriiea^eti:  sie  id  Batitiorer  tiitVi  dordr 
Abiopsiea  an  Rinderpestleicben  Terrolktlindigen  tn  mÜMen. 
'In  ßk^sil  beriebtigtet) '  wir  an  einem'  Sonftitage  'dA4 
dortige  Schlacbtbaus  nüd  didr  Yt^teridalrschate  «n^CbHeg« 
bäm,  statteten  dann  dem  Herrn  t'rö^esifor  Hnsson  binei^ 
Besncb  ab  und  hörten  von  ihm:  dass  augenblidiüefa *  in 
Belgieo  l^eine  Rinderpest  e^stire,  WShrend  sie  erit  v<»r 
gians  knrs&er  Zeit  an  einem  Orte^  we  sie  emgeschleppt  i^rät, 
iJürch  die  sofortige  Vernichtnog  ron  1^  Rindern  getilgt  s^i; 

(Belcanntllch  hat  |a  das  nöA  ft>rtdatternde  Wfttben 
der  Seuche  in  Holland  VeranlasKiibg  zu  wiiedeiftdlten  Aus« 
brficben  derselben  in  Belgien  gegeben  und  erst  neuerdü6gs 
haben  diele  %n  den  grossartigen  Vernichtungen  in  Hasselt 
geführt;  nnd  wo  ist  das  Ende?)  '     '  '' 

Ab  wir  ain  Montag  den  26.  HSrx  in  Lohdon  elntra«' 
fen,  war  in  Eoglan^  die  Uebersengnng  iSngst  dnrchgedrnn- 
^e99  ^ss  Aianes,  trotte  der  Meinungsverschiedenheiten  der 
l^dirtaa  JSi^mkWf  doch  «>it-4er  altbekanntea  Rindf^^Vfi^ 
te  tlttan  hM».  In  der  Woehe  vom  10^  bis  17.  fiebitttiur 
liätte  diese  9ire  Hlühe  etteiebt,  in^m*  in  «denrvereittigtMi 
Königreiche  13001  Stück  Hornvieh  erkränkt  waren.  Seit 
diBm .  ^Q.,  Februfr  i(?ar  die  strc^nge  Verordn|ing|  genannt: 
ibe  OoM/d  Diseases  >  Pi^Tenlion  Ak^,  in ,  Ai^ify^ei^dHne;  i\<^ 
^bM  der  %öe]i«ntlieh  ErkrankteiBK  <0tas  tmm  i8<^  Utk  %nm 
24.  MfirtK  auf  4704  geMen 'und  igio^  vor  unsrer  Abidis<0^ 
in  der  Woche  vom  15.  bis  21.  April,  auf  2^^  «nirilckJ  ' 
.  ,  Dennoch,  fanden  wir  in  der  Metropole  selbst  jand  äeren 
fi&ehrtaB  UmgehuBg  noch  jBelcffnbeit  voUilof»  .di^  S^cJ^ 
atts  «dgeiiiep  AnsalMKiasg  konueii'  «u  lernen^  la  «ine  weliwt» 
Kntfeirniing  ven  London  iährlen  ütik  ttnsre  UnfervitehiiBgini 
nor  hinaus,  um  die  von  Rindern  auf  Schafe 'äbei*g^aiigene 
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Rltidefp«tt  zu  iehm  Oam  boi^kufen  dAakka#!afM  ^mi 
eibim  der  B«i^ft  SiodireiidM  69$  JUbdtt-Cdkghiiiii  v^<i 
pilv^ilet;  rma  4tm  Prfacipttle»  der  Amkält  HarmiProreMO^ 
6*nif6«  «na  tfugewieMD,  iKrorito  «f  iiiehi.  milde  Rindtr* 
p^ttlcmiiiie  wm  %»§ea, 

i  Nttifürfieh  konoteii,  bei  di^o  nDgdbeoe^.£Q*fBiiiiaBgea 
in  Xi^ndiHif  Mne-i^uvaiiMKienhfiogeiideB  BeMMofaten^ni.  #»< 
g«irt«nt  wenden;  einige  aoeffihrlidiCv  Tett^dboete  Ftt« 
a»a  doB -iriiien,  die  nur  fldebtig  amgeicliaat'tt^vden  ifonnv 
ttov  tfnd  «e,  die  4eiii  Tageboche  edtaentmen  unprdeik    • 

>  B^meiM  nma«  nmA  werdea  ^«^  ^bsobett:e8/8ipb  yfim 
tidb»i  vetitebt.  -^  daw  Wir  niu  ftnng-  iintor/  dat  :Ceeeia 
attllitfi  ond  oleBuds  geaiiiide<R8i>der  inr  derMl^  heeaigdii« 
acbtlabe»,  dAmii'  ona  aicbt  dtr  Voivwarf  Ireffiai  böaiit^r'ikb 
bft^tt  ^i^r-aiiob  s«  der  VerbreiMiQg  der  SeAdM*  mit  bei- 
getragen. Bei'  «oaern  >Beaathen'  dea  laHngloner  Merkljee 
wurde  tein  Kietdoogatftfteic  getragen^  '#omlt  wir  «ni^otf 'bei 
Kruebea  geweaea  iwliaeti^nd  tüglaeb  wittdwii  bmuftEk^ 
der  aorgfältig  gelüftet  nnd  deainficirt* 

Be^lipjbe.de^,  Viehmiir.^if:  8-: .,  ../ 

Dft  der  T«g  imiaaer  Ankaoft  in  Loadoa'  ^ia  Maala|^ 
ymry  an  vr«ioliem  imtaer  der  Heaplvaebmarkti  abgehaUea 
wirdf  ae  begabten  wir  um  mm  1  Uhr  aaf  dea  Maabt  te 
lalitigtoiiw  Dart>  trafen  wir  lauf  aacb  Uebeowete  Ten  Hb^ 
der-,  Schaf-  und  Schweiaelieerden  an,  Toa  deaSaBiän^Tlheil^ 
al|;>^i^aallea.  Vaeii  bea^bact,  ia^uiiairer  iQ^ganwarl  ab- 
giagi  <  Der.  4iaT«itkaafte  -E^ai  wanadert^  bia.  aa^i^  niehalattt 
Markitiage  (Dannereitag)  in  die  SOltey  wMcbeaaben  dann 
Markte!  aufgebaut;  aind  änd  ili  4i&  verMUledeoen  aaNieven 
EinatailfitäUe  Londonai  'Witvlrafea^anasev  eiagliaebea<Oabiidnf 
etwa  6iGli  aagarfscbe''  and  aaebreve  >Heerden  der  'br<illän- 
cttaehatrRaee  «pailoHaad  #der  Belgien^  «laatr  dfeaaa^aaeii 
Parthieir'  wm  >  i£raakdataehetas   aad    apauriacheBi  -  Hewiyiak 
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Eine  PärtUe  von  schottkeheD  nngehdrnlen  OdiMD  er- 
s^ien  ab  die  fetteste,  ^bcktete,  am  v^reoigaieii  angegrif^ 
fime.  Unter  den  Uebrigen  IHten  sehr  Title  «i  beehgia« 
digem  Maul'-  und  Kkoenweh,  s»  dass  bei  eioigee  der 
Speichel  beständig  in  grosser  Menge  abfiossf.  dae  Badeni^«Ue 
anter.  dem  Kepfe  «nf  einige  Quadralfna  mit  wrissem 
Sdaam  bed^dct  war  und  die  Thiere  vor  Schmers  kanm 
auf  d^i  Fössen  stehen  konnten.  «—  Zvrei  hoUändisdie 
Oduen  stellten  wahre  Jammerbilder  dar.  Mit  borstige» 
Haare,  abgemagert,  fast  sum  Seeiett,  standen  sie  mit  an^ 
Wirts  gekrfiauBtem Rücken,  bald  dem  einen,  bald  den  an- 
dern Fnss  TOT  Schmer»  in  die  Höhe  haltend,  da.  Nach* 
getassene  Sparen  yon  Durchfall  der  lUnder  sshea  wir 
viele,  doch  kem  Bhü  oder  sonstiges  Fremdartiges  darin. 
i  Aaf  den  S^assen  bef^gaeten  ans  viele,  colossaie  Wsgea 
R^  Fleisch,  deren  Leinwandbedeckung  nidita  weniger  als 
veitifieh  war^  Auch  offen  geührte  CadaTerreste,  die  eoien 
sehir  fiblea  Geraeh  yerbreileten,  passirten  aaf  hohen  Wagen 
die  Stadt. 

Am  2.  April  standen  wieder  auf  dem  Viehmarkte 
viele,  mit  der  Manlseuche  behaftete  Thiere.  Einige  unga- 
riaebe  Ochsen  hatten  auch  einen  gelbrdthUdiea,  eifterShn- 
behen  Naaenausfloss;  aadere  (4  bis  6)  einen  starken  Durdi- 
bll  und  dabei  wissrigen  Naaenaaeflass.  Noch  andere  sil« 
terlen  am  ganaen  Körper  nnd  litten  an  leichter  EHacrhoe 
so  wie  Ansflass  ans  Nase  nnd  Ai^en. 

.  In  demScfalaebthause  beim  Markt  wurde  uns  gesagte 
dasa  die  abgeaogeaen  Siote  der  geschlachteten  Riader  nach 
etner  Lederfabrik  gesandt  und  die  Gedärme  verbrannt 
wardea,  der  ahgesetate  Hisl  und  der  Darminhalt  aber 
sollten  aus.  der  Stadt  vorffthrl  werden, 

.Nach  awei  Mal  besuchte»  wir  den  Markt  bei  stvö- 
mildem  itegea  und  fanden  aar  noch  eoglisehe  Oehsea 
davtf.aa  deuen  nicht#  EraaklMftea  an  bemerkifi»  war^  -^ 
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Im   Albert  yeterinary  College 

sahen  wir  am  29.  Mfirs  eiii  kraekef  Ealb^  b«i  dem  grade 
tlMrmiHnetrische  MeasnogeD  der  Maitdarmleiiipe^atur  ^or- 
genommeii  wnrdeo*  Ea  halte  noch  Wenig  oder  gar  keinen 
An^oaa  ans  den  Angen,  dagegen  Nasehansflnas  nnd  Etosio» 
Den  aal  der  Hnndschleimhant.  IMe  Herr^i  Q^mgee  nnd 
Sanderaott  erldftrten  ea  für  rinderpestkrank  im  leichten 
Cirade. 

Drv  Sanderson  änaserte:  dasa  die  Salse  des  Blnt* 
aernms  das  Contagiom  nicht  enthalten.  Garagee  vtat* 
sicherte:  dass  die  Incubationszeit  bei  der  durch  natirlkhe 
Ansteckung  entvdckelten  Rinderpest  sieh  anf  eine  noch 
kfirvere  Frist  erstrecke^  als  dies  bisher  gafföhnlieh  ange- 
nommen sei»  Anf  dem  Lande  habe  er  dni^h,'  die  mittelst 
des  Thermometers  constatirte  Steigerang  der  Temperatur 
im  Mastdarm  sehon  oft  das  Vorhandenaein  <der  Krankheit 
diagnosticirt,  wenn  noch  gar  keine  augenfüligen  Symptome 
Torhanden  waren  and  kein  Mensch  die  Thiere  f&r  krank 
halten  wollte*).  Beim  Ende  der  Krankheit  sinke  die 
Wärme  rasch  Ton  106«  bis  anf  88*  Fahrenheit  Die 
eharaeteristischen  krankhaften  Eraefaeinnngen  anf  der 
Mnndschleimhant,  angleieh  mit  iber  100<»  F.  WSrme  im 
Mastdarm,  seien  oft  allein  schon  Im  Stande,  die  Krankheft 
ab  Riaderpest  erkennen  %ü  lasasn. 

Wir  mnssten  dies  angeben  (Br  solche  Ftile,  wo  sehon 
Riaderpest  in  derselben  Heerde,  ans  welcher  daa  erkruikte 
Rind  stammIre,  herrschte,  oder  kors  snvor  geherrscht  hatte 
nnd  wo  nicht  gleichseitig  auch  die  Aphilieinenche  (Maid« 


*)  Diese  Erklärung  überraschte  uns  keinesweges,  da  uns  die 
TemperaturmessaDgea  in  der  Kinderpest  nicht  fremd  waren.  V. 
a.  a.  „Die  Wirksamkeit  der  Klinik  der  Dofpatsehen  Yeteri* 
nairsdiale  ete.  S.  80  -^  41/* 
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seache)  Torkftme,  was  hier  in  England  aber  oft  der  Fall 
zu  sein  scheint« 

•Am  '8.  iAt>ri>;fiMldaii  wir'  hier  einVEalb,  welokes  i^m 
5  Tagen  in  9tA^  naürUcher  AuteolEttiig  an  ddv<. Hindere 
pest  Erkrankt  ^/war«:  Da«  ttaav'aai  ganzai>'Kdrper«tnipfrf^ 
derA^pisH*  getrftif,  dieSIgeateweginigen  deaWanstaa  fekl^ 
Icn  gänxHck^'dasFMtsiiiäul.  war  feudil^  dis  Auge  kftar^ 
abte  vibl  Thiteen  alfsondernd^  die  ibdr  die:  Wanged  flea« 
sen.  Der  Pols  beschleunigt,  weich;* ein  rauher,  heiaeraf 
Hauten,  mit  Erftch4tterabg  dea  gm»en  Kdvpers^  irtaid-danu 
und  wann  gehört  Auf  lier  SehleiBihänit  de#  V-orderiip^ 
üaiid  sieh  eine  1^  Linien  breMe  Eresion  ffiit  geihsaa 
IMag. 

Diin  6«  Afnil  iMtanten  wir  an  diesem  Kalbe  die  nnn 
iNiUkommen  insgebildete-  Rinderjiest  Madigen,  i  Jetat  wttr 
dfta  Sidiletnihadt  bMerJii^en  voll  Eresionen  und  es  halte 
llai  «itt  Hefti^^r,.  anscheiiie&d  blntgemiseliter  Darehlatt  ein* 
geatzt.    Daa  Thier  ist  geistorben. 

In  dem  KöaigUchen  VeteriBair-Colleginm 

wiArde  ttnrf,«m  3,  A|»rH,  daa  patbologisM^h-anatonusehe  €abi* 
■sl  geneigt,  weidies  an  Reiehhailigkeit  ubrigaaa  -tmleB  der 
oeoillneiitaleA  Vetednairsehalen  bedeutend  nachatebt,  ab^ 
dardtk  getlreneNachbihinn^en  der  pathoJogischei»  Verdndenia«- 
gen  auf  der  Schleimhaut  der  Migen  und  des  Darmkanab 
in  der  Rinderpest,  dbr  SehaipoefesD  ete,  in  Wachs  sehr  in- 
lewatabt^ iat;  Wir  sahen  andh  'die  laüeatiiia  ¥du  3  an  ddf 
nlftgktheilteniBsnderfiest  ec>fepirtea  8ebafen.  Bei  beiden  wto 
der  4./Magen  fltaiJk>^e<Aigebtianirt,  beaondieFS  bei  einem,  weU 
ches  erst  am  Tage  zuvor  gestorben  war.  Bei  dem  andern,  das 
2  Tage  vorher  abgelebt  war,  fanden  sich  auf  der  aufge- 
l^ckerteQ,  atreifig  |;erötheten  Laabschleimhaut  Tide  kreißr 
runder  V«rftiefiB|i($eo,  wie  aie  bei  der  Aphthenkoankhfiit  /dea 
Pferdes  auf  der  Mondschleimhaiit'ton  mir  edt  gtaehen  bMi 
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:. Rinderpest  des  Scbi^fes.. 
.  .  AI»  ftegkilter  de«)  Qf fso  Vs^hß^i^  3.  iiilutea,  wur  am 
4i'iA|^il  iMokv  de»  J07>  «i^li^oM  |l«Ue|i  ciftfen^eii. ^Mt 
BmMii  und  dann. mit  .wHm  tbifträrMlicbftn  iMppcUur  119dl 
•taiv»  10.Eo8VMie/J\I«UM.  bU  «».  dfin  lMf«r|ai^  Wa«lii 
vr»  bei  einew.  Iftodliebeiir^ep^Uiev  eine.  Kr^nUiiyii  unicw 
diBOi  fi^hnfen  %mü^r^h^»  rtfa?»  iMnohd^m  antev  seine» 
Kftben.  em •  9j  Mäi«  si^h  difi  Riadiarpeit  »aertt  geMigiliaUe, 
iUid  danlir  ADgebiidi,  am  8T.  Jllta  dai  erale  Sqiiaf  CDepicte 
und  bald  noch  16  audra  ihm  folgten» 

Dar  Iiispeelor  iFevsioherte:  :dasa  ftherall  wo  Schafe 
Qiftt/Riiiderp^sti^jtiptomeA  erkranktreiit  lon  dieser  60ncb« 
iawner  laeeet  Rioder  ;er^rifffn  und  i^storben  wapen*  --^ 

Wir  land^  auf  dam  .Hofe  ein  Schaf  mli  sn^ei  Lto* 
■Mrn,  ?on  dem  der  Wirth  anasacte;.daa  er  es, aeben  hWü 
«raebiessen  wellen»  weil  ea  For,  einige»  Tagen  hqflbunfi* 
lo.$  lurank  giewesen  sqI;  indessan  halte  es  eich  eabesaart 
nnd  ee  war  jeti^  geinnd  und  mnnter« 

Anf  dem  Hofe  war  ein  Hand  angebunden.  Hftbner^ 
E^en^  GfiMO  nod  m^rera  Lümmcr,  die  ihr«  MöMer  yer- 
leren  bauten,  trieben  sieb  vmber»  In  einer  Ecke  wnrda 
so  eben  eine  fbiaeheGvnbe  gegraben  «nd:  mehrere  andarOi 
worin  bereits,  gestorbenen,  oder  getödtettes  \^h  begmhen 
war^  waren,  nuit  gresaeUf  Arieohen  RaaenalGcken  belegt, 
Aaf  die  Fra^  dea  Pn»feasora:  teb  die  Graben,  denn  fincdb« 
mtfb  der  VorKibvift  des  Qesejt^eay  &  Fnaa  tief  gemiMsbt 
wiardm^  erwiederte  .dev  Wirth;, 9>i^*i  1*9  dp«  TefbAA« 
sieh.  Ten  aelbat,  denn  ^beraH  hätten  alc  mU  4 
Fttsa  Wasia«rl^^  -^  Die  Winde 9  wo  neah  14:  «chto09 
taagwoUige  Schafe  g rsMten,;  war  nnr-  dnvob  eine  letendlige 
Hecke  nnd  btiatmes  Thor  ▼«n  dem  ifefjs  getye^pt.  .  .-, 
«  ,  San  aiiles.  anfi  dienern  fiMe«  geMte^a  Seb%f|.  das  kfim 
ijfihneidffihna  mehr  halte  und  4Wttll4iiwar  sSrngi^  wriif 
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nach  Aussage  des  Eigeiithfiiiiers  seit  2  Tagen  krank  ond 
hatte  Fresslast  aöd  Wiederkäuen  yerloren.  Herr  Professor 
B.'  steckte  i^ofort  das  ¥iiernionieter  in  die  Vagina  udd  con- 
itat^te  105^  r«  DavTl^ef  athteete  be#ßfcw#vlieh  uH  bt^ 
seM^onigf ^  t4  ATal^  lii  der  Mteaie.  An  4er  Mattittavit 
kotinie  der  iNtti  nii^lil  aifsgetionitKeti  irerdeD)  die  Amar» 
f6#ie  füUte  aick  voil  an  und  pulsfrle  96  Mal  io  der  Bfi« 
nute,  Aas  beiden  fiftatern  ein  iiendiüli  aliarker,  acUeitt»* 
ger  Ansfiiifts»  Mdeb  Augen  enlftcM8«n  klare  Tfcrioen  aber 
die  Wangen.  Die  weiase  Haut  des  Ang^»  ei^schien  eis 
wenig  gerölhet.  Daa  Zahnfleisch ,  die  Lippen-  und  die 
gante 'M^andsehlevrahaut  röiher  und  «wärmer,  als  ün  nor« 
malen  Znafande.  Von  EroHonen  war  nieht$  an  entdecken; 
auf  der  liant  am  Bänebe  und  am  Rücken,  wo  man  die 
WoUe  scheitelte,  Wurde,  wie  auch  am  Enter,  nichts  Krank- 
haftes wahrgenommen.  Die  Eigenbewegangen  de«  Wan«* 
stea  fehlten;  ein  heiserer,  atossweise  aaftretender  Hoatea 
ward  oft  gehdrt,  aach  Schfitteln  mit  dem  Kopfe  bemerkt 
Nach  der  Aussage  des  Eigenthtmers  hatte  das  Thier  aach 
DnrcbfalL 

Diea  Schaf  wurde  sofort  von  dem  Ai^elter,  der  >dte 
Cmh'e  ^Bf^rtigte,  abgestochen,  so  dass  daa  Biet  in  die 
Grube  abfloss.  Unter  der  Haut  ward  nichts  Besonderes 
gefwnden.  iSas  Nett  normal,  fettreich.  Im  1.,  2.  and 
3.  Magen  stellenweise  erhöhte  RMioag  aaf  dor  Sehleim* 
bant;  angenfillfger  erschien  diese  auf  der'Schl^imhant  dea 
Laahmagens,  Das  Futter  im  3.  Magen  weich,  dasEpithe- 
Miim  in  allen  3  Mägen  fe«t  aohaflead.  Im  Zwölffingerdarm 
höhere  Rdthnng  der  Sehteimhaui  Weiterhin  im  Dttnn-* 
dam  alle  Gefiase  stark- mit  Blut  angefüllt:  ein  Peyer''» 
wAw  Dihis^liai^en  stark  gesehwellt,  mit  einer  Vertiefung 
in  der  Mitte,  hin  und  wieder  dünne,  gelbgraue  Außage« 
mngen.  Im  Maatdbintee  atreiflge  RiMhe.  Debrigens  im 
Hint^leibe   noch  «aacheinend  Alka   normal;   namenllieh 


DigitizedbyVjOOQlC 


in  Snglaad 


i 


ht^en  aaeh  die  Leber  iiiid  die  6iille^blase  <  ntdiU  Abweii« 
ehendes  dar. 

Die  ^ehMmlfaot  der  Lftftrdbre  atark  geretket«  Beide. 
Lttogen  mit  Kndtohen  (prfiexiatirendeD«  •um  Theil  vetkaik-* 
f«n)  diil*Gksettt,  die,  mit  eccbymotiacbeii  Flecken  am* 
geben,  eieli  aebon  unter  der  Langeopleara  kemtlich 
machten.  ~  ^ 

In  einem  Stalle  hingen  2  yöllig  auageaohlaehtete  Kfthe, 
die,  als  die  letzten  dea  Eige&tbftmera,  vrrgen  Rtodorpeal« 
verdacht  geschlachtet  waren.  Waa  mit  dem  Fleische  wer« 
den  sollte?  —  konnten  wir  nicht  heranfibringen.  Wahr« 
scbeinlich  wird  der  Wirth  einen  Theil  desselben  mit  den 
Seinigen  Terapeist  and  den  Reat  verkauft  haben,  denn 
er  spradi  sich  über  die  Unachädiicbkeit  des  Genua» 
sea  ans.  — 

Die  ViefastaBungen  waren  mit  bebauenen  Feldaf einen 
gepflastert,  mit  Abaugsrdhren  versehen,  aber  ziemlieh  eng 
nnd  niedrig.  *— 

D«*  Wirth  wollte  nun  mit  dem  Inspector  auch  noch 
die  gesunden  Schafe  beaichtigen,  aaf  die  Vorstellung  }%* 
doeh,  däss  ja  durch  ihre  Kleider,  bevor  dieselben  gehörig 
dealnCcirt  wären,  die  Krankheit  möglicherweise  ftbertra« 
g«D  werden  köane,  unterblieb  es. 

Unter  den  flbrigen  Schafheerdeii  der  grossen  Anaiede* 
lung  hatte  sieh  die  Krankheit  noch  nicht  geaeigt,  obgleich 
rechts  und  links  neben  der  Weide  dieses  Gehöftes,  nur 
durch  eine  Dornenhecke  getrennt,  andre  Sefaafbeerden 
weideten.  — 

Man  iähitt  von  London  nach  Boaton  durch  viele  Tun* 
nela  in  eine  fette  Marschgegend,  wo  fiberall  auf  der  reich* 
hegrasten  Weide  grosse  Heerden  der  schönen,  langwolli- 
gen Schafe  weideten,  die  ausserdem  auch  noch  mit  aus« 
gelegten  Riben  gefüttert   wurden   und  sehr  wofalgenitarl 
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■nd  rdnrMSAahea«  DügBg^n.erblMitcüi  w«r  Avs^Mii  wimg 
Rinder;  theils  sollen  hier  überhaupt  nicht  vicJ.,deiPiett|#^ 
§ekaken  werden,  theils  waren  sie  aa  der  Pe#i  crepbrli  ge- 
tddtet  oder  Terkanft.  Bei  aUen  fiehöftaH  saben  wii?  gsessi 
aiüge  Voffcitfie  voa  Korn  im  S<ro^^  Heu  and  Stroh  b^ 
Haüfes^  iras  .gewiss  auoh  seinea  Grpnd  «Am  Tbeil  in.  i^m 
Viehverlust  haben  mag.  An  ein  paar  Stellen  wai4e.  mit 
Ochsen,  f  epflagt  und  hie  und  da  mit  vom  LoeanabUen  in 
Bawpgao^  gesettten.  Dreschmaschianen  gedraseben,.  — - 

Besuche  einijger  Milchhäuser  Londons.    Am 
2.  April.  .    j 

Dasyeiiige,  woria  die  Erankh^  auerst  ausbrach  |  ge^ 
bort  )atst  einem  andern  Eigenthdmer  aod  sali  das  beste 
in  ganz  London  sein.  Nach  der  Strasse  zu  befindet  »kt^ 
UM  maehbude,  dahinter  der  SiaU  für  UO  Kfihe,  dessen 
Bdhe  bis  an  das  Daeb  raieht^  ohne  von  einem  lermCkm- 
boden  unterbrochen  an  sein.  In  der  Wand  sii&d  in  idev 
Nühe  des  Daches  Arscbioenbohe  Luftlikher  angabraebt,  so 
dass  baatäadig  frische  Luft  ekiatrommt.  Die  Siüiide  f&r 
1^2  Kühe  sUd  durch  feste  Bretterwftnda  abgatheitt^ 
dar  Fusabadeo  ist  aus  behaueneo  Feldsteinen^  auf  die  habe 
Kante  gestellt,  angefertigt  und  mit  Rinnen  «im  Abflns« 
des  Urias  versehen«  Der  Carridar  in  dar  Mitte  ist  vier 
Arsehiaan  breit.  Die  Kahe  sind  mittelst  ein«r  Kette  am 
Halsei  angebaaden,  homman  nie  los  ood  wardea  im  StaUa 
gef&ttert  und  gatrSakt  Uatar  demselben  Daehe»  ab4»*.ge^ 
trennt  in  einer  besonderen  Abtheilung,  die  3  steioema 
WAtide  und  eine  Haiawand  hat«  leiten  die  Biartrther,  4 
Arscbinad  back  aagahftnft,  und  die  ans  der  Tiafe  des.  Haan 
£em  hervargeheiten  battea  einen  sabr  iaaügen  Ger«^ 
Aussendam  werdaaBöben  vwrfftttart,  von  denen  aaieb-^iela 
firnttg  siisd;  ferner  Seni  Bahnenmabl  und  ükiH  ^ütimm^ 
MÜUf 
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.  Nach  dftn^AiiBUgBD  >iiet«  j«tuj^n  BetiUdrs  <  tliU«  kie» 
akii  *27.>  Jam .  1^6dr  4k/  ec«te  Jit4ninktng  «riolgt  '•arfeiii'  i  uAd 
voo  einem  Bestände  von  130  Kftbea  aeucbten  «nui*  4  don^iiu 
Wand  Hn  <  Wand  «tird  Vieh  roo^  laiiiigtonar  Mit kif  ge* 
htften.  'i'  '.  •  "  -     •      i'.:  ■     .    •.        *: 

Etat  STveiiM  MAckhaiu  #ar  in  d«r  nämKcbeB  Ask 
gebaiit,  ähtv  äcMeAM  oirid  kktner;  «Se  FlitieirBDg  tvie  itt 
dctt  Torigeo«  lüer  bmcb  die  Krankktö  am  1^4. Mära  1866 
aoa.  /Von 'denk:  Bcsiaade^  (38  ^adc)  wapcn  f^;  olineHeilfi 
v««udie^'Crepitt>  Dia  Baohgekliebenen  7  Sitfek  wurdcli 
tD«B  dsn  Veterinairen  P.^  idi  Atiürag^  der  Regierung  mift 
emem;  Gekaimnnttel  und  Infei^ieaen  «iitev  die  Biat  ,ba« 
händalt^'äf  davon  waren  bcrmtt  «oeb  geatoibasf  dia 
übrigen  5  wnrden  grade  mit  einer  MiadMwig  TOn  >CUor^ 
Wk  and  Waaa^  am  gaaaen^  Kdvper  g&wäackea*  Alle 
hattieü Torkiai*  ian  ider  Maal*  and'Klaaeneetteäe  gelütanrt 
4  wallen  andckeittend  gesund ,  dnciif  fand  sich  bei  einigeii 
derselben  dia>  &kaenwaaid  noek  'thaihvteise  im  Saoaie  geW 
lOst.     Eine  war  nooh  sobwer  krank« 

•  Ak.Sedtionaergebnisse  d^niieiden  ge£iMen)&n  sind  jrec^ 
zaiekaet:  anf  dar  SokJeiBikant^  der  Lnftrdk#e  faadeu  aidh^ 
auasar  de«  ilelleliwelsen  Fehlen  dea  fipitbek,  noek^  bläa- 
Kcbe  Flecke  von  10  bi^  1%  Litiien  DurcbneaBer^  Daa 
Bera  n»l  sfchwkraem,  gdronnenem  iBlu&e  gefftUft^  Eccb^^na^' 
sau' unter' dam  Eniovardinm  in  beiden  Kamnfteru.  Im  3; 
Mkgen  das  Farttbr  fenokt  Die  P  dyer'sdieQ  Drnte^  .ge« 
schwellt  nnd  im  Dfinndarm  an  3  Stellen  anscheinend  Sbb4 
stauiTeriusle  in  de#  ScUaisnhaut  Die  Lebcv  tan  gelber 
Fsabd;  die  Galle  kfdl  gcObrbt:  /Bei  >  emer  von  den  Ubett 
ataitki  Röthung  nnid  Gekcbwidst  id  derfiilanenapaite«  StI 
dieser  waren  die  Augen  rein  (ohne  Ansflnss). 

In  .einem  3.  Milchhause ^  da^  ebenso,  wie  die  bereits 
be^cl^ieli^Pfdn  eingfsi^btei,  jafiep  sj^  S|e)^nut^•gei^^te||( 
war,  ward  die  Krankheit  am  20.  März  zuerst  bemerkt^  ea 
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evkranklen  16  v<Mi  denen  eines  geuM  and  11  «n  die 
Fleischer  verkauft  worden.  Alle  waren  In  ttiieränt* 
lieker  BehamdJnng  gewesen, 

Noeh  in  einem  4.  Mtldihaase,  in  Paddinglon,  lag  eine 
sehr  kranke  Knh  ausgestreckt  auf  der  rechten  Seile.  Die 
Atfgee  waren  rein,  der  Ausflnss  ans  der  Nase  war  gering, 
cbs  Thier  st&hnte  stark  und  hatte  heftigen  Durciifall. 

Bei  einer  zweiten,  weissen  Kuh,  die  dort  in  einer 
andern  Abtheilung  neben  zwei  schwangefleckten  Kühen 
stand,  welche  beide  an  der  Hauiseuche  litten,  wnrdn  ven 
meinem  Reiaegefllhrten*)  Zittner  bemerkt,  dass  sie  mit 
anfw&rts  gekrümmtem  R&cken  stand.  Diht  Puls  war  he« 
seUeonigt,  die  Augen  waren  rein,  aus  den  Metern  ein 
gmnger  SeUdmfluss. 

Am  6.  April  besuchten  wir  den  letctf^nannten  Stall 
wieder.  Die  weisse  Kuh  befand  sieh  im  leinten  Stadinm 
der  Rinderpest,  hatte  Ansfluss  aus  der  Nase  und  den  Angen, 
Erosieeen  auf  der  Mundschleimhaut  und  sehr  starken  Durch« 
fall.  Das  Athmen  geschah  mit  Stöhnen  ,  und  wurde  Ton 
Aechsen  unterbrochen.  Der  Puls  sehr  sehwach,  klein  und 
schnell;  das  Thier  hielt  sich  kaum  noch  auf  den  Ffissen. 

Die  beiden  schwartgescheckten  Kühe  standen  noch 
mit  ihr  susammen  und  wiederkäuetcn  noch.  Auf  die 
Frage,  ,,wanim  denn  die  weisse  Kuh  nicht  getddtet  set^ 
war  die  Antwort:  „der  Inspector  wäre  wohl  dagewe» 
s«i,  habe  aber  bis  jetst  ihre  Tödtung  noch  nicht  anb^h* 
len!** 

Es  scheint,  als  ob  man  auch  jetat  noch  in  Tiekn 
Hildihäoaeru  nicht  an  die  Anstecknng  der  Krankheit  glaubte 
Der  gemeine  Mann  —  besonders  der  blander  *-*  soH  ihre 


*)  Dem  überlianpt  die  vorstehenden  Bemerkungen  über  die 
Milehbänser  angehören.  leh  war  an  dem  Tage  durch  Unwohl- 
sein abgehalten  mit  ihm  gemeinschaftlich  dieselben  sn  be* 
eiehtigen; 
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Eatiteimiig  dtem  CkntiMe  dter  imch  Wfieriier  veriittriietM« 

1q  London  giebt  e«  noch  Tiele  SI«lliiDgei^  fllr,Mildi* 
köbe^  .^f  \u  Kellern  angelegt  »ind  and  in  denen  eise  S«i8#eret 
yerdorbene  Lnft  berrecht.  Auf  dem  Ei&engitter  eines  linAr 
lof^hes»  d«ii  in  oinen  solchen  nnterirdischeA  Stall  IfthrtB^ 
saben  wir  n*  a«  Kdpfe  nnd  F&«ae  von  geseUaebteten  Rin^ 
dern  liegen,  da  «n  Fkiyeber  über  dem  KeUei*  wobnte, 

Section. einer  ao  der  Rinderpest  gestorbefien 
Kab  in  einer  AbdeckereL 

An  31«  USim  wohnten  wii>  in  Gesellschaft  des  H^mi 
Professors  Dupoat  ans  Bordeaux,  dw  Obdnction  einer 
an  der  Rinderpest  gestorbenen  Knb.  bei.  Wenige  hiindeH 
Schritte  von  dem  Viehmarkte  an  lalington  wnrdw  wir 
dauch  eine  änsserst  schmota^e  fiasse  in  eine»  noch 
sehmnlzigeren  Hof  geiUir^  anf  dem  ^i^h  eine,  im  böeh- 
sten  Grade  nnsanbere  ScUäehterei  .för  Pferde  U4d  Rifl|d?ir 
befand.  Vier  Arbeiter,  mit  Sdiäraea,  die  von  Unre|nlkbi 
keil  starrten,  mit  aufgekrempten  Aermeln»  waren  dort 
beschfifMgt  In  riner  Ecke  war  ein  betr&chtUcher  Haiif^tl 
von  Pferde«  und  iUnderbeinen,  sau  Theil  noch  mit  def 
Baut  bedeckt,  kleinere  und  grössere,  au%escbichltt  AnA 
dransseo  Tor  dem  ScblaehUoeale  lagen  solefao  in  grpsaei: 
Hengo  iimber,  einige  von  den  grossen  Arbeitsgftnl^ni  die 
colosaalen  Bnfe  noch  mil  4eQ  schweren  np4  pfaimpem 
Hufeisen  beschlagen. 

:  In  eia^R.  grossen  Kessel  kochte  Fleisdi  ftii#r  dem 
Feuer;  mehrere  hdkerne  Bottiche  standen  mit  nngeschmol*, 
ftcnem  Fett  nnd  Xalg  angefüllt  umher*  Anf  dem  steinbe^ 
legten  Fossboden  kg  efana  Masse  gelcochteu  Fleisches:  Leber« 
Lyogen,  Nieren,  Mnskelstücken,  uir  Fütterung  von  Himden 
«nd.Eatien  in  London  bestimmt.  .Die  danut  bekd^nen 
Haiidka«N-eo.  begegnen   dem  Früh  wanderet*  in  der  City  in 
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i$Men^btimefs  nn4  entbatt^  dßt  »oi$b  roh^ilteMItf/  '^Bti^ 
Masse  von  abgekochten  und  rein  abgdftc&ttbllsti  'KMcbeti 
b|^  diiKWisdiefi.  '  l>er  Üamn  war  '«ebir  nlecMg, 'mil-^iner 
^ralwen  ]>eppe}tb&]^  vevMhefi  nnd  etwiEi](>'8ob»ittifiB''6e^ 
i4ei4e  -messend.  ^  Im  Eingang  lag -eine'  «diivarftbuiitr, 
Vierjährige  Kuli,  die- HfiNrb  derAftaMBge  unm'ea  Pfthrcra  am 
geilHg4!ii  Abefid  aa  ^er  Rinderpettt  geatorbeil^  t?M*."  Ol« 
NQsteni  'Waren  mit  Heu  Tersto^ft)*  die  Augen  ^bnil  Äug- 
fluss.  Der  Cadayer  in  der  linken  Hangergrube  ein  wenig 
▼ön  'Gasen  aufgef rieben.  D^s  Eüfer  röthlicb-blaa.  gefärbt, 
nm  die  Zitzen  (Stricbe)  berum  mit  einer  borkenäbniicben 
Attfl^enhig  bedeckt.  Aim^  aaf  deu  Scbaanileften  sab 
mandonkle  Flecken  (Eeobfmosen)  üäd  -Ibuliebe  Borben; 
Abeb'iA  giefHfigerer  Menge.  Am  Sdbwan«  bemeriste  mapa 
kteftae'^aebgebHebenenSpur«^  von  Darcbfall. 

Beka  Abtrennen  der  Hanl  sahen  wir  die  aot^rbfSati« 
gea  €ef&8se  sehr*  stark  mit  Blat  erfl^lt;  das  Eater  war 
i^asserordeidtlieb  blafreich;  Die  Muskalatar  stellte  sieh  dan-' 
b^lÄirbi^r  §äir,  flls  im  kiormaleti  Zvshin^.  B^m  Er6AieB 
<tir  BAuebböble  fand  sieb  das  Nets  bie  ntid  da  ro^  klef«^ 
iien'OaptHarergiessangea'^drOtb^ti  Dasim  fl^anät-in-veicIiF- 
Keller  Menge  etathalteäe  Fatter  weitfa ;  -  eben '  so  Im  •  2i 
Mag«n.  -Dei*  Inhalt  des  3.  Magen  breHefal.  Jm  4.  MageU 
die  gescbweDte  ScMeimbaBf  '  nat  stfdleaweiiie  -  gt^Mbet  j 
tes  irerdiekt«  EpHbel  fdiHe^  an  mehreren  St^Uen^  woher 
4Ee»e  ii(el*ti«fters«b!enM;  Aki*  änA«i«en  faad  dieii  eifie  MMea^ 
dicke  Auflagerung  einer  gelbgraaen  Masse.  Di^  gatiz«  Dfiaä* 
darmsehleimliaatr  au%etoei^rt,  mefet  sehr  starb  geHlthet, 
AWih '  -obae  be#oaderetf  fl^erTO^rete«  ^  dm-  •  Pey  er  *Mhea 
naqtieb  imd  sdÜtairen  Follikel.  Die  fiiickdanb^,'  bi$s«fl^ 
d^miiid^arm''  uad  M-astdiii^msehleiaibattt  sehwftftiieh^rbtlif 
gestreiJfl.  Die  Leber  ^kldfn  md  mürbe.  Die  "Galle^Me 
tt^  gdb^rüner  GaH^  stark'aagefbllt  SaÜbtifiiB  «de^^M^i'ctt 
afefal  veritedert.    'Die   rechte  Niere   (^iw  Tbier*  war  ^attf 
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dTieÜei*  Seil«  fiegeiad  ct*epiri)'iliirch'Senkängtli7P«finiie  «ciir 
Aiötreldll;  «treoBa  die  H^ehf « '  LtiHg«. 

Dus  i^erMitiellb  fon^g^webe  und  dii  Wwrhnckjm^t^ 
faöcbrofebeii'LAEigteQ  sehr  stark  mftLaft  erlttlU  (Bknpli^^vMny, 
abgescfatrfttene  Stücke  derselbe«  Aeakfeu  sick-  niehi,  so»» 
äktk  iBdiwäbttnett  äüf  der  Oberflfehe  iu  Wiswirs,  w«!» 
ftfe  hiAem^^tTofAiita  Wttrd^a.  <Die  Prabe  wurde  genadil^ 
w^n  Ü.  Bttpont  bei  der  enten  Aneichi  fMinta-^  eä  sei 
Hi^^ätiMtoh  tettge^to.)  Die  Laftrdkre  aad  dk  Bronatoe» 
hiH  rJtklich  g^rürbteni  SeUeiol  aogeAlR,  ihre  StUetn^ 
baut*  Bt«fk  gerSrhM;,  mtUt  yoid  Efith«!  ealbltel^  datan 
einigeti  Stellet^  Mth  in  dicketa  Pelcisn  anUtig.  Aefaailal 
fühlte  dus  E|»iäid  an  fielen  Stellea  des  barlea  4}auai)Bosi, 
tfuf  ä«m  Grande  der  Zange,  wo  es  an  andern«  Steilen  Yßk 
ein  borkiger,  gelber  Belag  anssak.  -^  Die  Gehirnlidiib 
vtiirde  nicht  g^6fiVM.  *—  •    ^  :  {  ' 


'  ''  'Aus  dem  Vorstebettd^n  -  vfM  wokl  u»  Genüge*  her^ 
Vorgehen;  da^s  auch  wir  in  Ebgtand  die  Mit  dem  Namen 
y^B^didtftfiVf  beBetthnefle  Kl*aiikbetl  gesehen  haben,  öbglaieh 
keine  mikroskopischen  Befunde  angegeben  sind.  Indefsen 
iübd- t^ir  In '  dieser  Beftiehttngkei&eaw^geB  leer  eos^gan« 
'^'ifeh,  'haben  tüftlmehr;  dnreb^  die  GAle  des  E4m{  Dr«  Be«l 
fti  seiden  Irn^eaeit^eten  MicrÄsoopto  AUes  f  esaheiv  ^wal 
in  dem  dritten  Rilppett  %r  Cemitfissie»^  tmseheu'&'lM 
nnd  155,  Plate  I  —  V  in  vortrefflichen  Zeichimngpn!  Mo* 
ü^gl^geben  isl,  so  '^elt' es  aMf''d&eRindei)KstBeang<  hatte, 
tfoAfr  wir -ihm  äum'  gr^ss^en  Danke  Terpflichtet  sMd«: 

"'  'Die  Sieach«  bleibt  'iMleii« war  in  IbrMi  €lirup^faail 
"Aberidi  gMeh,  ei^belniaber  ^doth:  tmiNebantäbhlidlcii 
bald  so,  bald  anders  und  oft  sehr  bedeutend  modificirt, 
\Mf  af^.niftAate  irh  hiens^st  »dann,  w^p^  dl^Eiiisf^lep- 
pmig   deiis^ib^B   aiiS'  Ravel   nvsbt   längst  eur&cfcgewiaaaa 
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^^v^MPe,  c^en  dU  BtaeBnun^n  f^uMiaqhe  Vieliu$euclie% 
,^teppe  Mucrain'^,  wdche  ibr  die  Eogländer  .^^ej^elegt 
kabeo,  Protest  eittlesgeo,'  wie  d««  bereiU  in  Hr.  6.  der 
W*€henftchrift  fuF  Thierbeilkande  und  Yiehnicht,  S«  47 
geschehen  ist.  Denn  Niemand  ist  im  Stande  nachsnwei- 
atn,  dass  die  Binderpest  anssehliesalich  in  demjenigen  Theile 
nnaeres  Planeten,  den  das  Rusaisehe  Rciich  nmfasat,  hei» 
misch  isty  oder  gar  dort  einsig  und  allein  ihre  Gebnrts- 
atfilte  findet.  Und  wenn  sie  vom  Steppenvieh  auf  anderea^ 
dieser  Bace  mcht  angehöriges,  übertragen  wird,  ändert  sie 
ihren  Cbarakteri  hat  namentlich,  mit  wenigen  Ausnahmen! 
bald  einen  viel  grösseren  Procentaatz  von  Gefallenen  siir 
Folge  and  Usst  wenig  oder  nichta  verschont,  was  ihr  Con* 
tsginm  erreieht,  bis  auch  dieses^  nach  Hagerem  Herrschen 
der  Seuche,  in  seinen  Wirkungen  schwächer  wird.  In 
den  Steppen  dagegen  ist,  wegen  dieser  schwachen  Wir- 
kung des  Contagioms  und  des  Mangels  der  Disposition  für 
die  Aufnahme  bei  den  gesunden  Bindern,  die  ansteckende 
Kraft  der  Krankheit  oft  nnr  mit  grosser  Mfihe  nacbanwei- 
aen,  wie  dies  am  deutlichsten  aus  der  GescUchte  jder  im 
Jahre  1865  in  Bar^iboy  unternonunenen  Impfungen  her- 
vorgeht. 

Dieae  Betrachtungen  führen  auf  die  Frage:  ^ie  Ut 
die  Rinderpeat  1865  nach  England  gekommen?  -^  deri^n 
Erörterung  einem  dritten  Artikel  vorbehalten  bleibt,  Zui^ 
Schinase  des  aweitea  aber  drängt  aich  noch  folgende?  B^ 
merkuug  anf. 

Während  ea  1861  gelungen  is^  mit  46  Tage  s^Mon 
Impfttoff,  der  8000  Werat  weit  ans  der  GhersoiMien 
Steppe  gebracht  wary'^^die  Rinderest  bei  Kälbern  in  Dor- 
pat,*)  durch  Impfung  in  leidiier,  durch  Znaammenaletien 


*)  V.  die  Wirksamkeit  der  Klinik  der  l>o^|»at*a^0ii  YeU^ 
riiitairsehiüe  in  den  Jahren  1960  und  1861  etc»  S*  S9  r-  4kl.. 
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in  iödtlicher  Form,  hervorzubringen,  versagte  bekannttteh 
der  Impfstoff,  welcher  1863  aas  dem  Norden  Rnss* 
laods  in  die  Steppen  mitgenommen  wurde,  dort  seine 
Wirknng. 

Es  fehlt  somit  noch  der  schlagendste  Beweis  für  die 
Identität  der  Rinderpest  in  den  Nicht-Steppen-  mit  der  in 
den  Steppenländern,  ein  Beweis  der  von  dem  höch^ii 
Interesse  für  Wissenschaft  und  Praxis  wärel 

Ich  habe  daher  vorgeschlagen:  es  möchte  veranlasst 
werden,  dass  Impfstoff  der  Rinderpest,  von  Kranken  in 
verschiedenen  Stadien  der  Eraokheit  entnommen,  aas  Eng- 
land oder  Holland)  direct  nach  Karlofica  and  an  die  Ve- 
teriiiairschule  in  Charkow  gesandt  nnd  dort  auf  seine  Wir» 
knng  geprult  würde,  weiss  aber  nicht,  ob  dieser  Vorschlag 
Berücksichtigung  gefunden  hat. 


IV. 

Die  Rindci^t  in  Holland  nnd  in  dm  an  Holland 
grenzenden  Provinzen  Preussens. 

Von  MüUor. 

Seit  nunmehr  fast  zwei  Jahren  herrscht  die  Rinder- 
pest in  dem  benachbarten  Holland  und  bedroht  von  dort 
aus  unausgesetzt  unsere  westlichen  Provinzen.  Von  dem 
Beginn  der  Seuche  bis  zum  2.  März  1867  sind  in  Holland 
149209  Haupt  Rindvieh  von  der  Seuche  befallen  worden, 
die  bedeutendste  Zahl  der  Erkrankungsfalle,  nämlich  90815 
ist  in  der  Provins  Südholland,  in  welcher  die  Rinderpest 
zuerst  auftrat,  vorgekommen,  zunächst  steht  die  Provinz 
Utrecht  mit  49372  Erkrankungen,    in   Gelderland  --^  der 

Mag.  I.  ThierheUk.  XXXIU.    III.  20 
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mimiitelbar  an  Rheinland  und  Wesfphalen  grenzenden 
ProTins  ^^  sind  836,  in  Norf^holland  7895  and  in  Nord- 
Brabant  291  Stack  an  der  Rinderpest  erkrank^  einzelne 
Seachenheerde  kommen  ausserdem  noch  anf  die  Pro- 
▼ins  Limborg.  Die  Zahl  der  Rinderpesterkrankungen  stieg 
im  December  1866  auf  über  7000  in  der  Woche*  Zur  Til- 
gimg  der  Seache  haben  die  General-Staaten  seit  dem  15« 
September  1865  1500000  Golden  bewilligt  und  augenblick- 
lieh verlangt  der  Minisler  noch  weitere  350,000  Gulden, 
am  die '  Rückstände  aus  dem  Jahre  1866  befahlen  zu 
können. 

Ein  KönigL  tlrlass  vom  2.  Janaar  1867  ertheilte  einer 
Kam  grösaten  Theil  aus  Verwaltungsbeamted  und  Mitglie- 
dern der  Provinsialstände  bestehenden  Commission,  welche 
nur  einen  Thierarat  zu  ihren  Mitgliedern  zählte,  den  Auf- 
trag, über  die  weiter  unten  genannten  Fragen  Bericht  zu 
erstatten.  Der  unter  dem  18.  Januar  1867  an  den  König 
der  Niederlande  erstattete  Bericht  ist  so  interessant,  dass 
ein  kurzer  Auszug  •—  welcher  einer  grösseren  Arbeit  des 
Kreisthierarztes  Sauberg  in  Cleve  über  diesen  Ge- 
genstand mit  gfitiger  Erlaubniss  des  Verfassers  entnommen 
iai  —  -wesentlich  dazu  beitragen  wird«  einen  lanblick  in 
die  Verhältnisse  zu  gewähren,  welche  dem  Tilgen  der  Rin- 
derpest in  Holland  so  hinderlich  sind. 

I.     Welchen  Ursachen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  bis 
jetzt  in  Holland  gegen  die  Rinderpest  angeordneten  Maass- 
regeln den  gewünschten  Zweck  nicht  erreicht  haben? 

Obenan  steht  in  dieser  Beziehung  der  Mangel  an  Ue- 
bereinatimmung  in  der  Ausfuhrung  und  Handhabung  der 
zur  Abwehr  der  Seuche  erlassenen  Bestimmungen.  Die 
von  den  Provinzen  und  Gemeinden  beschlossenen  Maass- 
regeln durchkreuzen  sich  vielfach  mit  den  Erlassen  der 
Regierung  und    machen   jedes   einheitliche  Verfahren   nn- 
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möglieb*  Dieser  Mangel  an  Centralisation  -wird  darch  den 
Umstand  noch  gesteigert,  dass  diejenigen,  denen  die  Be« 
aufsicktigang  und  Handhabung  der  Tilgnngsmaassregeln  zn* 
aiand,  durch  keine  Vorgesetzten  controlirt  worden.  Die 
so  entstandene  Verwirrung  wird  in  einem  bedeutenden 
Umfange  durch  solche  Personen  erhöht,  welche  sich  ia 
der  Freibeit  ihrer  Handlungen  nicht  beschränken  la«0en 
wollen  oder,  ihre  eigenen  Interessen  über  das  allgemeine 
Wohl  setzend,  der  Verbreitung  der  Rinderpest  durch  ab« 
sichtliches  Umgehen  der  erlassenen  Bestimmungen  Vor- 
schub leisten.  Endlich  tragen  fatalistische,  religiöse  An- 
schauungen in  yielen  Fällen  wesentlich  dazu  bei,  die  Durch- 
führung der  geeigneten  Tilgungsmaassregeln  zu  erschweren. 
Vielfach  sind  die  rechtzeitigen  Anmeldungen  tou  dem 
Ausbruch  der  Rinderpest  unterlassen,  die  gesunden  Rin- 
der nicht  von  den  krankeu  getrennt  worden  und  die  Be- 
sitzer noch  nicht,  inficirter  Hcerden  haben  selten  geeignete 
Vorkehrungen  getroffen,  um  sich  vor  dem  Einschleppen 
der  Seuche  zu  bewahren.  In  vielen  Fällen  sind  dem  Tode 
nahe  Tbiere  heimlich  geschlachtet,  durch  den  Verkauf  von 
Fleisch,  Häuten  und  thierischen  Abfällen  und  durch  den 
Handel  mit  anscheinend  noch  gesundem  Vieh  aus  inficirtcn 
Ortschaften  ist  die  Verschleppung  der  Krankheit  in  zahl- 
reichen Fällen  begünstigt  worden»  Das  zur  Bewachung 
der  Absperrungslinien  verwendete  Militair  war  wegen  sei- 
ner unzureichenden  Stärke  nicht  im  Stande,  den  Verkehr 
mit  Vieh  und  mit  Contagiumsträgern  vollständig  zu  hem- 
men und  die  Absperrungslinien  selbst  wurden  nicht  im» 
mer  mit  geeigneter  Berücksichtigung  der  localen  Verhält- 
nisse gebogen.  Die  Bürgermeister  besassen  nur  selten  die 
iröthige  Energie,  um  die  sich  so  oft  geltend  machende 
Widersetzlichkeit  der  Gcmelndemitglieder  mit  Erfolg  zu 
bekämpfen.  Das  im  Beginn  der  Seuche  zur  Anwendung 
kommende  Expropriationsgesetz  vom  Jahre  1851  war  mit 

20» 
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Bo  Tielen  Formalitäten  beschwert,  dass  seine  DarchfohruDg 
auf  fast  anübersteigliche  Hindernisse  siiess;  auch  das  in  Folge 
dessen  erlassene  vereinfachte  Expropriationsgesets  konnte 
nicht  überall  durchgreifend  nach  dem  bestimmten  Plane  an- 
gewendet werden  und  gerieth  bald  in  das  Stocken,  als  die 
Bur  Bezahlung  der  getödteten  Rinder  nöthigen  Geldmittel 
nicht  immer  gleich  zur  Disposition  standen. 

Endlich  gab  die  je  nach  der  grössei^en  oder  geringe« 
ren  Energie  der  Bürgermeister  angleiche  Ausführung  die- 
ses Gesetzes  in  den  an  einander  grenzenden  Gemeinden 
Veranlassung,  dass  das  Expropriations verfahren  nicht  den 
gehofften  Erfolg  hatte*), 

11.    Wenn  die  bestehenden  Bestimmungen  zur  Abwendung 

der  Rinderpest  für  zieltreflend  zu  hallen  sind,  welche  Maass* 

regeln  sollen  dann  genommen  werden,  um  eine  schnelle 

und  zweckmässige  Ausfuhrung  zu  verbürgen? 

Die  bestehenden  Bestimmungen,  deren  leitender  Grund- 
satz: Tödtung  einer  jeden  von  der  Rinderpest  ergriffenen 
Viehheerde  und  zwar  sowohl  der  eritrankten,  als  aach 
der  noch  I  gesunden  Stucke  und  darauf  folgende  sorgfältige 
Desinfection  —  genannt  werden  kann,  genügen  zur  Til- 
gung der  Seuche,  vorausgesetzt  dass  sie  mit  durchaus 
nöthiger  Schnelligkeit  und  Gleichmässigkeit  ausgeführt  Bnd 
dass  die  unter  L  angeführten  Uebelstände  möglichst  be* 
seitigt  werden. 


*}  Man  kann  der  Commlssion  die  Anerkennung -nicht 
versagen,  dass  sie  die  Verhältnisse,  welche  das  Misslingen  der 
in  Holland  gegen  die  Rinderpest  gerichteten  Maassregeln  zur 
Folge  hatten,  sehr  richtig  erkannt  and  rücksichtlos  aafgedekt 
hat.  Dieser  Theil  des  Berichtes  ist  immerhin  als  ein  wesent- 
licher Fortschritt  anzusehen,  da  die  richtige  Erkenntniss  der 
begangenen  Fehler  und  der  vorhandenen  üebelstände  erwarten 
lässt,  dass  man  zu  einem  besseren  Verfahren  greifen  wird* 
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Die  ProvinBen  Süd-  und  Nordholland  aud  Utrecht 
müssen,  soweit  sie  als  die  vorzüglichsten  Seücheuheerde 
%n  betrachten  sind,  streng  abgesperrt  und  jede  Aasfuhr 
von  Rindern  und  Häuten  verhindert  werden.  Die  Durch* 
fuhr  von  Dünger  wäre  su  gestatten,  wenn  derselbe  aus 
nachweislich  nicht  inficirten  Stallungen  stammt,  der  Ver* 
kehr  mit  Fleisch  und  die  Zufuhr  von  Schlachtvieh  könnte 
bei  Beobachtung  der  nöthigen  Yorsichtsmaassregeln  frei* 
gegeben  werden*).  Jedes  Stuck  Rindvieh,  welches  im 
Freien  angetroffen  wird,  ist  mit  Beschlag  zu  belegen ,  die 
Regierung  setzt  Prämien  für  jedes  in  Beschlag  genommene 
Rind  aus.  Hunde,  welche  in  der  verseuchten  Gegend  frei 
umherlaufend  angetroffen  werden,  sind  zu  tödten. 

Sobald  die  nöthigen  Geldmittel  zur  Disposition  stehen, 
beginnt  man  mit  der  Tödlnng  der  Rinder  in  denjenigen 
Ställen,  welche  der  Peripherie  des  Seuchenbezirkes  zu- 
nächst gelegen  sind  und  fahrt  in  derselben  Art  in  der 
Richtung  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  fort. 
Die  Tödtung  der  inficirten  Viehstäüde  muss  bis  zum  Be- 
ginn der  im  Nothfall  weiter  hinauszuschiebenden  Weide- 
zeit beendet  sein.  Die  getödteten  Thiere  werden  zer- 
schnitten, im  Inneren  und  auf  der  Eörperpberfläche  mit 
Steinkohlcntheer  begossen,  alles  in  den  verseuchtenStäU 
len  befindliche  Heu,  Stroh,  Getreide  und  anderes  Fut- 
ter, ebenso  der  Dünger  nach  Begiessung  mit  Steinkohlen* 
theer  zugleich  mit  den  Cadavern  der  Thiere  verbrannt. 
—  Wie  viele  Scheiterhaufen  sind  dadurch  wohl  nöthig 
geworden?  —  Gestatten  die  Verhältnisse  das  Verbrennen 
nicht,  so  wird  alles  Vorgenannte,  nachdem  es  mit  Kalk  be- 
schüttet tief  vergraben. 

Die  Ställe    sind  uäcbsldem    mit    heissem   Wasser    so 


*)  Das  siad  wieder  halbe  Maassregelo,  wie  ist  es  moglicb) 
diese  Ansnahäen  zu  controliren. 
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gründlich  so  reinigen^  dass  keine  Steile  unbefeuchtit 
bleibt,  der  Fossboden  wird  ausgegraben  und  sodann  Schwe- 
fei  in  solcher  Menge  verbrannt,  dass  die  Slälie  mit  den 
Dämpfen  vollstSndig  angefuUt  sind.  Ehe  nenes  Vieh  in 
die  StSlle  gebracht  jwird,  was  frühestens  30  Tage  nach 
dem  Schwefeln  stattfinden  darf,  müssen  Wände  nnd  Fass* 
boden  mit  Kreosot*  oder  Carbolsäure-halligem  Wasser  be- 
gossen werden.  Die  Desinfection  geschiebt  auf  Kosten 
des  Staates  durch  besondere  dazu  angesteltte  Personen*). 
Wesentlich  für  die  gründliche  Tilgung  der  Rinderpest  ist 
die  Bildung  eines  gut  instrnirten  und  gut  besoldeten  Corps, 
das  unter  der  Leitung  eines  in  seinem  Ilandeln  möglichst 
wenig  beschränkten  Oberhauptes  steht  und  die  Torgeschla« 
genen  Maassregeln  auf  das  Strengnte  durchzuführen  hat. 
Zu  diesem  Corps,  dem  die  crfordei  liehe  Anzahl  Thierärzte 
zuzuweisen  ist,  wäre  in  erster  Linie  die  Gensdarmcrie  zu 
verwenden;  die  niilitairischen  Kräfte  hätten  dieses  Corps 
auf  Verlangen  zu  unterstützen*  Die  verseuchten  Landstriche 
werden  in  eine  Anzahl  Distrikte,  die  von  der  Peripherie 
nach  dem  Centrum  laufen,  getheilt,  in  jedem  Distril^t  er- 
hält eine  bestimmte  Person  die  Leitung  des  Tilgnngsver- 
fahrens,  alle  Votsteher  einzelner  Distrikte  handeln  im 
Einvernehmen  und  nach  den  Befehlen  dessen,  dem  die  all- 
gemeine Leitung  anvertraut  ii>t.  Hauptsache  bleibt,  genau 
darauf  Acht  zu  geben,  dass  die  Seuche  in  den  Ortschaf- 
ten, in  denen  sie  einmal  unterdrückt  ist,  nicht  von  Neuem 
ausbricht.  Für  das  abgeschlachtete  Vieh,  sowie  für  Alles 
was  zum  Zweck  der  Rinderpesttilgung  vernichtet  wird, 
hat  der  Staat  volle  Enlschädigung  zu  leisten**). 


*)  Das  Chlor  scheint  ala  Desinfectionsmittel  in  Holland 
keinen  grossen  Baf  zu  haben. 

**)  Die  in  den  andern,  nicht  als  vollständig  verseucht  er- 
achteten Provinzen  vorkommenden  Rinderpestfälle  sollen  DAch 
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Die  Kosten  dieses  Verfahrens  werdeu  sichToraussichllich 
auf  5-  bis  10  Millionen  Gulden  belaufen,  allein  di^  Tilgung 
der  Settche  ist  eines  so  bedeutenden  Opfers  werth  nnd 
die  Verluste  y^erden  noch  viel  grösser  sein,  wenn  man 
die  Seucbe  sich  answutben  lässl.  Hülbe  Maassregeln  führen 
nur  KU  unnützer  Geldverschwendung,  sollte  es  nacht  mög- 
lich sein,  de  nöthigen  Geldmittel  «nr  radicalen  Tilgung 
%u  beschaffen,  so  bleibt  nichts  übt  ig,  als  den  Kampf  auf* 
zugeben  und  alle  durch  die  Regierung  vorgeschriebenen 
Maassregeln  aufzubeben.  Die  Kosten  der  Tilgung  hätten 
die  Viehhalter  und  Grundbesitzer  durch  eine  Steuer  auf 
jedes  Haupt  Rindvieh  resp.  durch  einen  Zuschlag  zur 
Grundsteuer  aufzubringen,  welcher  lelztere,  um  ihn  we« 
nig  fühlbar  zu  machen,  auf  mehrere  Jahre  vertheilt  wer* 
den  könnte. 

HL    Sind  Ton    der  Obrigkeit  noch  andere  Maassregeln  zu 

ergreifen,    von    denen    mit  Sicherheit  die  Ausrottung  der 

Rinderpest  erwartet  werden  könnte? 

Die  Commission  glaubt  die  oben  sub  IL  genannten 
Maassregeln  als  ausreichend  betrachten  zu  können,  lenkt 
jedoch  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  folgende  Punkte: 

1)  Ausserhalb  der  bestehenden  und  bis  auf  Weiteres 
nicht  auszudehnenden  Absperrungsliuien  ist  die  Ab- 
schlachtung  aller  erkrankten  Rinder  mit  Energie  fort« 
zusetzen. 

2)  Den  Missbräuchen,  die  aus  der  gestatteten  Durch- 
fuhr von  Schlachtvieh,   unter  dessen  Firma  häuOg 


Ansicht  der  Commission  als  sporadische  betrachtet  tind  in  der 
bisher  üblichen  Weise  getilgt  werden.  In  den  sonst  recht  ener- 
gischen Vorschlägen  der  Commission  yermisst  man  <iie  An- 
ordnung einer  strengen  Sperre  der  inficirten  Gehöfte  und  Ställe, 
ohne  welche  eine  Tilgung  der  Rinderpest  kaum  durchzufahren 
sein  möchte* 
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Miieh*  and  Zoehlvieh  transporlirt  -wird,  ist  ein  Ende 
zif  maehen, 

3)  Dringende  Empfehlung  and  möglichst  billige  Beschaf- 
fung der  als  vortheilhaft  anerkannten  Desinfectiena- 
mittel  darch  den  Staat. 

4)  Beobachtung  verdient  die  Ansteckungsgefahr,  welche 
durch  Körbe  and  Kisten  Termillelt  wird,  in  denen 
Fleisch  nach  angesteckten  Gegenden  ond  nach  Eng- 
land versandt  worden  ist.  Dergleichen  Körbe  und 
Kisten  dürfen  entweder  gar  nicht  oder  erst  nach 
gründlicher  Desinfection  sorfickgebracfat  werden. 

5)  Allgemein  gefühltes  ßedürfniss  ist  ein  Gesetz  über 
Veterinär^Polizei ,  das  der  Regierung  die  nöthigeii 
Vollmachten  giebt*)  und  ein  Gesetz  über  die  Ausu* 
bang  der  Thierheilknnde. 

IV.     Sind  Mittel  bekannt,    um  Rindviehracen  zu  züchten, 

welche  wenig    oder  gar    keine  Empfänglichkeit    besitzeo, 

um  von  der  Viehpest   ergriffen  zu  werden. 

Diese  Frage  muss  entschieden  verneint  werden.  Die 
Ansicht,  dass  dieDorham  und  Bretagne-Raeen  keine  oder 
geringe  Anlagen  für  die  Rinderpest  besitzen,  hat  sich  als 
eine  irrige  erwiesen. 

In  Betreff  der  zweiten  Frage  hat  der  Gouverneur  der 
Provinz  Südholland  ein  abweichendes  Separat*Votam  ab- 
gegeben und  die  Vorschläge  der  Commission  für  unaus- 
flihrbar  erklärt  wegen  der  Unmöglichkeit,  die  noth wen- 
digen finanziellen  Mittel  zu  beschaffen  und  das  in  Aussicht 
genommene,  gut  instruirte  TiiguDgs*Corps  znsammenzubrin- 
gen,  zu  besolden  und  einzuquartiren.  Das  Separat-Votnm 
hält  ferner  die   (zur  Zeit  der  Berieb tersfatlutig)  laufende 


*)    Dieses  Gesetz   ist  ganz   gewiss   die    erste  BedingQDg 
eines  vollständigen  Erfolges. 
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Jahremeit  für  nicht  geeignet  rar  Attslührung  der  Tilgungs« 
maassregeln,  denn  grade  im  Winter  erreichte  die  Senche 
die  gröMte  Verbreitung,  während  die  Zahl  der  Fälle  am 
üiedrigBt^  während  der  Weidezeit  1866  stand.  Da  vor- 
anaaichtliGh  auch  während  der  Weideieit  diese«  Jahres  eine 
ähnliche  Abnahaie  eintreten  wird,  wäre  diese  Zeit  zur 
radicalen  Tilgung  %n  wäUen,  soll  das  Absehtachten  wirk- 
lich zum  Ziel  führen  und  mehr  als  ein  kostspieliges  Palli- 
ativ sein,  so  muss  das  Tödten  möglichst  gleichzeitig 
an  allen  Punkten  erfolgen,  wo  die  Seuche  herrscht. 

Das  Separat- Votum  schlägt  daher  vor:  in  allen  aus- 
serhalb der  Absperrungslinien  liegenden  Districten  bei  dem 
bisherigen  Verfahren  zu  bleiben*}.  Innerhalb  der  Sperr- 
linien soll  die  Gemeinde*Polizei  durch  vom  Staate  besol- 
detie  Feldh&ter  verstärkt,  die  £in-,  Aus-  und  Durchfuhr 
von  Vieh  und  Giftträgern  streng  verhindert  werden.  Die 
Cadaver  der  gestorbenen  Thiere  sollen  auf  Kosten  des 
Staates  mit  dem  Dünger  und  den  Futtervorräthen  in  der 
von  der  Commission  vorgeschlagenen  Art  vernichtet  oder 
vergraben,  fäi;  jedes  erwachsene  Rind  eine  Entschädigung 
von  höchstens  15,  für  ein  Kalb  von  höchstens  1^  Guldeu 
bezahlt  werden,  damit  die  Viehbesitzer  nicht  aus  Interesse 
die  Vernichtung  zu  umgehen  suchen.  In  einer  vom  Mi- 
nister des  Inneren  zu  bestimmenden  Zeit,  jedenfalls  vor 
dem  1.  Juni  1867  wird  überall  innerhalb  und  aus- 
serhalb der  Absperrungslinien  jeder  inficirte 
Viehstand  möglichst  gleichzeitig  abgeschlach* 
tet;  nur  diejenigen  Rinder  bleiben  leben,  von  denen  sicher 
feststeht,  dass  sie  von  der  Rinderpest  durchgeseuchte 
sind**):. 


*)   Dieses  Verfahren  hat  sich  eben  vollständig  unzareichend 
erwiesen. 

**)  Man   konnte  fragen:  Wer  giebt   die  Gewissheit,    dass 
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Die  TOD  der  Commistton  gcmaehlen  VorsdiUge  babcn 
bis  zum  Anfang  April  d.  J.  ein  praktisches  Resultat  nidbt 
gehabt.  In  der  Silsong  der  zweiten  Kammer  der  €eBe- 
laNStaaten  vom  19.  Februar  c.  wurde  eine  Interpellation 
wegen  der  gegen  die  Rinderpest  zu  nehmenden  Maasare- 
geln  an  die  Regierung  gerichtet.  Der  Minister  des  Inne- 
ren, weldier  in  vielen  Beaiebungen  die  von  der  Commia* 
sion  ausgesprochenen  Ansiebten  billigte,  in  anderen  von 
denselben  abwich,  versprach  binnen  Kurzem  einen  i^esets* 
enlwurf  sur  Tilgung  der  Yiehpest  einzubringen,  >^-  Bis 
Ende  März  ist  dieser  Gesetzentwurf  noch  nidit  den  Kam- 
mern vorgelegt  worden.  —  Die  an  die  InterpellatiQu  sieh 
anschliessende  Debatte  brachte  die  verschiedensten  An- 
sichten zur  Geltung,  die  Gegner  der  radicalen  Tilgung  der 
Rinderpest  durch  das  Tödten  der  inficLrten  Viehstände 
schienen  di^  Majorität  zu  besitzen.  Ausser  einigen  ande- 
ren bittet  eine  mit  1857  Unterschriften  versehene  Petition 
von  Viehbcsitzern  der  Provinzen  Nord-  und  Südholland 
den  König,  den  Vorschlägen  der  Commission  kein  Gehör 
zu  geben^  sondern  in  der  Seuche  eine  Fugung  Gottes  zu 
erkennen  und  demgemäss  alle  gegen  die  Rinderpest  erlas- 
senen Bestimmungen  aufzuheben.  Verschiedene  Agricnl- 
tur-  und  Viehzucht s vereine  sprechen  sich  scharf  gegen  das 
,,freventliche  und  fanatische^'  Abschlachten  der  armen 
Thiere  aus.  Dagegen  haben  die  Provinzialstände  von  Nord- 
holland, Gelderland,  Friessland,  Groeuingen  und  Ober-Yssel 
• —  die  drei  zuletzt  genannten  Provinzen  sind  von  der  Rin- 
derpest noch  verschont  —  sich  mit  der  dringenden  Bitte 
an  den  König  gewendet,  die  von  der  Commission  yorge- 


die  Verbreitung  der  Pest  mit  Beginn  der  Weidezeit  spontan 
abnimmt.  Ist  wirklich  mit  diesem  Verfahren  eine  bedeutende 
Erspar niss  verknüpft?  Wo  bleibt  die  TOn  dem  Separatvotum 
so  scharf  heryorgehobene  Unmöglichkeit,  das  zur  radicalen  Til- 
gung nöthige  Personal  seu  beschaffen  ? 
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scblagenen  Mittel  aar  Ansführung  %n  blinken«  Die  Stände 
voD  Südhellaad  schliessen  sich  dem  oben  mitgel heilten 
Separai-Votiiin  ihres  (Gouverneurs  an. 

^  seh wadkt  man  in  Holland  swischen  den  entgegen- 
geseUten  Ansichten  hin  und  her,  die  Regierung  kommt  sn 
keinem  energisehen  Handeln  und  es  ist  um  so  mehr  vor- 
auszusehen, dass  die  Binderpest  in  Holland  tiioht  getilgt 
-werden,  und  ncNsh  lange  Zeit  unsere  Grenaen  bedrohen 
wird,  als  nach  der  in  der  Presse  »kh  abspiegelnden  öffent** 
liehen  Meinung  die  Aussicht,  dass  die  General-Staaten  die 
zur  Tilgung  der  Pest  nöthigen  Milanen  bewilligen  wei*^ 
den,  nur  eine  sehr  geringe  Wahrscheiolichkeil  für 
sich  hat. 

Die  neuerdings  in  Holland  erlassenen  Bestimmungen 
zeigen  deutlich,  wie  schwankend  die  Regierung  umhertastet 
Durch  EgI.  £rla8s  vom  27.  Januar  c*  ist  der  bis  dahin  gestat* 
tete  Verkauf  des  Fleisches  solcher  Rinder,  die  mit  Rinder» 
pestkranken  in  Berührung  gewesen  sind,  verboten.  Wie 
dieses  Verbot  gehandhabt  wird,  geht  aus  einer  Miltheilong 
des  Kreisthierarztes  Sauberg  ia  Cleve  hervor,  der  zufolge 
noch  am  16.  und  17.  März  d.  J.  in  Zeveuaar  Xder  ersten 
hoMändischen  Station  auf  der  Eiseubalkn  von  Emmerich 
nach  Utrecht)  das  eingesalzene  Fleisch  von  behufs  Tilgung 
der  Rinderpest  getödtetem  Vieh  für  4000  Gulden  öffent- 
lich versteigert  wurde.  Der  neueste  Erlass  der  Regierung 
vom  6.  März  c*  enthält'  ebenfalls  keine  energischen  Be- 
stimmungen, sondern  beGehlt  der  Hauptsache  nach  Ver* 
kehrsbeschränkungen ,  die  jedoch  so  verklausulirt  sind  und 
so  viele  Ausnahmen  zulassen,  dass  ein  grösserer  Erfolg 
von  denselben  nicht  erwartet  werden  kann. 

Es  liegt  auf  der  Hand«  dass  unter  den  oben  geschil- 
derten Veihältnissen  die  Gefahr  der  Einsehleppung  der 
Rinderpest  in  die  an  Holland  grenzenden  Kreise  in  dem 
Maasse  wuchs,  in  welchem  die  Verbreitung  der  Rinderpest 
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in  Holland  tanahm  ond  sich  den  preussischen  Grenten 
näherte«  Die  localen  Verbälinisse  der  Grenzkreise  trugen 
wesentlich  noch  zar  weiteren  Steigerung  dieser  Gefahr  bei. 
Der  Regiemngsbezirk  Düsseldorf  gehört  nicht  nur  sn  den 
am  dichtesten  bevölkerten  und  fruchtbarsten  Gegenden  des 
Staates,  sondern  zeichnet  sich  auch  dadurch  aus,  dass  von 
den  Landwiriheu  eine  verhXUoissmässig  bedeutende  Anzahl 
Rindvieh  gebalten  wird.  Die  im  VerhSItniss  zn  den  öst* 
lieben  Provinzen  klein,  zu  nennenden  GuU-  und  Bauernhöfe 
Hegen  meist  vereinzelt,  seltener  in  geschlossenen  Dörfern. 
Die  vereinzelte  Lage  der  Gehöfte  erschwert  allerdings  die 
schnellere  Verbreitung  der  etwa  eingeschleppten  Rinder- 
pest, begünstigt  jedoch  anderseitig  die  Yerheimlichuog  er- 
krankter Thiere  nnd  sonstige  Uorgebungen  der  sanilätspo« 
lizeilichen  Bestimmungen.  Hierzu  kommt,  dass  die  west- 
liche Grenze  gegen  Holland  sehr  viel  schwieriger  zu  über- 
wachen ist  als  die  östliche  gegen  Pulen.  Eine  deutliche 
Landesgrenze  ist  wenigstens  im  Regierungsbezirk  Dussel- 
dorf gar  nicht  vorhanden,  holländische  und  prenssische  Ge- 
höfte liegen  an  vielen  Stellen  dicht  neben  einander,  prens- 
sische Bauern  besitzen  Ackerstneke  in  Holland  und  umge- 
kehrt, nicht  selten  geht  die  Grenze  quer  durch  ein  Gehöft 
oder  gar  durch  das  Wohnhans.  Der  sehr  rege  Verkehr 
zwischen  dem  prenssischen  und  holländischen  Gebiet  ist 
nicht  auf  bestimmte  Zollstrassen  beschränkt,  sondern  durch 
nichts  gehemmt.  «^ 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  um  so  mehr  anzuer- 
kennen, dass  die  energischen  Maassregeln  der  Regierung 
den  Erfolg  hatten,  die  nicht  zu  verhütende  Einschleppung 
der  Rinderpest  auf  wenige  Seuchenheerde  zu  beschränken. 
In  der  Zeit  vom  10.  December  1866  bis  zum  22.  Februar 
1867  ist  die  Binderpest  nur  an  6  Orten  des  R<^gierungsbe- 
ürks  Düsseldorf  und  in  einer  Ortschaft  des  Regierungsbe- 
zirks  Monster    zum    Ausbruch    gekommen.     In  keinem 
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Falle  hat  sich  die  Rinderpest  nach  ihrer  amt- 
lichen Feststeliang  von  dem  inficirten  Gehöfte 
ans  weiter  verbreitet,  das  ist  der  schlagendste  Be- 
weis von  der  bewährten  Zweckmässigkeit  und  Energie  des 
preussischen  Tilgnngsverfahrens  *). 

Die  einzelnen  Seuchenfälle  sind  folgende. 
A.  Reg.-Bez,  Dusseldorf. 

1.  Gehöft  der  Wiltwe  Franken  zu  Hassani  bei 
Goch,  Kr.  Cleve,  in  directer  Linie  etwa  4  Meile  von  der 
holländischen  Grenze  entfernt. 

Am  10.  Dezember  1866  ei  krankte  eine  Enh,  wurde 
von  einem  Empiriker  behandelt  und  auf  dessen  Anrathen 
geschlachtet.  Die  von  dem  Kreisthierarzt  Sauberg  aus- 
gefiihrte  Section  liess  bereits  das  Yorhandenseiu  der  Rin- 
derpest vermnthen,  drei  weitere  Erkrankungen  bis  zum  14« 
December  gaben  die  volle  Gewissheit,  dass  die  Rinderpest 
auf  dem  genannten  Gehöfte  ausgebrochen  sei.  Es  wurde 
demgemäss  der  gesammte  Viehstand  des  betreffenden  Ge- 
höfts —  aus  3  erkrankten  nnd  12  noch  gesunden  Kühen 
bestehend  —  am  14.  December  vorschriftsmässig  auf  653 
Thlr.  10  Sgr.  taxirt  nnd  sodann  getödtet. 

Die  Veranlassung  zur  Einschlepp ung  der  Rinderpest 
hat  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  können.  Die 
meiste  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Vennuthnng  f&r  sich, 
dass  ein  Knecht  der  Hofbesitzerin,  welcher  an  jedem 
Sonnabend  seine  in  Holland,  in  der  Nähe  inficirter  Ort- 
schaften wohnende  Frau  besucht  nnd  am  Montage  nach 
Bassum  zurückkehrt,  das  Contagium  eingeschleppt  hat, 

2.  Gehöft  der  Gebrüder  Ho y mann  zuHüthnm,  Kr. 


*}  Die  Angaben  über  die  einzelnen  Rinderpestausbruohe 
verdanke  ich  der  Güte  des  Hrm  Kreisthierarztes  Saaberg  in 
Cleve  und  des  Hrn.  Veterinair- Assessors  Halm  in  Md&ater. 
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Rees^  drei  Minuten  entfernt  von  einer  Haliestelie  der  Ei- 
senbahn  von  Holland  über  Eiten  nach  Cleye. 

Am  28.  December  1866  erkrankten  drei  Ochsen,  wei- 
che  nach  dem  Gutachten  von  fünf  Thierärzten,  von  denen 
drei  die  Riaderpest  in  Holland  kennen  gelernt  hatten,  mit 
der  Rioderpest  behaftet  waren.  Die  Diagnose  wurde  durch 
Dep«-Th.  Lütheus  aus  Oppelu,  welchen  das  KönigL  Mi* 
nisterium  nach  der  holländischen  Grenze  entsendet  hatte, 
bestätigt.  In  Folge  dessen  wurde  der  gesammte  Viehstand 
des  betreffenden  Gehöftes  —  51  Haupt  —  auf  3754  Thaler 
abgeschätzt  und  sofort  getödtet» 

Die  Gebruder  Ho y mann  hatten  seit  geranmer  Zeit 
kein  Rindvieh  angekauft  and  keiner  fremden  Person  den 
Eintritt  in  die  Viehställe  gestattet,  dagegen  war  es  den 
Arbeitern  der  nahe  gelegenen  Eisenbahn-HaUestelle  erlaubt, 
Trinkwasser  aus  dem  Brunnen  des  Gehöftes  zu  schöpfen. 
Es  liegt  die  Vermuthong  nahe,  dass  nicht  gereinigte  Vieh- 
wagen,  in  denen  kui*z  vorher  pestkrankes  Vieh  transpor- 
tirt  worden,  nach  dieser  Stelle  in  Holland  eingegangen, 
dass  die  Arbeiter  mit  dem  an  diesen  Wagen  haftenden 
Ansteckungsstoff  in  BerühiHing  gekommen  sind  und  den 
letzteren  auf  das  Vieh  des  Hoyma naschen  Gehöftes  über- 
tragen haben. 

3.     Gehöft  der  Wittwe  Pilinter  in  Wevelingho- 
fen,  Bürgermeisterei  Hinsbeek,  Kr.  Geldern. 

Am  8.  Januar  1867  wurde  die  Riaderpest  bei  eiser 
Kuh  durch  den  Dep.-Th.  Luthens  and  die  Kr«^-Tb. 
Ma  essen  und  Renner  conslatirt,  am  9.  Januar  der  ganze 
noch  übrige  Vichstand  —  5  Kühe  —  getödtet.  Die  Taxe 
betrug  525  Thir. 

Am  15.  December  1866  war  eine  Kuh  der  in  dersel- 
ben Ortschaft  wohnenden  Wittwe  Windber^  ^erkrankt 
und  am  19.  December  gestorben,  es  hat  weder  eine  thier* 
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ärztliche  Behandlung,  noch  eine  Anzeige  des  betreffenden 
Falles  staltgefanden.  And  24.  December  untersuchte  Er.- 
Th«  Benner  eine  zweite  erkrankte  Kuh  denselben  Besit* 
zerin;  Renner  Hess  diese  Kuh  schlachten  und  vergraben, 
machte  darauf  der  Polizei •  Behörde  die  Anzeige,  dass  das 
qu.  Thier  an  einer  bösartigen  Halsbräune  gelilten  habe. 
Am  26.  December  crepirte  die  dritte  Kuh  der  Windberg 
und  an  demselben  Tage  liess  Renner  die  vierte,  ebenfals 
erkrankte  Kuh  derselben  Besitzerin  schlachten  und  vergra* 
ben-  Am  7.  Januar  sprach  Renner  gegen  Lüthens 
seine  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Kühe  der  Windberg 
an  der  Rinderpest  gelitten  hätten  und  wurde  deshalb  das 
200  Schritte  voti  dem  Gehöfle  der  Pilinler  gelegene 
Windberg'sche  Gehöft  mit  in  die  Sperre  gezogen. 

Am  8.  Januar  1867  wurde  die  Rinderpest  bei  einer 
Kuh  auf  dem  Gehöfte  des  Ackerer  Riemer  —  600  Schritte 
Entfernung  von  dem  Gehöfte  der  Windberg  —  consta- 
tirt.  Diese  Kuh,  ebenso  die  ausser  derselben  noch  vor- 
handenen 3  gesunden  Kühe  ^vurden  getödtet.  Dasselbe 
geschah  mit  den  noch  vollständig  gesunden  drei  Kühen 
des  Specereihändlers  Stövers,  dessen  Gehöft  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  dem  des  Riemer  liegt« 

£s  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
Rinderpest  aus  dem  Gehöfte  der  Wiudberg  in  die  .oben 
genannten  Ställe  verschleppt  worden  ist;  es  wurde  na- 
mentlich festgestellt,  dass  die  Knechte  der  Wittwe  Pilin- 
ter  bei  der  Section  der  Windberg'scben  Kühe  zugegen 
gewesen  sind  und  zum  Theil  bei  derselben  hölfreiche  Hand 
geleistet  haben,  s*  B.  beim  Aufladen  der  Cadaver.  In 
welcher  Art  die  Riadexpest  iu  den  Stall  der  Windberg 
eingeschleppt  worden  ist,  liess  sich  nicht  ermitteln j  es  konnte 
nur  festgestellt  werden,  dass  kurze  Zeit  vor  de^n  Aus- 
brach der  Rinderpest  fremde  Viehhändler  in  dem  Wind- 
her  gesehen  Stalle  anwesend  gewesen  sind. 


Digitized  by 


Google 


32Ö  Müller,  die  Rinderpest 

4.     Gehöft   des  L.  Arntz  zu  Bimmcn,   Kr.  C^eve. 

Am  9.  Januar  1867  erkrankte  eine  Kuh,  der  behan- 
delnde Thierarzt  hielt  die  Krankheit  far  ein  gastrisches 
Leiden*  Am  12.  Januar  1867  constatirte  Er.-Th.  Saaberg, 
der  amtlich  mit  der  Untersuchung  des  Yiehstandes  beauf« 
tragt  war,  die  Rinderpest,  In  Folge  dessen  wurde  die 
erkrankte  Kuh  und  ausser  derselben  noch  11  Haupt  ge- 
sundes Vieh  —  die  den  gesammten  Viehstand  des  Arntz 
bildeten  —  gelödlet.    Die  Taxe  betrug  751  Thir.  16  Sgr. 

Bimmen  grenzt  unmittelbar  mit  dem  holländischen 
Dorfe  Millingen,  iu  welchem  seit^dem  19.  December  bei  dem 
Vieh  eines  gleichnamigen  Verwandten  des  Arntz  die  Rin- 
derpest herrschte«  Zwischen  den  Verwandten  ist  vielfacher 
Verkehr.  Nachdem  bei  dem  Arntz  in  Millingen  einige 
Stück  Vieh  an  der  Rinderpest  gefallen  waren,  wurde  der 
Rest  seines  Viebstaudes  (4  Stück)  geiödtet  nnd  das  Fleisch 
der  betreffenden  Rinder  für  die  holländische  Manne  einge- 
salzen. Köpfe  und  Abfälle  der  Geschlachteten  überliess 
man  den  Arbeitern  und  es  liegt  die  Vermuthung  nahe^ 
dass  auf  diesem  Wege  die  Rinderpest  nach  Bimmen  ver- 
schleppt wurde,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  weil 
L*  Arntz  eine  Ziegelei  auf  preussischem  und  auf  hollän- 
dischem Gebiete  besitzt  und  überhaupt  viel  in  Holland 
verkehrt* 

5*    Gehöft  des  Ackerers  Evers  zu  Hassnm,  Kreis 
Clevc. 

Am  26.  Januar  1867  untersnchten  Dep.-Th.  Luthena 
und  Kr.*Th.  Sanberg  eine  angeblich  seit  14  Tagen  kranke 
Kuh)  konnten  jedoch  erst  am  nächsten  Tage  und  nachdem 
die  nebenstehende  Koh  erkrankt  war,  ^ie  Krankheit  als 
Rinderpest  feststellen.  Am  29.  Janaar  erkrankte  eine  dritte 
Ktth,  und  wurde  in  Folge  dessen  der  gesammte  Viehstand 
des  Gehöftes  (excl.  der  zuerst  erkrankten  Kuh   17  Haupt) 
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an  demselben  Tage  getödtet.     Der  Yiehstand  -wurde  auf 
862  Thlr.  taxirt. 

Die  Veranlassung  zur  fiinschleppung  konnte  nicht  mit 
Sicherheit  ermittelt  werden.  Die  angeblich  seit  dem  etwa 
14Tage  früher  nach  erfolgtem  Kalben  kränkelnde  Kuh  wurde 
von  demselben  Empiriker  behandelt,  der  auch  bei  der 
zuerst  erkrankten  Kuh  der  Wittwe  Franken  beschäftigt 
gewesen  war.  Er.-Th.  Sauberg  stellt  die  Vermuthung 
auf,  dass  der  betreffende  Empiriker  durch  Benutzung  der* 
selben  Aderlassfliete  resp.  Klys tierspritze,  welche  auch  bei 
jener  Kuh  gebraucht  worden  war,  Veranlassung  gab,  dass 
die  ursprüi^glich  an  einer  anderen  Krankheit  leidende  Kuh 
in  die  Rinderpest  verfiel. 

6.     Born,  Kr.   Kempen. 

Am  22.  Februar  1867  wurde  die  Rinderpest  darch  die 
Seciion  bei  einer  dem  Tagelöhner  Seuler  gehörigen,  am 
Tage  vorher  crepirten  Kuh  constalirt  Da  das  Gehöft  des 
Seuler  unmittelbar  mit  dem  seines  Nachbarn  Platrer 
zusammenhängt  und  da  Platrer  mehrfach  mit  der  Kuh 
des  Seuler  in  Berührung  gekommen  war,  wurden  auch 
die  beiden,  dem  Platrer  gehörigen,  noch  vollständig,  ge- 
sunden Kube  getödtet« 

Die  Verhältnisse,  welche  zur  Einschlepp ang  der  Rin-' 
dcrpest  Veranlassung  gaben,  sind  nicht  ermittelt  worden. 

B.     Reg.«Bez.   Mfinster. 

1.     Lankeren,  Kr.  Borken. 

Am  11.  Januar  erkrankte  in  einem  Gehöfte  dieses 
Dorfes  eine  Kuh,  welche  von  einem  Empiriker  behandelt 
wurde,  der  die  Krankheit  für  ein  gelindes  Verdauungslei- 
den erklärte.  Als  zwei  weitere  Kühe  in  derselben  Art 
erkrankten,  veranlasste  die  Polizeibehörde  die  Untersuchung 
des  Viehstandes  durch  die  Thierärzte  Winter  und  Krac* 

Mag.  f.  Thierheilk.  Ill,  XXXIU.  21 
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ser,  welche  conslatirten,  dass  die  Kühe  mit  der  Rinder- 
pest behaftet  waren.  Es  wurde  in  Folge  dessen  der  Vieh- 
bestand des  Gehöftes  (3  erkrankte  und  10  noch  gesunde 
Rinder)  am  19.  Januar  getödtet.  Die  Taxe  betrug  431 
Thlr.  10  Sgr. 

Die  Art  der  Einschleppung  hat  nicht  festgestellt  wer- 
den können« 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  im  Rheinland  und 
in  Westphalen  vorgekommenen  Rinderpestfälle  übersieht« 
lieh  znsammengestellt. 
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In  allen  Fällen  sind  die  Sperr-  und  Desinfections- 
maassregein  in  der  strengsten  Art  und  Weise  nach  dem 
von  den  Regierungen  zu  Dusseldorf  und  Münster  vorge- 
scbriebenen,  höchst  zweckmässigen  Verfahren  ansgef&hrt 
worden.  Ausserdem  sind  die  Grenzen  gegen  Holland  bis 
auf  die  Eisenbahnen  und  grossen  ZoUstrasscn  gesperrt,  die 
militairische  Grenibesetzung  wurde  verstärkt,  die  einge- 
henden Güter  werden  streng  revidirt,  jede«  mit  Stroh  ver- 
packte Colli  wird  streng  zurückgewisen,  die  aus  Holland 
eintretenden  Personen  müssen  sich  einer  Desinfectiou  un- 
terwerfen und  die  Regierung  hat  eiuige  Thierärzte  enga- 
girt,  welche  in  die  Pest  orte  stationirt  werden.  Hierzu 
kommt,  dass  unter  der  Grenzbevölkerung  die  grössle  Be- 
sorgniss  und  die  volle  Bereitwilligkeit  herrscht,  alle  Ver- 
kehrsbeschränkungen, die  zur  Abhaltung  der  Seuche  un- 
vermeidlich sind,  zu  ertragen.  Man  kann  dreist  behaupten, 
dass  von  der  ländlichen  Grenzbevölkerung  wissentlich  nichts 
geschehen  wird,  was  zur  Einschleppung  der  Rinderpest 
beitragen  könnte. 

So  ist  es  denn  glücklich  gelungen,  die  Rinderpestaus- 
brfiche  in  den  Grenzkreisen  auf  wenige  Fälle  zu  beschrän- 
ken, im  Februar  ist  nur  ein  Fall,  im  März  nicht  ein  ein- 
ziger Fall  von  Rinderpest  vorgekommen.  Wir  haben  alle 
Ursache,  uns  über  Wesen  Erfolg  zu  freuen  und  wir  müs- 
sen die  Hoffnung  aussprechen ,  dass  die  strenge  Grenz- 
sperre auf  das  niederländische  Gouvernement  eine  Pression 
ausübt,  welche  dasselbe  veranlasst,  auch  in  dem  eige- 
nen Lande  energischere  Maassregeln  als  bisher  gegen  die 
Seuche  zu  ergreifen. 


21^ 
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Heber  den  gf^enwärtig  in  verschiedenen  Gi^enden 
Pinnlands  herrsehenden  Sterzwnrm. 

Uebersetzt  ans   dem  Schwedischen,  von   dem   Stndirenden   der 
Vetcrinair-Medicin   Gallen,  in  Dorpat. 

Seitdem  die  eigenthumliche  Kraukbei^  der  s.  g.  Sterz- 
wurm,  der  in  den  letzten  Jahren  mnter  dem  Rindvieh  der 
nordöstlichen  Gegenden  des  Landes  geherrscht,  ja  sogar 
schon  in  einem  grossen  Theile  des  Nyläodischen  Länes  sich 
verhreilet  hat,  eine  immer  grössere  Verhreitung  anzuneh- 
men scheint,  bin  ich  dnrch  vielseitige  vom  Lande  ein- 
gegangene Anfragen  betrefTs  der  Behandlung  dieser  Krank- 
heit und  auf  Befehl  der  Medicinal-Oberverwaltung  veran- 
lasst,  Auskunft  über  die  Erkennung  und  Behandlung  die- 
ser Evankheit  dem  Publicum  zu  ertheilen. 

Diese  Krankheit  bei  dem  Rinde  beginnt  mit  vermin- 
derter oder  auf  eine  kurze  Zeit  aufgehobener  Fress-  und 
Trinkiust,  begleitet  von  einem  schwachen,  bald  vor&berge- 
henden  Fieber;  bei  Kühen  mit  einer  verminderten  Milch- 
absonderung. Gleichzeitig  findet  man  die  Haut  am 
Schwänze,  in  der  Regel  in  der  Gegend  des  dritten  oder 
vierten  Wirbels  von  unten,  etwas  wärmer  als  im  gesun- 
den Znstande,  zugleich  mehr  oder  weniger  angeschwol- 
len an  der  ebenfalls,  nachdem  die  Haare  abgeschoren,  oft 
kleine  anregelmässige  rothe  Flecke  bemerkt  werden.  Das 
Thier,  welches  sicli  hierbei  traurig  und  unruhig  zeigt,  be- 
wegt den  Schwanz  rechts  und  links,  zeitweilig  mit  den 
Hinterf&ssen  trampelnd,  wodurch  es  den  Schmerz  zu  er- 
kennen glebt.  Beim  Druck  auf  diese  Stelle  äussert  das 
Thier  Schmerz.  Bei  einer  rationellen  Behandlung  schwinden 
diese  Symptome  bald,  sehr  häufig  schon  binnen  3  oder  4 
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Tagen,  y^ouach  gewöhnlich  Press-  und  Triaklust  wieder- 
kehreu,  ebenso  die  vermehrte  Wärme  im  Schwänze  nach* 
lässt,  dagegen  eine  ungewöhnliche  Schlauheit  oder  Läh« 
mang  längere  oder  kürzere  Zeit,  zuweilen  selbst  Wochen 
und  Monate  lang,  zmückbleibt.  Diese  partielle  Lähmung 
des  Schwanzes,  die  in  jeder  Hinsicht  ziemlich  langwierig 
ist,  belästigt  das  Thier  wenig  oder  gar  nicht.  Erstreckt 
sich  aber  dieses  locale  Leiden  höher  nach  der  Wurzel  des 
Schwanzes  hinauf  und  vernachlässigt  man  die  Behandlung, 
soistellt  sich  tou  Neuem  Fieber  ein,  der  Puls  steigt  bis 
80  und  darüber  iu  der  Minute,  der  Athem  wird  beschleu- 
nigt, die  sichtbaren  Schleimhäute  erscheinen  etwas  aufge- 
lockert uud  blassgelb  gefärbt,  die  Thränenabsonderang  ist 
reichlicher  als  gewöhnlich,  der  Gang  schwankend,  das 
Thier  äussert  £mpflndlichkcit  beim  Druck  auf  den  Racken 
und  erhebt  das  Ilintertheil  beim  Aufstehen  mühsam.  Die 
Krankheit  entwickelt  sich  aber  äusserst  selten  bis  zu  diesem 
Grade,  selbst  wenn  die  Behandlung  ganz  ausgeblieben  ist. 
Das  verbreitete  Gerücht,  dass  Schwänze,  Ilörner,  ja  sogar 
die  Augen  in  Folge  dieser  Krankheit  ab«  und  ausgefallen 
wären  und  dass  sie  sehr  tödtlich  sei,  ist  als  unbegründet 
zu  betiachten. 

Sobald  die  erwähnten  Zeichen  sich  einstellen,  sind  die 
Schwänze  der  kranken  Thiere  mit  warmem  Wasser  und 
grüner  Seife,  oder  in  Ermangelung  derselben,  mit  sehr 
verdünnter  Lauge  zu  waschen.  Nachdem  der  Schwanz 
so  gereinigt  worden,  macht  man  sowohl  an  der  leidenden 
Stelle  als  auch  etwas  oberhalb  derselben,  3  —  4,  etwa  3 
Zoll  lange,  oberflächliche  Einschnitte  in  die  oberste  Schicht 
dei'  Haut,  worauf  der  ganze  Schwanz  mit  Tcrpenthinöl 
oder  Petroleum  einzureiben  ist.  Die  Einreibung  mit  Tcr- 
penthinöl möge  man  jedoch  nicht  mehr  als  höchstens  5-6 
Mal  wiederholen  und  zwar  ein  Mal  täglich.  Durch  gar  zu 
tiefe  Einschnitte  und  zu  oft  wiederholte  EiurcibuDgcu  von 
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starken  Reizmitlein ,  wie  Quacksalber  an  maDchen  Orten 
gethan,  entstehen  nicht  selten  höchst  bösartige  Wunden, 
die  in  kalten  Brand  und  dergleichen  übergehen  können, 
oder  es  werden  die  Haarwurzeln  oder  s.  g.  Haarzwiebeln 
zerstört,  weshalb  der  Werth  des  Thieres  durch  den  Ver- 
lust der  Schwanzhaare  bedentend  sinkt,  weil  es  nicht 
mehr  im  Stande  ist,  sich  vor  Ungeziefer  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  zu  schützen.  Sollten  sich  Wunden  am  Schwänze 
mit  bösartiger,  stinkender  Jauche  einotellen,  so  reinigt 
man  dieselben  mit  Chlorwasser  oder  in  Ermangelung  des* 
selben  mit  schwacher  Lauge,  und  verbindet  sie  mit  einem 
Wergbausche,  getränkt  mit  einer  Lösung  von  blauem  Vi- 
triol (1  Loth  in  1  Quart  Essig).  Sollte  möglicher  Weise 
wirklich  Brand  eintreten,  so  amputirt  mau  den  Schwanz 
oberhalb  der  kranken  Stelle,  und  stillt,  die  Blutung  durch 
Brennen  mit  einem  glühenden  Eisen.  Innerliche  Arzneien 
sind  nur  in  dem  Falle  nötbig,  wo  die  Krankheit  einen 
höhern  Grad  erreicht  und  eine '  allgemeine  Schwäche  bei 
dem  Thiere  eintritt,  hier  ist  zur  nöthigen  Behandlung  des 
Patienten  ein  Thierarzt  zu  Rathe  zu  ziehen« 

Um  sowohl  die  Behandlung  zu  erleichtern,  wie  auch 
der  Krankheit  besser  Torzubeugen  und  damit  das  Gedeihen 
und  die  Gesundheit  der  Thiere  befördert  werde,  ist  Fol- 
gendes zu  beobachten: 

a)  Der  Stall  muss,  soweit  thunlich  ist,  rein,  trocken 
und  luftig  gehalten  werden,  jenes  durch  Wegschaffen  des 
Mistes,  wenigstens  3  Mal  täglich,  dieses  durch  Oeffnen  der 
Fenster  und  Luftlöcher,  wenn  die  Witterung  es  erlaubt 
und  stets  unter  Beobachtung  der  Vorsichtsmaassregeln,  dass 
die  Thiere  nicht  der  Einw^irkung  eines  starken  Zuges  oder 
gar  zu  plötzlichem  Wechsel  von  Wärme  und  Kälte  ausge- 
setzt werden.  Besonders  schädlich  ist,  wenn,  wie  es  au 
manchen  Orten  geschieht,  und  wo  der  Stall  nicht  mit 
einer  Diele  versehen  ist,  man  den  Dunger,  um  ihn  zu  ver- 
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besser u  uud  xu  vermehrea,  durcb  lagliehes  Aufstreaea  von 
ueuer  Streu  im  Stalle  liegen  lässt,  wodurch  die  Laft  in 
demselben  verpestet  wird  und  zu  Krankheiten  verschiede- 
ne! Art  Veranlassung  geben  kann.  Dies  ist.  ein  Umsland, 
welcher  in  Betreu  der  Gesundheitspflege  der  Thiere  nicht 
von  geringer  Bedeutung  ist,  und  müsete  von  deu  betref- 
fenden Landwirtben  insbesondere  beherzigt  werden.  Die 
Erfahrung  lebrt,  dass  eine  Krankheit,  wie  die  in  Rede  ste- 
hende, in  dergleichen  ungesunden  Sl allen  nicht  allein  un- 
terhalten, sondern  auch,  wenn  namentlich  noch  dazu  au- 
dere  Ursachen  kommen,  wie  Futtermangel,  Verhinderang 
der  Hautthätlgkelt  durch  Nasse)  und  Unreinlichkeit,  wovor 
das  Vieh  in  der  Art  eingerichteten  Ställen  schwierig  zu 
Schulzen  ist,  sogar  hervorgerufen  werden  kann. 

b)  Da  der  Futtermangel  in  vielen  Gegenden  gegen- 
wärtig. 7-iemlich  fühlbar  ist  und  das  sog.  Rennthiermoos 
als  Surrogat  an  vielen  Orten  benutzt  wird ,  muss  dasselbe, 
um  es  so  unschädlich  als  möglich  zu  machen,  gut  durch 
mehrfach  wiederholte  Waschungen  von  Sand  und  anderen 
Unreinlichkeiten  gereinigt  werden,  bevor  es  mit  Häcksel 
oder  anderem  Futter  gemischt  wird.  Das  Moos  scheint 
im  Allgemeinen  bei  Beobachtung  der  erwähnten  Vorsichts- 
niaassregeln  nicht  schädlich  auf  die  Gesundheit  einzuwir- 
ken, denn,  sind  die  Thiere  einmal  daran  gewöhnt,  so  fres- 
sen Sie  es  sogar  sehr  begierig. 

c)  Die  Hautpflege  trägt  auch  wesentlich  zur  Ge- 
sundheit der  Thiere  bei,  deshalb  müssen  hie  täglich  mit 
Strohwischen  frottirl  und  mit  einem  gewöhnlichen  Woll- 
kamme, oder  wenn  sie  langhaarig  sind,  mit  einer  Striegel 
£;ereioigt  werden,  niemals  aber  muss  man  es  zulassen,  dass 
sie  in  Schmutz  und  Nässe  stehen.  Zur  Beseitigung  dessen 
wird  der  Stand  häußg  gereinigt  und  mit  ttockencr  Streu 
oder  da,  wo  die  Ställe  nicht  mit  Dielen  eingerichtet  sind  ' 
und  der  Vorrath  an  Stroh  gering  ist,  mit  hinreichendem, 
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trocknen!  Grünstraache  (Tannenzweigc),  welcher  gehörig 
Ton  Schnee  and  Eis  befreit  werden  mass,  bevor  er  ange- 
wandt wird,  versehen  werden. 

d)  Sobald  die  Witterang  milde  ist«  mass  das  Vieh 
zur  Mittagszeit  aaf  i  oder  höchstens  ^  Stande  hioaasge- 
lassen  werden,  am  frische  Luft  zn  schöpfen,  unterdessen 
muss  der  Stall  gelüftet  werden,  ohne  dass  er'  dabei  za 
sehr  abgekühlt  wird. 

Da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  betreflende  Sterz- 
wurm  gegenwärtig  in  ziemlich  müder  Form^)  auftritt, 
mögen  deshalb  Viehbesitzer  nicht  zu  übereilt,  trotz  der 
vielen  Gerüchte  über  die  schädlichen  Eigeoschailen  dieser 
Krankheit,  herumstreichenden  Quacksalbern  erlauben,  die 
Behandlung  gesunder  Thiere  vorzunehmen,  so  wie  es  lei- 
der schon  an  manchen  Orten  geschehen.  Wenn  der 
Schwanz  sich  bei  der  Untersuchung  weich  anfühlt,  das 
Tliier  aber  eine  gute  Fresslust  und  muatres  Aussehen  hat, 
und  Milch  wie  gewöhnlich  giebt  u.  s,  w.,  möge  man  nicht 
sogleich  den  Schluss  ziehen,  dass  dasselbe  von  d^r  Krank- 
heit befallen  wäre,  bevor  eine  wirkliche  Anschwellung  des 
Schwanzes  mit  begleitender  Appetitlosigkeit  und  die  übri« 
gen,  zur  Krankheit  gehörigen  Zeichen  sich  eingestellt.  Ge- 
rade aber  dadurch,  dass  die  Schwänze  in  einer  Zeit  an- 
tersucht  werden,  wo  die  Krankheit  nicht  herrscht  und  weil 
die  natürliche  auf  physiologische  Ursachen  begründete 
Weichheit  im  Schwänze  bei  verschiedenen  Thieren  sehr 
verschieden  ist,  entsteht  leicht  eine  solche  Täuschung. 

Auf  diesen  Umstand  wollte  ich  besonders  die  Aufmerk- 
samkeit des    Publikums    hinlenken,    da    meine  Erfahrung 


•)  Seitdem  der  Futtervorrath  nunmehr  geringer  geworden, 
und  das  Vieh  bereits  Mangel  daran  leidet,  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  die  Krankheit  später  im  Frühjahr  einen  weit 
böseren  Charakter  annehmen  wird. 
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in  dieser  Zeit  geißeigt,  dass  eine  so  unglaubliche  Zahl  von 
Vieh  nonfils,  ohne  irgend  einen  Grund,  als  krank  angese- 
hen und  durch  unpassende  Behandlung  auf  eine  bedauerns- 
würdige Weise  behandelt  worden  ist. 

And.  Silfvast. 

Der  Thierarzt  Gumlander  berichtet:  Zufolge  eines 
Befehls  vom  23.  Febr.  habe  ich  eine  Amtsreise  nach  dem 
Kirchspiele  Orimaltila  gemacht,  um  dem  unter  den  dor- 
tigen Rinderu  hen*schenden  Sterzwurm  (Caries  centralis 
vertebrarum  caudae)  vorzubeugen  und  ihn  zu  heilen.  Hier- 
bei fand  ich  23  Rinder  auf  dem  Gute  Soinmarnäs  und  bei 
den  Bauern  auf  den  Pachthöfen  desselben  Gutes  18  Rin- 
der TOD  der  erwähnten  Krankheit  befallen.  Auf  dem  Gute 
Tönna  befanden  sich  21  Kühe  krank.  Darauf  besichtigte 
ich  das  Yieh  in  der  Colonie  Ayälä,  wo  die  Heerde  sich 
im  guten  Zustande  befand,  so  dass  nur  2  Rinder  den  An- 
fang SU  dieser  Krankheit  zeigten.  In  den  Dörfern  Pitkälä 
und  Rautamäki  untersuchte  ich  auf  mehreren  Höfen  und 
Pachthöfen  sowie  auf  einigen  Pachthöfen  in  dem  Kirch- 
spiele Hollola  .die  Hcerden,  wobei  immer  in  jedem  Vieh- 
stall 3  oder  4  Rinder  an  der  genannten  Krankheit  litten; 
so  im  Ganzen  90  Rinder.  Auf  dem  erstgenannten  Gute 
wurde  der  Schwanz  bei  2  Kühen  amputirt  und  cauterisirt. 
Aber  nicht  allein  in  oben  erwähnten  Kirchspielen,  sondern 
auch  auf  der  Ruckreise  nach  Tawastehus  fand  ich  Kühe, 
die  den  Anfang  zur  genannten  Kraukheit  zeigten.  Obgleich 
die  Ursachen  zu  dieser  Krankheit  nicht  bekannt  sind,  so 
glaube  ich  doch,  dass  Uureinlichkeit  und  zu  grosse  Nässe 
und  Feuchtigkeit  in  den  ViphstäUen,  nebst  schwacher  Füt- 
terung die  Krankheit  begünstigen.  Symptome  waren:  1^ 
bis  2  Zoll  vom  Ende  des  Schwanzes  aufwärts  fühlt  sich 
die  Haut  etwas  aufgelockert,  empfindlich  und  warm  au', 
darauf  verliert  er  seine  Spannkraft,   wird  sihlaiT,  wobei 
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die  Knochen  sich  wie  maceriri  anfühlen  lassen,  und  er  sich 
nach  aufwärts  allmälig  verschmSlert,  bia  er  entweder  ab- 
fällt oder  die  Krankheit  erstreckt  sich  weiter  und  endet  mit 
dem  Tode,  wenn   nicht  Hülfe  zeitig   herbeigeschafft  wird. 

Die  Krankheit  ist  leicht  zu  übersehen,  weil  die  üaut 
und  das  Haar  ihr  gewöhnliches  Ansehen  behält,  weshalb 
die  Untersuchung  mit  den  Fingern  -  vorzunehmen  ist.  lu 
gelinderen  Fällen  der  Krankheit  wäscht  man  den  Schwanz 
mit  Laugenschaum,  zu  welchem  etwas  Ter[>euthirtöl  zuge- 
setzt wird,  und  nachher  wird  er  mit  Salzwasser  gewaschen 
und  die  k^-anken  Stellen  mit  Petroleum  oder-Photogen  ein- 
gerieben. Wenn  Geschwülste  oder  Wunden  mit  «tiokeo- 
dem  Inhalte  entstehen,  so  werden  dieselben  mit  einer  Lö- 
sung von  2  Loth  Chlorkalk  auf  eine  Flasche  Walser  ge- 
waschen. Sind  die  Geschwülste  grösser  und  die  Kuodieu 
bchon  von  Brand  ergriüen,  so  ist  es  am  besten,  den  Schwanz 
oberhalb  der  kranken  Stelle  abzuhauen  und  die  Blutung 
mit  einem  glühenden  Eisen  zu  stillen.  Ausserdem  litten 
mehrere  Rinder  an  Räude,  wogegen  ich  Einreibungen  von 
grüner  Seife  yerordnete. 

Zufolge  einer  Vorschrift  vom  26.  Februar  habe  ich 
das  Kirchspiel  Nartola  hesucht  und  bei  der  UutersucliAiig 
der  Rinder  den  Anfang  zum  Sterzwnrm  van  70  £uji«n 
bei  7  auf  dem  Gute  Koiskala  gefunden  und  in  dem  Darfe 
Ahtiala  etwa  60  Rinder  davon  befallen,  auf  dem  Gut  Sesta 
19  Köpfe  und  ebenfalls  einige  bei  den  zu  demselben  ge- 
hörigen Bauern,  in  den  Dörfern  Ruuhijärur  etwa  60^  Sim- 
mUä  etwa  90  und  in  Willehtis  Dorf  nebst  Gut  etwa  150, 
auf  den  Gütern  Toiwanoja  36  und  Nyby  etwa  40,  im 
Ganzen  etwa  470  Rinder. 

In  demselbeu  Kirchspiele  war  eine  Menge  Schaafe  an 
Wassersucht  und  Leberegel  zu  Grunde  gegangen. 
(Aus  der  Zeitung  Finlands  allmänna  Tidning  Nr.  62.  Ib66.) 
(Der  erste  Aufsatz  aus  derselben  Zeitung  Nr.  65.  1866.) 
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VI. 

Luiigensenclie  and  LuBgenentzondiiiig  der   Rinder. 

Von   Dr.   Furstenberg  in  Eldena. 

£8  ist  schon  wtederholenilich  aaf  einen  Erankbeitszu- 
si  and  der  Lnoge  beim  Rinde  anfmerksam  gemacht  worden, 
der  in  anatoniisch«patbologiscber  Beziehong  sich  in  Nichts 
von  der  Lnngenseuche  iiuterscbeideu  soll,  bei  -welchem 
nämlich  das  marmorirte  Ansehen  des  Lungendnrchschnittes, 
welches  als  das  Hauptsymptom  der  Ijungensenche  stets  auf- 
geföhrt  wird,  sich  ganz  so  verhalte,  wie  bei  der  Lungen- 
Seuche  ^ 

£s  ist  hieraus  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  die 
marmorirte  Beschaffenheit  der  Lunge  durchaus  nichl  ein 
Zeichen  sei.  aus  welchem  mit  Sicherheit  auf  das  Vorhan* 
densein  der  Lungensenche  geschlossen  werden  dürfe. 

Wir  werden  in  Nachstehendem  darthun,  1)  das«  eine 
Lungeneutzündung  der  Riuder  vorkommt,  welche  Verän- 
derungen  in  der  Lnoge  herbeiführt,  die  bei  oberflächlicher^ 
mdkro»kopischer  Besieh iigung  sich  den  durch  die  Lungen- 
seuche veranlassten  pathologischen  Veränderungen  ähnlich 
verhalteny  2)  dass  eine  genaue  Untersuchung  die,  die  beiden 
Krankheilen,  unterscheidenden  Momente  sehr  gut  erken- 
nen lässt. 

Es  siud  mir  in  meiner  Praxis  wiederholentlich  Fälle 
von  Lungenentzündung  bei  Rindern  vorgekommen»  denen 
die  betrefienden  Individuen  erlagen  und  bei  welchen  die 
von  mir  ausgeführte  Obdnction  genau  den  Sitz  des  Lei- 
dens erkennen  liess«  Es  hatte  in  diesen  Fällen  der  Lnn- 
gendnrchschnitt  ein  vollständig  marmorirtes  Ansehen,  wel- 
ches durch  eine  bedeutende  Verdickung  und  gelbliche  Fär- 
bung der  die  theils  dunkelroth,  theils  weniger  tiefroth  ge« 
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färbten  Lobuli  umgebenden  ßindegcwebszuge  herbeigeführt 
war,  es  war  hier  eine  inlerlobnläre  Pneumonie  vorhanden 
gewesen« 

Der  erste  Fall,  der  sich  ab  solcher  ganz  besonders 
meinem  Gedächtnisse  eingeprägt  hat,  ereignete  sich  im 
Jahre  1845,  und  betraf  die  Kuh  eines  Tagelöhners  in  einem 
Dorfe  des  Soldiner  Kreises.  Ich  glaubte  einen  Fall  von 
Lungensenche  vor  mir  zu  haben,  und  zog  in  Folge  des- 
sen die  genausten  Erkundigungen  über  das  Verhalten  der 
Kuh  and  der  Leute  ein.  Zu  meinem  grössten  Erstaunen 
erfuhr  ich,  dass  die  Kuh  schon  seit  mehreren  Jahren  in  den 
Händen  des  zeitigen  Besitzers  gewesen«  dass  zu  dem  Besitzer 
und  seiner  Familie  keiner  gekommen,  der  irgendwie  mit  luo- 
geseuchekranken  Thicren  in  Berührung  gekommen,  und  dass 
ebensowenig  er,  wie  ein  Glied  seiner  Familie  bei  einem 
Viehbesitzer  gewesen,  dessen  Thiere  an  der  Lungenseuche 
gelitten. 

Die  Kuh  war  gegen  2  Monate  krank  gewesen,  als  sie 
mir  zur  Behandlung  übergeben  wurde,  sie  starb  6  Tage 
nach  dem  Zeitpunkte,  wo  ich  sie  zuerst  gestehen.  Die  Tjun- 
genseuche  war,  soweit  ich  es  ermitteln  konnte,  im  Soldi- 
ner Kreise  noch  nie  aufgetreten;  in  der  Zeit,  während 
welcher  ich  als  Kreisthierarzt  dort  fungirte,  von  1844-1849, 
ist  kein  Fall  dieser  Krankheit  weder  im  Kreise  noch  in 
der  Nähe  jenes  Ortes  vorgekommen. 

Dieser  genau  von  mir  unl  ersuchte  Fall  trug  wesent- 
lich dazu  bei,  die  von  mir  bis  dahin  gehegte  Ansiebt, 
dass  nur  die  Lungenseuche  eine  Vermehrung  des  Umfanges 
des  interlobulären  Bindegewebes  herbeiführe,  zum  Wanken 
zu  bringen^  und  einige  Fälle,  die  mir  darauf  theils  in  jenem, 
thcils  in  meiueu  spätem  Wirkungskreisen  vorgekommen, 
haben  mich  überzeugt,  dass  es  ausser  der  Lungenseuche 
noch  eine  andere  Pneumonie  der  Binder  gebe,  welche 
kein  Contagium  eni^\ickelt,   aber  in  ihren  pathologischen 
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Veränderungen  der  Lunge  den  der  Lungenseuche  sehr  gleiche, 
dass  somit  das  inarmorirte  Ansehen  der  von  der  Lungen- 
seuche befallenen  Lungeniheilc  an  und  für  sich  kein  cha- 
racterisiisches  Symptom  der  Lungenseuche  sei. 

In'  meinem  jetsigeu  Wirkungskreise  wurde  ich  im 
Frühjahre  dieses  Jahres  in  Folge  eines  ähnlichen  Falles 
▼on  dem  KgL  Landrathsamte  zur  Untersuchung  des  Ge- 
sundheitszustandes einer  Rindviehheerdc  requirirt,  aus 
welcher  ein  Ochse  nach  Berlin  verkauft  worden,  welcher 
bei  der  Obdnction  die  Zeichen  der  Lungenseuche  habe 
wahrnehmen  lassen.  Meinem  Freunde,  dem  Departemenls- 
tbierai*zt  Pauli,  welchem  die  Ueberwachung  des  Ber** 
iiner  Viehmarktes  obliegt,  fiel  der  in  Rede  stehende 
Ochse  wegen  seines,  eine  Krankheit  bekundenden  Aeus- 
seren  auf  bei  der  Durchsicht  der  auf  dem  Markte 
befindlichen  Rinder,  er  ordnete  dessen  Abschlacbton  in 
dem  Markt- Schlachthause  an,  um  die  innern  Orgaue  einer 
Besichtigung  zu  unterwerfen.  Der  Befund  an  den  Lungen 
war  derartig,  dass  er  in  seinem  Gutachten  den  Ochsen 
als  an  der  Lungenseuche  leidend  bezeichnete.  Das  Kgl. 
Polizei-Präsidium  übersandte  dem  Kgl.  Landrathsamte  znr 
weiteren  Veranlassung  das  Gutachten,  worauf  ich  beauf- 
tragt wurde,  die  angegebenen  Recherchen  auszufahren. 

Die  an  Ort  und  Stelle  von  mir  vorgenommene  Un- 
tersuchung ergab,  dass  der  betreffende  Ochse  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  auf  dem  Gute  als  Zogochse  gedient 
hatte,  im  Sommer  des  Jahres  1865  sich  aber  von  einem 
'  Lnngenleiden  befallen  zeigte,  welches  den  Besitzer  aöthigte, 
den  Ochsen  fernerhin  nicht  mehr  zur  Arbeitsleistung  zu 
verwenden;  er  wurde  vorläufig  im  Stalle  belassen  und  er- 
hielt das  gewöhnliche  Futter  bis  zum  Herbst,  wo  er  dann 
zu  den  zu  mästenden  Ochsen  gestellt  wurde.  Als  die  das 
Lnngenleiden  bekundenden  Symptome  wurden  mir  mitge- 
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tbeilt,  beschlennigtes  Athmen  und  t'in  ziemlich  starker, 
etwas  kenchender,  kurzer  Husten.  Eine  Besserung  des  Er- 
nährungszustandes trat  trotz  des  kräftigen  Futters,  welches 
er  erhielt,  und  trotz  der  regen  Fresslust,  die  er  stets  zeigte 
nicht  ein. 

In  dem  darauf  folgenden  Frühjahre  wurde  der  Ochse 
mit  den  anderen  Maslochsen  an  einen  Händler  veräussert, 
-welcher  sie  auf  dem  Berliner  Markt  zum  Verkauf  aufstellte, 
es  trafen  die  Thiere  B  Toge,  nachdem  sie  das  Gut  verlas- 
sen, in  Berlin  ein,  und  hier  wurde  sodann,  wie  mitgetheilt, 
nach  Anordnung  meines  Freundes  Pauli  der  Ocbse 
geschlachtet. 

Die  Rinder,  welche  mit  dem  kranken  Ochsen  zusam- 
men gearbeitet,  ferner  die,  welche  länger  denn  5  Monate 
in  jener  Nähe  gestanden,  und  endlich  die  Kühe,  welche  in 
demselben  Stalle  aufgestellt  waren,  haben  weder  vorher 
noch  zur  Zeit  der  Besichtigung  noch  nachher  Zeichen  der 
Lnngenseuche  wahrnehmen  lassen,  sie  waren  und  sind 
noch  jetzt  gesund. 

Ans  dem  Vorstehenden  geht  hervor,  dass  das  Mar- 
morirte  des  Lungendurchschnittes  bei  Rindern  an  und  für 
sich  kein  Symptom  ist,  welches  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, jedes  Rind,  welches  eine  so  beschaffene  Lunge  be- 
sitzt, als  von  der  Lungenseuche  befallen,  hinzustellen,  und 
ist  diese  bisher  allgemeine  Annahme  fernerhin  nicht  mehr 
aufrecht  zu  erhalten. 

Die  von  mir  ausgeführten,  genauen  makroskopischen 
und  mikroskopischen  Untersuchungen  der  Lungen  Jungen- 
seuchekranker  Rinder,  wozu  mir  im  Laufe  der  Zeit  reich- 
liche Gelegenheit  geboten  war,  haben  mich  in  den  Stand 
gesetzt,  Merkmale  aufzufinden,  durch  welche  sicherer,  ja 
wir  können  sagen,  durch  die  nur  allein  bei  der  Obduction 
das  Vorhandensein  der  Lungenseuche  constatirt  wird.  Es 
sind  dies  die  weiter  unten  aufzuführenden  .pathologischen 
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Veiänd«i*iingen,  welche  durch  die  Einwii-kangen  des  €on- 
tagiums  aaf  die  Blut«  und  Lymphwege  in  den  Lungen 
herbeigeführt  werden. 

Bei  gewöhnlichem  Gange  der  Dinge  bekommen  wir 
die  Lungen  lungenscuchekranker  Rinder  dann  zu  sehen, 
wenn  entweder  die  Thiere  der  Seuche  erlegen  sind,  oder 
wenn  die  Krc'kukheit  noch  in  der  Entwicklung  begrillen  ist. 
Das  Letztere  hat  gemeinhin  bei  den  Kindern  statt,  die  Be- 
hufs Couslatirung  der  Seuche  geschlachtet  werden,  oder 
aber  es  wird  ein  Rind  in  dem  bezeichneten  Stadio  geschlach- 
tet, um  die  Lungen  7.ur  Gewinnung  von  Lymphe  zu  verwen- 
den, welche  zu  der  jetzt  überall  beim  Ausbruch  der  Krauk- 
heit  auszuführenden  Impfung  benutzt  werden  soll.  Die« 
ser  Zustand  der  erkrankten  Lungen  ist  erst,  seitdem  die 
Tmpfung  der  Lungeuseuche  zur  Auijfübrung  gekouimen,  be- 
kannt, aber  bisher  nicht  so  beachtet  worden,  als  er  es 
verdient. 

Die  so  bedeutende  Lymphinfiltration  ist  ein  Symptom, 
welches  bei  der  Constalirung  der  Lungeuseuche  sicher  lei- 
tet, und  daher  nur  allein  das  Maassgebende  ist,  wir  wer- 
den ferner  aber  auch  durch  dieselbe  darauf  hingewiesen, 
wo  das  Contagium  eingewirkt  und  welchen  Eiuüuss  das« 
selbe  auf  das  erkrankte  Organ  ausgeübt  hat. 

Die  Einwirkung  des  Contagii  auf  die  Lungen  ruft 
sofort  ein  Erkranken  dieses  Organen  und  zwar  der  Theile 
desselben,  welche  vom  Contagium  gelroilen,  hervor.  Es 
siiid  bald  grössere  bald  kleinere  Theile  der  Lunge  von  der 
Krankheit  befallen  und  in  dem  Maasse,  in  welchem  diesiies 
Statt  hat,  sind  auch  die  Symptome,  welche  der  Aufnahme 
und  Haftung  des  Contagii  folgen,  verschiedene.  In  jedem 
Falle  treten  bald  leichte,  bald  vorübergehende,  bald  hef- 
tigere und  dann  andauernde  Symptome  eines  Fiebers  ein, 
bei  den  Milchkühen  sehen  wir  selbst  bei  sehr  geringen 
Affectionen  sofort  die  Thätigkeil  der  Milchdrüsen  sich  ver* 
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riDgern,  der  Appetit  ist  znweilen  etwas  vermiodert,  zn- 
weilen  ist  die  Verminderung  eine  so  unbedeutende,  dass  sie 
nicht  dem  in  der  Lunge  vor  sich  gehenden  Processe  zuge- 
schrieben wird,  die  Thiere  verhalten  sich  dann  ebenso,  als 
wenn  das  Wohlbefinden  nicht  be«:onders  gestört  ist.  Wir 
sehen,  (lass  Rinder,  bei  welchen  nur  in  geringer  Ans* 
dehnung  die  Lunge  aflicirt  ist,  und  wo  eine  weitere  Aus- 
dehnung des  Leidens  von  dem  Heerde  aus  nicht  statt  hat, 
nachdem  sie  jene  Erscheinungen  eines  unbedeutenden  Fie* 
bers  haben  wahrnehmen  lassen,  ein  vollsländiges  Wohlbe* 
finden  in  jeder  Beziehung  zeigen.  Dies  sind  solche  Kranke, 
die  am  meisten  zur  Verbreitung  der  Krankheit  beitragen, 
indem  sie  trotz  der  geringen  AfTection  der  Lunge,  doch  auf 
die  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Individuen  das 
€ontagium  übertragen  können. 

Jene  Rinder,  bei  welchen  die  AfTection  in  grösserer 
Ausdehnung  Statt  hat,  zeigen  auch  heftigere  Fiebererscbei- 
nungen  und  zwar  von  solcher  Intensität,  dass  sie  der 
Wahrnehmung  nicht  entgehen  können.  Die  Zeit,  welche 
verstreicht  von  der  Aufnahme  des  Contagiums  bis  zum 
Hervortreten  der  ersten  deutlich  wahrnehmbaren  Sym- 
ptome, ist  ein  verschiedener,  übei'steigt  aber  voll  nicht  8-10 
Tage.  Leider  fehlen  hierüber  ganz  sichere  Daten,  da  da« 
hin  gehende  Untersuchungen,  soviel  mir  bekannt,  nicht  aus- 
geführt worden  sind,  wenigstens  sind  Temperatur-Messun- 
gen  etc.,  wie  solche  bei  der  Rinderpest  in  neuster  Zeit 
zur  Ausfuhrang  gekommen,  welche  ja  die  Folgen  der  Ent- 
wicklung des  Contagiums  nach  24  Stunden  schon  constfitirt 
haben,  bei  dieser  Krankheit  vom  Anfang  an  nicht  gemacht 
worden.  Die  Symptome,  die  wir  wahrnehmen,  sind:  Be- 
schleunigung der  Kreislaufsbewegungen,  des  Athmens,  ver- 
minderte FresslttSt,  veränderte  Milchsecretion  etc.,  sehr 
bennruhigender  Art  sind  diese  der  reinen  Lungenaffection 
zukommenden  jedoch  noch  nicht;  erst  mit  dem  Eintritt 
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<ler  PlHira-Afrecü<)n  treten  Symptome  ein,  die  die  Pro- 
gnose eben  nicht  gfinstig  stellen  lassen.  Die  Antoren  be- 
serehnen  das  Stadium,  das  bis  cum  Eintritt  der  Pleuritis 
verstreicht,  gewöhnlich  als  da«  latente  Stadionif  dfts,  in 
Tfelchem  nur  bedeulende  Fieb^rerscheinungen  anftreten» 
als  das  febrile  Stadium.  leh  kann  diesen  Ubterschied  nicht 
gelten  lassen,  da  meine  Erfahrangen  dahin  gehen,  dass  stets 
beld  nach  Eänwirkang^des  Contagii  Fiebererfcheinungen  von 
bald  geringerer  bald  grösserer  Intensität,  bald  vordberge- 
iModer  Natnr,  bald  längere  Zeit  andauMud,  wahrtunehmen 
sind.  In  fast  allen  Ton  mir  beobachtete«  Fällen  traten 
heftige  Fieber- Erscheinungen  mit  der  Btldnng  nekroti- 
aeber  Heerde  in  den  Lungen  auf,  die  sich  auch  bedeutend 
steigerten,  sobald  durch  sie,  -wie  fast  immer,  die  Pleura 
pulmonal,  afficirt,  und  eine  allgemeine  Pleariti»  der  einen 
Brustbälfte  eintrat.  Es  steht  feist)  dass  ^arch  die  Lnngen- 
efSection  allein  die  Thiere  nur  in  den  seltensten  Fällen 
getödtct  werden,  sie  erliegen  sehr  schneU  der  Krankheit, 
aobald  eine  Pleuritis  sich  dersell>en  hin^ageseUt. 

Die  erste  Wirkung,  welche  das  Contaginm  auf  die 
fllBcirten  Theile  der  Lunge  aosfibt,  erleiden  die  Captllaren 
der  Arteria  polmonalis  und  der  Venae  palmonales,  )a  ^ 
seheinen  selbst  die  letzten  Stämmchen  des  avterielien  Ge« 
l&sses  Tor  dem  Aufiöaen  in  Ctfptliaren  und  die  durch  das 
Znsanimentreten  der  Veneneapillarcn  gebildete  Stänrai» 
eben  durch  die  Einwirkung  des  Contagii  affichrt  su  winr« 
den,  ich  fand  diese  GefäBse  bei  der  milcroskopischen  Un* 
tcrsuchung  ausgedehnt  und  mit  Blut  erffillt,  in  den  aeU 
lensten  Fällen  einselne  von  einem  Blutcoagalum  erfüllt. 
Sbenfalls  af&cirt  nnd  vwar  in  eigenthomliclier  Weise  zei^ 
gen  sich  die  Lympfagefässe;  auch  hier  finden  wir  eine  Er« 
fllllung,  die  aber  nicht  allein  die  CapUaren- dieser,  son- 
dern auch  die  grösseren  und  grossen  Stämme  der  Lymph* 
wege  betrifil.    In  Fol^e  der  Störungen ,  die  diese  beiden 
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G«ftsaappft#ftte  erliUen,  tritt  ein«  ErfBllang  de»  im  Rayoo 
def  erkrankten  LangeBparti<9  gelegenen  LuDgeDparcncbjnit 
mit  einer  gelfagefUrbten  Flaaiigkeit,  dem  Bltttteram,  eiDb 
IMe  BindegewebsBHge,  welche  die  Lungenlfippchen  «mge- 
ben^  ond  La  welchen  die  Lj'ltophgefässe  in  bedeutender 
Zahl  Terlaofen,  sind  YoUstSndig  durchirfinkt  mit  der  gelb- 
lieh gefiii'bten  Flä«sigkeit  vnd  In  ihrem  Durchmesser  so  be- 
dentend  yermehrt,  dass  sie  als  siemlich  starke,  gelbliche 
Streifen  sofort  bei  der  nawkroskopischea  Untersuchung  in 
die  Ao^n  fallen;  sie  umgeben  die  bald  tief  dunkel,  bald 
weniger  tief  duokelroth  atelectatisehen  Lungenläppchen» 

Aach  diese,  dem  eigentlichen  Parencbym  der  Lunge 
aogeböreaden  Theile  sind  mit  der  genannten  Flüssigkeit 
YoUständig  imbibirt  und  «war  sowohl  die  Alveolen,  wie 
auch  die  kleinen  feinen  Bronchi. 

So  beschaffene  Lungenpartien  finden  sich  oft  nur  inseU 
artig  mitlen  in  dem  übrigen  ganz  gesunden  Theile  derLungCi 
es  kamen  nur  dergleichen  Infectionsheerde  in  der  Grdsse 
von  einer  Wallnuss  bis  %u  der  eines  grossen  Apfels  Yor, 
sttweilen  nur  einer,  ftu weilen  mehrere  derartige  Heerde. 
Bald  waren  diese  im  mitüeren  Theile  der  Lunge,  bald 
m  Yorderen  Lappen,  bald  in  dem  dem  Zwerchfell  nebe  ge- 
legenen  Theile  gelegen»  In  anderen  Ffillen  fand  sich  mehr 
als  die  H&lfle  der  einen  Lunge  tou  der  Krankheit  beiallen* 
Gelegenheit,  diese  Verschiedenheiten  in  der  Ausdehuang 
der  Afiection  der  Lungen  zu  beobachten,  hat  man  dort,  wo 
erkrankte  Thiere  behufs  schneller  Tilgung  der  Seuche  ge- 
sehladitet  werden. 

Grade  diejenigen  Lungen,  in  T^elchen  circnmscrlpte 
Affectioneii,  die  ich  als  Infectionsheerde  anfgefBhrt  habe, 
sieh  finden,  lassen  deutlich  erkennen,  welche  Wirkung  das 
Coniagiom  auf  die  Organtheile  ausgeübt,  uind  welcher  Art 
die  Wirkung  gewesen.  Wir  nehmen  hier  eine  Behinderung 
in  der  Fortschaffung  des  Blutes   und    der  Lymphe   wahr* 
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Die  Befainderung  Ut  herbeigeführt  dareh  die  Lihniiiig  des 
Müskelapparates  der  Geffig^e,  also  durch  eine  ASedii^m  der 
yasomotoviscben  Nerveu*),  es  verhalten  sich  daher  di«  Ca« 
pillaren  etc..  nur  wie  R^ren  aas  Membranen,  -welche  selhsl» 
ständig  keinen  Einfloss  auf  die  in  ihnen  sieh  bewegende 
Flüssigkeitssfinle  ansüben^  und  dieselbe  durch  sich  hin« 
durchtreten  lassen  in  Folge  des  ▼om  Centraltheiie  auf  sie 
ausgeübten  Druckes«  Dieser  Eisfluss,  welchen  beim  Dnroh« 
gang  der  Flüssigkeit  dnroh  die  Geffiss«  der  Maskelapparat 
sa  Toilfiihren  hal,  geht  baoptsdchlich  dahin,  durch  GoUtrao« 
tion  für  eine  schnelle  Fortschaffang  des  Inhaltes  Sorge  s« 
tragen.  Aber  nicht  allein  die  eontractilen  Organis  der  Ebi* 
und  Lympbcapillargefässe,  sondern  auch  die  der  Alveolen 
sind  Yon  dem  gleichen  Leiden  befallen,  und  diese  Momente 
tasammen  begünstigen  die  in  knrEer  Zeit  eintretende  Ale* 
leclasie  des  afficirten  Lungenparenchyms.  Die  genane  Uo« 
tersncbung  der  Alveolen  ergiebt  dies;  sie  zeigen  sieh 
nicht  collabirt  oder  susammengedruckt,  sondern  eher  y#Q 
grösserem  Durchmesser,  nur  dort,  wo  das  Leiden  bedeotead 
fortgeschritten,  wo  die  Bindegewebsmassen  der  Läppchen 
bedeutend  durch  Neubildung  ihren  Umfang  yermehrt  habAP, 
haben  die  AlTeoIen  einen  verminderten  Umfang,,  hier 
tritt  dann  abec  anch,  wenn  ein  gewisser  Druck  überscbrU« 
ten  wird,  Ertödtong  des  Lnngenparenchyma  ein,  ea  bUdeo 
sieh  die  nekrotischen  Beerde. 

Die  osmotische  Thätigkeit  der  Membranen  der  CapU* 
laren  und  der  Alveolen  erhält  sich  angestört,  in  Folge  des«- 
ten  tritt  ständig  Serom  aus  den  Blutcapillareu  aus,  and  in 


*)  Die  eigentbünliehe  Affeetion  der  vasomotoriscben  Ner* 
ven  kommt  auch  SDdern  Contagien  zu;  so  beruht  der  ganz« 
Erankheitsprocess  der  Rinderpest  in  einer  mehr  oder  weniger 
stark  erfolgenden  Lähmung  des  vasomotorischen  Nerven-Appa- 
rates  der  Schleimhäute,  der  durch  die  Wirkung  de«  Contagii 
herbeigefubft  ist. 
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die  Lymphcapillaren  und  Lungen  -  Alv^oleo  ein  etc.  Die 
Fortl&Iirttng  der  van  den  Lympbgelliseen  aufgenommenen 
Flthsigkeit  geht  aber  nur  «ehr  langsam  yon  Stallen,  es  ent* 
•leht  hier  eine  Störung,  die  bdcnodet  wird  durch  die 
iinbibttioa  der  Gewebstheile  und  durch  die  bedcntende  Er- 
flillung  und  Auadehnung  der  Lymphgefässe.  Ea  hat  keine 
Sehwierigkeit,  dieae  Erfüllung  der  grossen  Lymphgeflss'* 
atSmme  nadizuweiaen,  besonders  laicht  ist  dies  bei  de« 
Longen,  die  in  bedeutender  Anadehnung  von  dem  Leiden 
befallen  sind,  hier  kann  man  an  den  Bronchien  die  gros- 
aen  von  Lymphe  slrotsendeu  Geiassaiänune  ohne  alle 
S^wierigkeit  anfänden  nnd  bis  tief  in  die  Lungen  hinein 
verfolgen* 

Die  bedeutende  AnfüUong  und  Ausdehnung  der  Lymph- 
gef&sse  nehmen  wir  nnn  auch  auf  der  Durchschnittsfläehe 
des  afficirten  Lungentheiles  wahr,  es  treten  diese  hier  als 
Oeffnuugen  Ton  verschiedener  Grösse  dem  Auge  des  Unter- 
anchenden  in  den  die  Läppchen  umgebenden  Bindegewebs« 
ifigen  entgegen.  Die  Enden  der  durchsdinittenen  Lymph- 
gefasse  coUabiren  nicht,  wenigstens  wäbi*t  es  längere  Zeit 
nach  dem  Durchschneiden  des  Lungenparenchyms,  ehe 
dies  in  Etwas  eintritt.  Es  verhalten  sich  diese  Gefässe 
daher  ähnlich  den  Blatgefässen  der  Leber,  deren  Wände 
nach  dem  Durchschneiden  der  Leber  nicht  collabiren. 
Dieses  Offenstehn  der  Lymphgefösswandangen  wird  her» 
beigefuhrt  durch  die  Imbibition  der  Formelemente  des 
Bindegewebes,  an  welches  sie  durch  ihre  Adventitia  sich 
befestigen;  so  lange  die  Imbibition  and  Ausdehnuof  dieser 
Theile  Statt  hat,  so  lange  werden  auch  die  Lumina  der 
Gefässe  offen  erhalten ;  in  dem  Maasse  wie  die  Flüssigkeit 
aus  denTheilen  nach  aussen  tritt,  collabiren  sie. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  beseitigt  jeden  Zwei- 
felf  der  gegen  die  Imbibition  der  Gewebe  aufsteigen  könote. 
In  dem  ersten  Stadio  der  Krankheit,  also  dem,  in  welchem 
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die  LäbmuDg  des  Ma»ke]apparaie#  eingetreteu^  fiodeir  wir 
in  dem  Biudegewebaraam  den  Umfaog  sämmtKcher  Fornv- 
demente  durch  Aufnahme  von  Feachtigkeit  vermehrt, 
die  spindelförmigen  Bindegewebszellen  IreYen  sofort  als 
grosse  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Zellen  entgegen,  sie  gleichet 
in  Form  etc.  den  im  Uraehus  sich  findenden  Zellen.  Em*' 
bryonale  Bindegewebssellen  werden  nur  sehr  Tereincelt 
wahrgenommen,  es  ist  überhaupt  kein  Moment  Torban^ 
den,  welches  auf  einen  Neubildungsprocess  sehltessen  lies««. 

Bei  diesen  Untersach nngen  finden  wir  den  Umfang  der 
Lungenalveolen  etwas  vermehrt  und  ihren  Hohlraum  theils 
mitFlössigkeit,  theils  von  Zellen  erfüllt.  Eine  Neubildung  von 
Zellen  hat  hier  aber  bis  dahin  noch  nicht  staltgefunden,  die 
Epithclienzellen  durch  Aufnahme  von  FlSssigkeit  bedeu- 
tend im  Umfang  zugenommen,  sind  es,  welche  fast  ganz  die 
Alveolen  erfDllen.  Eine  vollständige  Erfüllung  durch  die 
Epithelienzellen  und  durch  Flüssigkeit  zeigen  die  Alveolen  der 
ganz  dnnkelroth  gefärbten  Lungenpartien,  dahingegen  ist  die 
Erfüllung  keine  vollständige  and  noch  etwas  Luft  in  den 
Alveolen  vorhanden,  die  weniger  dunkel  gef^'rbt  <^rschei- 
nen;  «um  Respiriren  sind  aber  auch  diese  nicht  mehr 
tauglich,  da  durch  Erfüllung  der  zu  diesen  fuhrenden  Bron« 
chienstämmchen  mit  Flüssigkeit,  der  Luft  der  Austritt  so 
lange  verhindert  ist,  bis  der  Druck  den  die  in  die  Alveo- 
len eintretende  Flüssigkeit  ausübt,  nicht  stark  genug  ist, 
um  die  ganzen  Luittheile  durch  diese  Fiüssigkeitsäule  hin- 
durch zu  treiben.  Ganz  so  wie  das  interlobuläre  Binde- 
gewebe beschafFen  ist,  zeigt  sich  auch  das  die  Bronchien- 
stämmchen  etc.  umgebende. 

Der  Neubildungsproeess  tritt  erst  dann  in  dem  erkrank- 
ten Lungentheile  ein,  wenn  diese  Flüssigkeitsstauung  sich 
in  Etwas  vermindert  hat.  Die  Zeit,  welche  hiezu  erforderlich 
ist,  habe  ich  leider  nicht  genau  ermitteln  können;  beiThie- 
ren,  die  8 — 10  Tage  nach  den  ersten  leichten  Symptomen 
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der  Erkraftkun^  nescblacbtet  wi^rdeo^  liabe  ich-  aoefa  keine 
EkmeDi«  aoffiaden  können,  welche  den  Beginn  des  Nes- 
bildunggproceeies  bekundeten.  Dieser  trilt  snnficbflt  in 
den  Bindegewebsräiunea  auf  und  dann  erst  in  dem  Lnngen- 
l^renehym,  in  leltterem  in  weit  geringeren^  Grade,  als  in 
erAterem,  doch  wurden  nicht  nnbedeutende  Abweichun- 
gen CQnftatirt  Neben  den  Produkten  der  Neubildang 
hcfiteht  in  gewissem  Grade  die  Erfüllung  mit  Semm  fart, 
selbak  wenn  eich  Bindegewebe  in  bedeutender  Menge  neu- 
•gebildet  bat  und  auch  dann  wenn  die  Kranken  in  derRecon- 
valeacenz  eich  befinden,  ist  der  Gehalt  an  Serum  in  der 
kranken  Lunge  immer  noch  nicht  ala  ein  unbedeutender 
«a  betrachten.  Die  Durchfeucbtung  entgeht  bei  dem  Durch- 
schneiden der  kranken  Lnnge  dem  Untersuch euden  nicht 
Freilich  darf  man  nicht  erwarten,  dass  sich  wie  beimBe- 
j^u  des  Leidens  sich  pfundweise  das  Semm  aus  der  in 
Stucke  ueriegten  Lunge  entleert,  immerhin  wird  aber  noch 
eine  gewisse  Menge  von  Flüssigkeit  aus  den  Lnngenstück- 
cben  heraustreten.  Man  muss,  um  sicher  dies  Resultat  s« 
erlangen,  in  kürzester  Zeit  nach  dem  Ableben  der  Thiere 
die  noch  warme  Lnnge  in  kleine  Stückchen  Kerlegen* 
Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich: 

1)  Dass  bei  den  Rindern  ausser  der  Lungenseuche  eine 
nicht  contagiöse  Lungenentzündung  auftritt,  welche 
pathologische  Veränderungen  in  den  Lungen  dabin 
eintreten  lässt,  dass  diese  auf  dem  Durchschnitt  ein 
marmorirtes  Ansehen  zeigen. 

2)  Dass  das  Marniorirte  des  Durchschnitt  es.  einer  kran- 
ken Lunge  für  sich  allein  nicht  darthut,  dass  die 
Lungenseuche  vorbanden  gewesen. 

3)  Dass  die  Lungenseuche  vielmehr  nur  conrtalirt 
wird: 

a)  durch  die  Lymphinfiltration  des  erkrankten  Lun* 
gentheils, 
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b)  diuxh  die  darck  miere  herbeigeführte  Schwellung 
und  gelbliche  Färbung  der  die  Lungen läppcheu 
umgebenden  Biii^legewebszüge, 

c)  durch  die  auf  dem  Durchschnitt  &o  beschaffener 
Lungen  in  den  Bindegewebsräumen  hervortreleii- 
den  OeiTnuagen  der  sehr  erweiterten  Lympbgefäese. 


Nachtrag. 

Das  Vorstehende,  -welches  im  Oktober  vorigen  Jah- 
res niedergeschrieben,  war  ich  eben  in  Begriff  der  Redac- 
tion  des  Magazins  zu  übersenden,  als  mir  das  2.  Heft  38. 
Bandes  des  Vi rcho waschen  Archivs  zuging,  in  welchem 
Professor  Elchs  in  Bern  eine  Mittheilung  zur  pathologischen 
Anatomie  der  Lungenseuche  veröffentlichte.  Hierin  wird 
eines  Falles  von  Pneumonie  des  Rindes  erwähnt,  der  in 
vieler  Beziehung  durch  die  pathologischen  Veränderungen 
der  Lunge  sich  ähnlich  der  Lungenseuche  verhielt.  Es 
heisst  hierüber:  ,,Die  Lungen  zeigten  eine  ziemlich  ausge- 
dehnte pneumonische  Infiltration,  einzelne  Lappen  hämor* 
rhagisch,  die  andern  nicht,  so  dass  in  der  Beziehung  der 
Befund  allerdings  mit  dem  derLungenseuche  übereinstimmt. 
Dagegen  fehlte  vollkommen  die  sulzige  Infiltration  und  die 
colossale  Infiltration  der  in  derselben  verl^^ufenden  Lympb- 
gefässe  mit  klarer  Flüssigkeit. 

Ferner  geschieht  in  dieser  Mittheillung  der  Entzündung 
der  Arteria  pulmonalis  und  der  durch  sie  herbeigeführten 
Thrombose  und  der  embolischen  Heerde  Erwähnung  und 
wird  schliesslich  die  Thrombose  als  ein  für  die  Diagnose 
entscheidendes  Moment  hingestellt. 

Jch  habe  in  einzelnen  Fällen  auch  dieses  Leiden  der 
Art  pulmonalis  und  die  Thrombose  beobachtet,  niemals  fand 
ich  dieses  Leiden  bei  den  in  den  ersten  Stadien  befindlichen 
Kranken,  ferner  auch  nicht  in  allen  Fällen   vorgerückter 
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Sladieo,  nur  in  einselneii  weüigea  dieser  letzteren  ieigte 
«ich  diese  AiTecUon  der  Palmonalts  so,  dass  das  Erkian- 
ken  der  Arteria  pulmonal,  meinen  Beobachtungen  zu  Felge 
nieht  sur  Regel,  sondern  den  Ausnahmen  beia^ozählen  ist 
und  ihm  daher  in  Betreff  der  Diagnose  keine  besondere 
Wiehtigkeit  beigelegt  werden  kann. 


VIL 

lieber  die  durch  Vibrionen  vermittelte  Bildung 
eines  rothen  Farbestaffes  auf  gekochtem  Fleisch« 

Von  Maller. 

Am  23.  August  1866  überbrachte  das  Dienstmädcheii 
einer  mir  unbekannt  gebliebenen  FamiHe  die  Reste  eines 
Uühnerbratens  zur  Untersuchung  und  therlte  dabei  mit: 
Das  betreffende  junge  Huhn  sei  mit  mehreren  anderen  zu 
einer  Mittagsmahlzeit  zubereitet  und  Ton  derselben  übrig 
geblieben  in  den  Küchenschrank  gestellt  worden.  Als  es  aus 
demselben  nach  etwa  48  Stunden  herausgenommen  wurde 
und  verzehrt  werden  sollte,  habe  man  bemerkt,  dass  das 
Fleisch  auf  der  Oberflache  roth  gefärbt  sei.  Die  Herrschalt; 
befürchte,  dass  das  Huhn  krank  gewesen  und  der  Genuss 
desselben  der  Gesundheit  schädlich  sein  könne  und  hate 
deshalb  um  eine  Untersuchung  des  Fleisches. 

Das  mir  überbrachte  Huhn  war  in  der  gewöhnlicheti 
Art  gebraten,  die  linke  Hälfte  des  Brustfleisches  und  das 
Bein  derselben  Seite  waren  bereits  verzehrt,  jedoch  das 
Brustbein,  an  welchem  auch  auf  der  linken  Seite  noch  Fleisch 
sass,  vollständig  erhallen«  Auf  den  Schnittflächen  des 
ßrustfleisches  fanden  sich  punktförmige,  rothe  Flecke,  theils 
einzelne,  theiis  mehr  oder  weniger  zusammengehäufl;  atrf 


Digitized  by 


Google 


durch  Vibrionea«  345 

der  Haut  der  noch  unberührten  H&ifte,^  feruer  auf  den 
Muskeln  im  laueren  der  Edi^erböhle  und  an  denStelteii) 
au  welchen  das  eine  Bein  Tom  Braten  susammeu  mit  dem 
^rdssten  Theil  der  Bauchdecken  abgetrennt  war,  dtgegeil 
grössere,  mil  einer  schraieidgen.  Intensiv  roth  geförbleo 
Masse  bedeckte  Flecke.  Die  kleineren  rothen  Tupfen  auf 
deu  8cbnitl flächen  des  Brust  fleisches  erschienen  mehr 
trocken,  ragten  etwas  ober  das  benachbarte  Mu^kdgewebe 
heryör  und  bestanden  anseheinend  aus  einer  swar  schmie- 
rigen, jedoch  mehr  körnigen  Masse.  Das  Ganze  halte  das 
Ansehen ,  als  wenn  der  Braten  an  den  genannten  Siellen 
mit  einer  eoncentrirten  Fruchlsaoce  —  mit  Kirschsaft  — 
begossen  oder  bespriitt  wäre.  Diese  Aehnliehkeit  war  so 
aufTallend,  dass  ein  zufänig  Anwesender,  dem  ich  das  ilnhn 
seigre,  gradesu  die  Yermuthnng  aussprach,  das  Fleisch  würde 
wohl  ohäe  Wissen  der  Herrschaft  oder  des  Dienstmädchens 
mit  einem  derartigen  Fruchtsaft  in  Berührung  gekommen 
und  das  Ansehen  des  Bratens  dadurch  verursacht  sein. 

Es  lag  die  Vernmthung  nahe,  dass  hier  etwas  dem 
sogenannten  Blutprodigium  auf  Sera  mein ^  Kartoffeln  u.  s*  w. 
Verwandtes  ?orhanden  sei.  Die  Rothfärbung  von  Gebäck 
durch  Monas  prodigiosa  (Ehrenberg)  war  niir  durch  ein 
in  der  Sammlung  der  Köuigl.  Thierarznelschule  beüudliches 
Semmelstück  bekannt,  jedorh  wusste  ich  damals  noch  nicht, 
dass  ähnliche  Vei  änderuugen  auch  auf  dem  Fleische  sehoa 
mehrfach  beobachtet  worden  sind«  Ausser  anderen,  so- 
gleich anzugebenden  Untersuchungen  übertrüg  ich  daher 
etwas  von  der  rothen  Masse  auf  das  Fleisch  der  bis  dahin 
noch  unberührten  Brusthälfte,  die  sich  beim  Einschneiden 
vollkommen  ungefärbt  zeigte  und  besehloss,  mir  zuvörderst 
Ueberzeugong  zu  verschaffen,  ob  die  Rothfärbnng  auf  diese 
Impfstellen  sich  fortpflanzen  würde.  War  dieses  wirklieh 
der  Fall,  so   konnte   auch    ohn^   Weiterea   angenommen 
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werden,  das«  die  RotkfarbuDg  in  ähnlu^ber  Ari  und  Weise 
wie   bei  den  rothen  Semmeln  bu  Stande  kam. 

Nach  etwa  46  Stunden  hatten  die  an  dem  Uütiner- 
braten  beobachteten  rothen  Flecke  nicht  nur  an  Unifaog 
nnd  Zahl  zugenommen,  soodern  es  hatte  sich  dieselbe  £oth« 
färbnng  in  gleicher  Weise  auf  der  SohnitlflSche  des  Bruat- 
ileiichea  an  den  geimpften  Stellen  und  iu  deren  Nachbar- 
schaft liöchat  aoffallend  eingestellt 

Während  ich  mit  der  weiteren  Untersuchnng  beücbäf- 
ligt  war,  brachte  dasselbe  Dienstmädchen  am  28.  Aqgust 
1866  die  Ueberreste  eines  Kalbsbratens,  der  ebenfalls  von 
einem  Mitiagesseo  übrig  geblieben,  in  denselben  E6cben' 
schrank  gestellt  worden  war,  und  sich  in  derselben  Wei^ 
wie  das  Hahn  verändert  hatte«  Ich  theilte  der  Ueberbrioge- 
rin  meine  bis  dahin  gewonnene  Ansicht  Ton^dcr  Sache 
mit^  erklärte,  dass  ich  das  Fleisch  nicht  für  der  menaoh- 
liehen  Gesundheit  schädlich  hallen  könne  and  bat,  das 
weitere  Resnltat  der  Untersuchung  in  etwa  8  Tagen  aich 
holen  z«  wollen.  Das  Mädchen  entfernte  sich  mit  der 
Versicherung,  dass  die  beiden  Braten  unmittelbar  nach  der 
Zubereitung  nichts  im  Geringsten  Auffälliges  gezeigt  hätten 
und  ist  nicht  wiedergekommen.  Da  ich  nach  der  Adresse 
ihrer  Herrschaft  nicht  gefragt  habe,  ist  mir  unbekannt  ge- 
blieben, ob  noch  weitere  Fälle  derselben  Art  iu  der  be* 
treffenden  Wirtbschaft  vorgekommeu  sind. 

Die  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  Er d mann  vor* 
genommene  Untersuchung  ergab  folgende  Resultate: 

Das  zuletzt  überbrachte  Fleisch  bestand  aus  dem.  Ue- 
berreste  einer  gut  darcbgebrateueu  Kalbskeule,  mochte 
etwa  2  Pfund  schwer  sein  und  war  ziemlich  reichlich 
mit  Fett  versehen.  Der  zu  dem  Braten  gehörige  Knochen 
war  uicht  mitgeschickt  worden.  Die  ganze  Oberfläche 
des  Fleisches  war  mit  einer  intensiv  roth  gefärbten,  schmie- 
rigen Masse  bedeckt.    Die  Färbung,  etwas  heller  als  Kirsch- 
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8«ftf  BtaBd  Bwiscken  der  Farbe  einer  Kirsch-  und  Uimbteer- 
sänee  in  der  Mitte  und  blieb  auf  die  Oberiläclie)  sowie 
auf  eine  uumiltelbar  unter  derselben  gelegene,  ^  bis  hoch" 
«tens  1  Linie  starke  Schicht  beschränkt;  nur  wo  sich  Risse 
und  Spalten  in  dem  Fleische  gebildet  hauen,  drang  die 
Rothrärbung  ir^eiter  in  die  Tiere.  Machte  man  Schnitte  in 
die  Tiefe  des  Bratens«  so  erschienen  die  dadurch  frei  ge- 
legten Flächen  wie  gewöhnUdi  gefärbt,  bedeckten  sieh 
Jedoch  in  den  nächsten  24  bis  48  Stunden  theiis  gleich«' 
massig  9  theiis  flecken  weise  mit  derselben  rothen  Masse, 
die  sich  anf  dev  Oberfläche  des  Bratens  vorfand.  Das  an 
d^m  Fleische  beflndliche  Fettgewebe  erschien  sehr  Tiel 
schwächer,  in  einer  helleren  Nuance  und  weniger  gleichmäs«- 
Big  von  aussen  geröthet,  es  sah  so  aus,  als  wenn  der  Farb- 
stoff dem  Fette  angeschmiert  war.  Der  Biaten  roch  be- 
reits etwas  faaJig  —  wie  man  es  su  nennen  pflegt  *— 
etwas  alt. 

Die  microscopische  Untersuchung  ergab  bei  den  bei- 
den Braten  dasselbe  Resultat  Entnahm  man  Ton  der 
schmierigen  JMasse,  welche  die  Oberfläche  des  Fleisches 
bedeckte  und  etwas  in  das  interstitielle  Bindegewebe  der 
Maskelfasern  einzadringen  schien,  eine  kleine  Menge  nad 
brachte  dieselbe  bei  einer  100  —  150  fachen  Vergrösse*» 
rung  unter  das  Microscop,  so  fielen  Kovörderst  mehr  oder 
weniger  sahlreiche,  intensiv,  roth  gefärbte  Kogelchen  auf, 
welche  ihrer  starken  Lichtbrechung  nach  für  Fettkogeln 
'gehalten  werden  mussten.  Die  Maskelfasern  waren  thetls 
«ngefirbt  und  vollkommen  normal,  theiis  intensiv  roth,  es 
kam  dller  vor,  dass  in  einem  zusammenhängenden  Mus- 
kelstückchen 2  —  3  rothgefärbte  Fasern  neben  sahlreiehen 
nngefärbten  lagen.  In  beiden  Fällen  liess  siclwdie  Quer- 
streifnng  der  Muskelfasern  noch  mehr  oder  weniger  deat' 
lieh  erkennen.  Fetttröpfchen  und  Muskelfasern  waren 
nicht  die  einzigen  Träger  des  rothen  Farbestofles,  den  sie 
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mir  dsrch  Imbibition  anfgeDOOiiiien  zu  haben  schieden,  es 
■wurden  fast  in  Jedem  Falle  nnregelmässig  gestaltete  Brndi- 
stueke  in  verschiedener  Intensität  gefärbt  hie  und  da  in 
dem  Gesichtsfelde  yertheilt  vorgefunden.  Ausserdem  fan* 
den  sich  ziemlich  zahlreich  die  Sargdeckel  ähnlichen  Kry- 
stalle  von  phosphorsaiirer  Ammoniak^Magoesia. 

Bei  Anwendung  einer  stärkeren,  300— 4j00nuiligenVer- 
grössemng  sah  man,  jedoch  noch  ziemlich  uodentltdi,  rimde 
oder  schwach  länglich  runde,  mitunter  stäbcheDionnige 
Körperchen,  die  erst  bei  Anwendung  einer  500-* 600 malt- 
gen  Vergrösserung  schärfer  hervortraten  und  den  in  der 
hkraen  Milch  beobachteten  und  vielfach  beschriebenen  &dr- 
percheu  vollständig  gleich  erschienen.  Da  diese  in  der 
Milch  vorkommenden  Körperchen  als  Vibrionen  bcsdchnet 
zu  werden  pflegen,  ist.es  wohl  gerechtfertigt,  auch  £ese 
im  Fleisch  geiundenen  Körperchen  Vibrionen  zu  nennen. 
£ine  selbsletändige  Bewegung  derselben  konnte  nur  selten 
wahrgenommen  werden,  meistens  lagen  die  kleinen  Kör- 
pereben stilJ,  nur  ausnahmsweise  geriethen  sie  bei  Zusatz 
einer  grösseren  Meqge  Wasser  in  eine  eigenthumlieh  wim» 
melnde  Bewegung,  welche  namentlich  in  der  Nähe  grösse- 
rer Luftblasen,  die  sich  im  Gesichtsfelde  vorfanden,  deut- 
licber  hervortrat.  Eine  bestimmte  Organisation,  z.  B.  Bus* 
sei,  wie  sie  Ehrenberg  bei  Monas  pi^odigLosa  und  bei 
Monaden  öbei-hanpt  beobacbtet  hat,  Fiimmerhaare  u.  s.  w. 
konnten  selbst  bei  den  aüerscbärfsteu  Vergrösserungen  nichi 
aufgefunden  werden,  die  Coolouren  der  kleinen  Körper«* 
eben  erschienen  stets  etwas  verschwommen.  In  keinem 
Falle  gelang  es,  schnurförmig  an  einander  gemhte  oder 
in  der  Theilong  begriffene  Vibrioneu  zu  beobachten.  Nach 
der  Messung  des  Hrn.  Dr.  Er d mann  hatteü  die  Körper- 
eben  einen  Längendurchmesser  von  0,0005  —0,0015  Millim. 
und  0,0001  —  0,0003  Millim.  Querdurchmesser. 

Die  RothfarbuDg  konnte  auf  jedes  gekochte  oder  ge« 
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bratene,  jedocb  nicht  auf  rohes  Fleisch  übertragen  wer- 
den. -  Schon  nach  24  bis  36  Standen  war  die  nächste  Um- 
gebong  der  Impfstelle  bis  aof  einen  Zoll  Dnrchmesser  in« 
tensiv  rolh  gefäibt^  wenn  nar  eine  stecknadelkopfgrosse 
oder  noch  kleinere  Menge  des  rothep  Farbestoifs  auf  die 
Oberfläche  des  betreffenden  Fleisches  gebracht  wurde.  Eine 
etwas  hdhere  Temperatur  und  ein  gewisser  Feuchligkeils« 
gehalt  der  Luft,  sowie  die  beginnende  Fäulniss  des 
Fleisches  schienen  die  Fortpflansang  der  rolhen  Färbung 
-wesentlich  %n  beg&nsiigen.  In  einem  Falle  bildete  sich 
auf  der  Obei-ftäche  einer  von  der  Rothfärbung  noch  Dicht 
betroffenen,  ans  der  Tiefe  des  Kalbsbratens  herausgeschnit- 
tenen und  mit  der  roHien  Masse  geimpften  Fleischschreibe 
eine  tief  blutrothe  Flüssigkeit  in  solcher  Menge,  dass  die» 
selbe  in  einzelnen  Tropfen  von  der  Oberfläche  herabrann. 
Die  Verbreitung  blieb  nie  auf  die  unmittelbare  Nachbar- 
sehaft  der  Impfstellen  beschränkt,  senden t  erstreckte  sich 
inselartig  weiter  auf  die  freiliegenden  Oberflächen,  nsment* 
lieb,  wenn  dieselben  etwas  feucht  erbalten  wni*den,  jedoch 
drang  bei  allen  Impfversuchen  die  Rothilirbung  nie  tief  in 
die  Substanz  der  Fleischstucke  ein.  In  dem  Maasse,  in 
welchem  die  Fäulniss  des  Fleisches  Fortschritte  machte, 
verlor  die  Färbung  ihre  intensiv  rothe  Nuance,  ging  mehr 
in  das  RothbrauBe  und  Rothgelbe  über  und  wurde  immer 
schmutziger«  Höchst  auffallend  war,  dass  das  mit  dem 
Farbstoff  geimpfte  frische,  gekochte  oder  gebratene  Fletsch 
scfal)n  in  kurzer  Zeit,  nach  Ablauf  der  ersten  24  Stunden, 
einen  eigentl^mlichen,  höchst  penetranten  Geruch  annahm, 
der  sich  etwa  mit  dem  rai^'ger  Butter  vergleichen  liess. 
Um  festzustellen^  ob  die  am  Fleische  beobachtete  Roth* 
lllrbung  im  Zusammenhang  mit  der  eigenthumlichen,  durch 
Monas  prodigiosa  Ehrenberg  bedingten  Rolhfärbung  von 
Gebäck  stehe,  wurden  Semmeln  in  d^r  Art  geimpft,  dass 
auf  die  Oberfläche  (Krume)  der  in  der  gewöhnlichen  Art 
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dttrcbgeschmiteneu  Semmein  eine  kieiie  Menge  der  vob 
dem  rolh  gefärbten  Kalbsbraten  entnoromenen  rollien  jVlas«6 
gebracht  wnrde,  worauf  die  Semmelhälften  auf  der  Scbaiti* 
fläche  sehwach  angefeuchtet  und,  um  das  schnelle  Aus» 
trocknen  zu  yerhindern,  zusammen  gebunden  wurden.  Nach 
16  —  24  Standen  halte  die  nächste  Nachbarschaft  der 
Impfstellen  bereits  eine  intensiv  rothe  Färbung  augepomr 
men.  In  den  darauf  folgenden  24  Stunden  erschien  fast 
die  ganze  Oberfläche  der  Semmelschnitte  schon  blut-  oder 
purpuiToth  und  zwar  in  der  Mitte  noch  intensiver  als  an 
den  Rändern  gefärbt  Die  Färbung  drang  nach  und  nach, 
wenn  die  Semmel  etwas  feucht  erhalten  wurde,  Immer 
mehr  in  die  Tiefe,  ergriff  mitunter^  die  ganze  Krume  bis 
zu  der  hartgebackeneu  Kruste,  auf  welche  letztere  die  Roth* 
färbang  niemals  in  der  Art  überging,  dass  mau  sie  von 
aussen  hätte  bemerken  können.  Wurde  die  Semmel  recht 
feucht  gehalten  und  ging  die  Verbreitung  der  Rothfarbmig 
wie  dieses  im  Beginn  der  Versuche  am  häufigsten  beobr 
achtet  wnrde,  recht  lebhaft  von  Statten,  so  machte  sicli 
mitunter  ein  eigenthümlicher  säuerlich  -  süsser  Geruch  be* 
merklich,  welcher  entfernt  an  den  Geruch  öfds  in  Fäulniss 
übergehenden  Fleisches  erinnerte* 

Ebenso  gelang  ein  Versuch,  den  Farbestofl*  von  dem 
Fleische  auf  Roggenbrod  zu  übertragen ,  welches  ebenso 
wie  ^e  Semmeln  in  zwei  zusamipengelegten  und  gebun- 
denen, auf  den  einander  zugekehrten  Flächen  efter  befeach» 
teten  Schnitten  aufbewahrt  wurde.  Es  dauert^  jedoch  ver^ 
hfiltntssmässig  länger  als  bei  dem  W'eizeogebäck,  ehe  sich 
die  Färbung  in  grösserem  Umfang  auf  dem  Hoggetd)rod 
bemerklich  machte,  erst  nach  Ablauf  von  7  Tagen  hatte 
«ich  ein  blutrother  Fleck  von  etwa  zwei  Zoll  Dnrchm^* 
ser  und  2  —  3  Linien  Tiefe  gebildet.  Ebenso  konnte  die 
Kothfärbung  von  Semmel  auf  Semmel  und  vo^n  Roggen* 
brod  auf  Roggenbrod  übertragen  werden. 
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Die  roikroficopiBche  UnteranchoBg  des  Gebäcks  ergab 
mtt  Besrtimmlheit,  dass  die  Rotbfärbäog  des  Fleiscbes  tnit 
dem  bekannten  auf  Seminelti,  Eartoffeln  und  übDiieheo 
stfirkemebl- hall  igen  Stoffen  öftei-  beobacbleiesy  sogenann- 
ten Blutprodiginm  vollkommen  identiscb  sei.  Es  worden 
in  der  Semmel  und  in  dem  ßrode  dieselben,  oben  beschrie- 
beneu Vibrionen  wie  im  Fleische  ungemein  reichlich  rar* 
gefunden,  es  kamen  die  Vibrionen  jedoch  auch  in  der  noch 
nn gefärbt cfn  Semmelkrnme  aus  der  Nachbarschailt  der  rothen 
Steilen  vor.  Gleichzeitig  stellte  sich  heraus,  dass  die  Rolb* 
fSrbang  ihren  Stiz  nur  in  den  stickstoffhalttgen  Bestand- 
theilen  des  Gebäcks  hatte*  Während  ein«efaie  in  demsel- 
ben erhallen  gebliebene  Zellen  sich  sehr  schön  roth  ge- 
färbt zeigten,  waren  die  Stärkekugelchen  nogefärbt  und 
unverändert  geblieben  bis  auf  einen  sehr  kleineu  rothen 
Pnnkt  in  ihrer  Mitte.  Die  Reaction  durch  Jod  bestätigte 
vollständig,  dasa  nur  die  stickstoffballige  Sub&tanz  der 
Träger  der  Rothfärbung  war. 

In  derselben  Art  wie  auf  Semmel  und  Brod  konnte 
der  Farbstoff  auch  auf  in  der  Sehsie  gekochle  und  in  der 
Mitte  durchschoitleoe  Kartofieln  übertragen  werden,  die 
sich  auf  den  Schnittflächen  nach  24  Stunden  schwach, 
nach  36  —  48  Stunden  ziegel-  bis  purpurroth  färbten. 
Die  microscopische  Unterauchnng  ergab  genau  dasselbe 
Resnltat,  wie  die  Untersnchung  des  Gebäcks.  Es  konnte 
die  Färbung  yon  EartoiFeln  auf  Kartoffeln  und  von  diesen 
auf  Gebäek  fortgepflanzt  werden,  jedoch  gelang  die  Ueber- 
tragung  von  Kartoffeln  oder  Gebäck  auf  gekochtes  oder 
gebratenes  Fleisch  nicht  in  allen  Fällen.  Auffallend  wair, 
dass  die  Kartoffeln  schon  36  ^  48  Standen  nach  der  Im* 
pfang  einen  eigenthümlicben  Geruch  nach  ranzigen  Häria« 
gen  afnnahmen» 

Dem  Dr.  Erdmann  gelang  die  Uebei-lragung  des 
rothen  Farbstoffes  auf  das  Weisse  eines  Weich  gekochten 
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HQlinerets  und  «uf  scfawacb  geronnenes  BlaUeram  vom 
Pferde.  Die  Kt>thillrbang  verbreitete  sich  in  der  Umge- 
gend der  Impfstellen,  ging  mit  der  foilsehreitenden  FäiU- 
niss  immer  mehr  in  das  Gelbe  über,  nachdem  sie  die  Nä- 
oneeu  des  Ziegel«  und  Scharlachroihen  durcbgemacht  halte. 
Aus  diesen  zuletzt  genannten  UeberlragungsTersochen  lässt 
sieh  zugleich  die  Schlussfolgemng  rechtfertigen,  dass  die 
stiokstoffbaltigen  Substanzen  nicht  nur  die  Träger  des  Farb- 
stoffs sind,  sondern  auch  das  Material  zur  Biidang  dersel"* 
ben  hergel)en.  ' 

Die  oft^r  wiederholten  Versache,  die  KothfSrbung  auf 
Milcb  —  vorher  abgekochte  — ,  auf  Leim  und  auf  gcwdhn* 
liehen  magei*en  Kuhkäse  zu  übertrage»,  gelang  in  keinem 
Falle. 

Bei  allen  so  eben  beschriebenen  Versuchen  wurde  bc* 
obaehlet,  dass  die  Schimmel bil düng  der  Uebertragung  und 
Verbreitong  des  Farbstoffes  feindlich  war.  Ueberall,  wo 
sich  Schimmelpilze  auf  den  zu  den  Impfungen  benotztfn 
Substanzen  einfanden,  machte  die  Rothfärbung  keine  wei- 
teren Fortschritte;  in  einzelnen  Fällen  öbeisprang  sie  die 
mit  Schimmelpilzen  bedeckten  Stellen,  um  sich  jenseits 
derselben  weiter  zu  verbreiten» 

Am  wirksamsten  zeigte  sich  der  von  dem  oben  ge? 
nannten  Kalbsbraten  entnommene  Impfstoff  und  der  von 
dön  ersten  Propagationen.  Die  weitere  Fortffflanzung  wurde 
namentlich  bei  niedriger  Lufttemperatur  im  Monat  Octo- 
bcr  häufig  unsicher,  es  stellten  sich  in  vielen  Fällen  die 
Eisoheinongen  der  Fänlniss  ein,  ohne  dass  die  Versncbs- 
objecle  die  i«the  Färhung  annahmen,  oder  es  wueberteii 
die  Schimmelpilze  so  schnell  in  die  Höhe,  dass  dadui^  . 
das  weitere  Fortschreiten  der  rolhen  Färbung  gehemmt 
wurde.  Wurde  rolhes  Fleisch,  Ei  weiss  oder  Gebäck  ge*  ' 
trocknet,  so  blieb  auch  in  den  vollkommen  trocknen  Ob- 
feeten  die  Rothfärbung   höchst  intensiv,   jedoch  brachte 
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vollständige  Anstrocknong  der  roibgefärbten  Sabstamen 
in  allen  Fällen  die  weitere  Verbreitung  der  Rotbfärbung 
sa  einem  Stiilsiande.  Die  Impfung  mit  getrockneter  und 
"vrieder  anfgeweichter  rotber  Semmelkrurae  gelang  nicht, 
während  die  Impfong  mit  einigen  Part ikel eben ,  die  von 
der  Oberflache  des  vollständig  getrockneten  rotben  Flei- 
scbes  entnommen  wurden,  bei  gehörigem  Fenchtbatten  in 
der  Regel  haftete. 

Die  Unter sachnngen  des  Dr.  Erdmanu  haben  in  Be- 
treff des  chemischen  Verhaltens  des  rotben  Farbestoffes 
vom  Fleische  Folgendes  festgestellt: 

Der  Farbestoff  löst  sich  am  leichtesten  in  Alcohol 
nnd  iwar  mit  schön  rother,  ins  Carmoisinrothe  spielen« 
der  Farbe  anf,  die  Lösung  trübt  sich  bei  Zusatz  von  Was* 
ser  durch  ausgeschiedenes  Fett;  wird  Letzteres  durch  Aether 
gelöst)  so  tritt  die  ursprungliche  Farbe  wieder  ein.  Ein 
mit  Alcohol  öbergosseoes,  rotbgeförbtes  Stückchen  Fleisch 
wird  durch  die  Lösung  des  Farbestoffes  enißlrbt.  Aether 
löst  den  Farbstoff  ebenfalls,  jedoch  sehr  viel  langsamer 
anf,  die  Lösung  hat  eine  rothe  Farbe  mit  einem  Stich  in 
das  Gelbliche.  Wasser  tröbt  sich,  wenn  es  mit  kleinen 
Stöekchen  des  roth  gefärbten  Fleisches  geschüttelt  wird 
und  färbt  sich  schwach  röthlich. 

Werden  Ammoniak  oder  Lösungen  der  caustischen  AI* 
calien  anf  die  rothgefärhten  Stellen  gebracht,  so  verschwin* 
det  die  Farbe,  welche  bei  dem  Znsatz  von  Essigsäure,  wie- 
der hervortritt.  Rauchende  Salpetersäure,  schweflige  Säure 
und  Chlorwasser  zerstören  den  Farbstoff,  andere.  Säuren, 
namentlich  Essigsäure,  lassen  ihn  stärker  hervortreten,  viel- 
leicht weil  sie  das  durch  die  Fänlniss  gebildete  Ammoniak 
neutral  isiren. 

Der  Farbstoff  der  Semmeln  verhielt  sich  in  ähnlicher 
Weise,  er  löste  sich  in  Alcohol  leicht,  während  das  Sem- 
melstuckchea  sich  entfärbte^  die  alcoholische  Lößung  be- 

Mag.  f.  Thierheilk.  III.  XXXIH.  23 
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hielt  Wociieolang,  ohne  sich  zu  yeriadc/n,  ihre  schSae 
rothe  Ferbe.  Aeiher  löste  den  Farbstoff  der  Semmel  nur 
langsam  und  onTollkommen  und  erhielt  durch  denselben 
erst  allmählig  eine  sehwaeh  rothe,  in  das  Gelbliche  s^^e^ 
lende  Nöance,  die  nüt  Aether  fibergosaene  Semmel  blieb 
roth  geförbt.  Im  Debrigen  yerhielt  sich  der  Farbstoff  des 
Gebäcks  and  aach  der  Karioffda  dem  des  Fleisches 
analog. 

Wenn  man  eine  Deutung  dieser  eigenthfimfichen  Er- 
scbeinnngen  versucht,  mass  in  erster  Linie  die  Frage  an 
nns  herantreten:  sind  die  oben  besohriebenen  kleinen  Kor- 
perchen  —  Vibrionen  —  die  Träger  des  Farbstoffes  selbst 
oder  geben  sie  nur  zu  der  Bildung  des  Farbstoffes  Veran*» 
Isssung.  Die  ron  Dr.  Erdmann  und  mir  gemachten  Un- 
tersuchungen sprechen  ffir  die  tweite  Annahme.  Denn 
die  Vibrionen  erscheinen  im  Gesichtsfelde  des  Microsco- 
pes,  selbst  wenn  sie  iu  sehr  grossen  Mengen  Bosammcn- 
liegen,  vollkommen  fai'blos,  während  die  durchsiehligen 
nnd  dnrchscheinenden  stickstoffhaltigen  Substanzen  inten* 
s\v  roth  gefärbt  sind,  ohne  dass  man  auf  ihnen  eine  beson- 
ders starke  Anhäufung  von  Vibrionen  wahrsnnehmen  im^ 
Stande  ist.  Ausserdem  kommen  die  Vibrionen  in  der  noth 
weissen  Semmelkrume  in  der  Nachbarschaft  der  rothen 
Stellen  öfter  zahlreich  genug  vor.  Die  Bildung  des  Far- 
bestoffes kann  daher  eher  als  ein  Produkt  der  Vibrionen 
angesehen  werden  und  erfolgt  wahrscheinlich  in  ähnlicher 
Weise,  wie  die  Bildnng  der  verschiedeneu  Produkte  in 
gährenden  PlQssigkeiten.  Es  findet  bei  der  Roihflirbuig 
eine  Umsetzung  der  Proteiosloffe  statt,  die  Veranlassiug 
an  der  Bildnng  des  Farbestoffes  giebt  und  zu  diesem  Dm* 
setzongsprocesse  geben  wiederum  die  Vibrionen  den  arslea 
Anstoss. 

Dass   die  Vibrionen  gewissermaassea  wie  ein  Coata- 
giam  wirken,  ist  aneh  aas  der  hiei*  öfler  gemaditen  Beob- 
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aclitang  xn  folgern,  dass  in  dem  Raaine,  in  wetcbem  die 
Impfversiicbe  aogeslellt  wurden,  angefeuchtete  Kartoffeln 
und  Semnieln,  sowie  FJeischatficke ,  welche  alck  in  einem 
fAr  die  FoHpflananng  dvs  Parbeatoff«  güualigen  Zustand  be- 
fanden,  mitunter  auch  ohne  geimpft  zu  sein  eine  rothe 
Färbung  annahmen.  Namentlich  fand  eine  derartige  Ue* 
bertragang  statt,  wenn  auch  warnte  Speisen  in  dieNähe, 
aber  nioht  in  onmittelbare  Berührung  mit  roth  geworde- 
nen gebracht  wurden.  Nach  Verlauf  yon  12  —  18  Stui^ 
den  ersobienen  an  yerachiedenen  Stellen  auf  der  Oberr 
flSche  dieser  Speisen  kleine  Flecken  too  rother  Farbe  nad 
von  schmieriger,  etwas  glänzender,  dem  Fette  ähnlicher 
Beschaffenheit,  die  gewöhnlich  bald  an  Zahl  und  Umfang 
lunabmen.  Ob  eine  umfangreichere  Verbreitung  der  Roth« 
färbong  sich  einstellte,  blieb  namentlich  von  dem  Feach« 
tigkeits«Zustand  der  betreffenden  Speisen  abhängig*  War 
hinreichend  Feuchtigkeit  vorhanden,  so  ging  der  Process 
ungestört  weiter,  während  die  Hothn&rbnug  nicht  beden» 
tend  um  sich  giiff,  wenn  die  Oberfläche  der  Speisen  bald 
austrocknete.  So  ist  es  auch  %u  erklären,  dass  in  dersel* 
ben  Hauswirthschait  zweimal  kurz  hinter  einander  eine 
Rothfärbung  von  Fleisch  vorkommen  konnte.  Der  betref- 
fende KQchenschrank  T^r  oben  durch  die  Vibrionen  in- 
ficirt,  welche  einem  Contagium  oder  Fennente  gleich  wirk« 
ten,  wenn  sie  auf  einen  ffir  die  Erzeugung  der  Rothf%r- 
bnng  gtinstigen  Boden  trafen.  Leider  hat  die  Unkenntniss 
der  Adresse  der  betreffenden  Wirthschaft  verhindert,  zu 
c^ahren,  ob  ähnliche  Erscheinungen  sich  noch  öfter  wie- 
derholten oder  ob  sich  die  Betheiligten  mit  der  von  mir 
ausgesprochenen  Ansicht,  dass  der  Process  nichts  (ur  die 
menschliche  Gesundheit  Schädliches  bedinge,  beruhigt 
haben.  Als  Curiosnm  will  ich  anfuhren,  dass  ein  älterer 
Herr,  welcher  zufällig  Kenntniss  von  den  in  Gemeinschaft 
mit  Dr.  Erdmann  vorgenommenen  Untersuchungen  erhielt, 
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im  Gespräeh  mittheilte:  ähnliehe  Ei'scheiimngen  am  Fleische 
seien  in  Berlin  schon  öfter  vorgekommen  und  zwar  stets 
zu  einer  Zeit,  während  weleher  die  Cholera  in  Berlin 
grassirte.  Bekanntlich  heiT&chte  diese  Krankheit  im  Sep- 
tember 1866,  als  wir  uusere  Untersuchungen  anstellten, 
ziemlich  ausgebreitet  in  Berlin*). 

Die  in  den  rothgel^rbten  Speisen  gefundenen  Vibri- 
onen stimmen  in  allen  Stücken  mit  denjenigen  übereini 
welche  in  der  blauen  Milch  beobachtet  -worden  sind,  es 
mag  daher  gerechtfeiiigt  erscheinen,  die  in  den  rothge* 
flrbten  Speisen  vorkommenden  eigenthumlichen  Körper- 
chen, welche  Ehrenberg  zu  den  Monaden  rechnet,  als 
Vibrionen  zu  bezeichnen.  Dr.  Erdmann  und  ich  haben 
die  blaue  Milch  ebenfalls  in  den  Kreis  unserer  Unter- 
suchungen gezogen  und  allaeitig  die  Erfahrungen,  bestätigt 
.gefunden,  welche  Prof.  Haubuer  gemacht  und  in  seiner 
höchst  interessanten  Abhandlung  über  die  blaue  Milch  — 
Gurlt  und  Ilertwig  Magazin  für  die  gesammte  Thier- 
heilkunde  Band  18.  —  veröflentlieht  hat.  Wir  können  da- 
her nur  auf  diesen  Auf;satz  verweisen,  dem  wir  uns  fol- 
gende  interessante  Thatsache  hinzuzufügen,  erlauben. 

Die  kleinen  Porzellanschüsseln,  in  denen  Dr.  Erd- 
mann  die  blaue  Milch  züchtete,  wm*den  mit  umgekehrten, 
reinen  Glasschalen  bedeckt.  An  der  Wölbung  einer  dieser  Glas- 
schalen hatten  sich  einige  Tropfen  schmutzig  trüber  Flüs- 
sigkeit niedergeschlagen,  welche,  wie  die  mici*oscopische 
Untersuchung  nachwies,  zahllose  Mengen  der  in  der  blauc;n 
MSlch  vorkommenden  Vibrionen,  aber  kein  einziges  Milch- 
kügelchen  enthielt.  Es  ist  diese  Beobachtung  sehr  geeig- 
net, die  Annahme  zu  unterstützen,  dass  die  Vibrionen  nipht 
die  Träger  des  Farbstoffs  sind,  sondern  nur  den  Anstoiss 


*)    Nach  Ehrenberg  ist  dieselbe  Erscheinang  aaoh in  cho- 
lerafreien  Jahren  beobachtet  worden. 
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SU  dei'Bildang  desselben  aus  den  stickstofflialtigen  Bestand- 
theilen  der  Milch  abgeben. 

Dr.  Erdmann  ist  geneigt,  die  oben  beschriebene 
RothrSrbung  der  Speisen  und  die  Blaufärbung  der  Milch 
für  Anilinfarbstoffe  zu  halten.  Er  führt  zur  Unterstützung 
dieser  Annahme  die  Uebereinstimmung  der  chemischen 
Reactionen  und  die  Aehnlichkeit  der  Farbennüancen 
der  alcoholischen ,  aus  dem  rothgefärbten  Fleische  und 
der  rothen  Semmel  zu  erhaltenden  Lösung  mit  Lösnn* 
gen  der  Anilin farbstofle,  sowie  den  Umstand  an,  dass  der 
rothe  und  blaue  Farbestoff  der  Speisen  ganz  bestimmt 
aus  den  Proteinstoffen  entsteht,  deren  ehemische  Zusam- 
mensetzung bei  dem  Austritt  der  bekannten  Producte  der 
Fäulnis«  (Kohlen-,  Essig-,  Milchsäure,  Ammoniak,  Trime- 
thyhimin  u.  s,  yv»)  eine  Umsetzung  in  die  Zusainiiiensetzung 
der  Anilinfarben  sehr  wohl  gestatten  würde.  Es  können 
die  Vibrionen  selbst  ursprunglich  Mieseiben  sein  und  je 
nach  den  Aussenverhäitoissen ,  namentlich  je  nach  dem 
Substrat,  auf  welches  sie  wirken,  verschiedene  Produkte 
—  rothe  oder  blaue  Färbung  —  erzeugen. 

Wenn  die  betreffende  Familie,  in  welcher  das  Roth* 
werden  des  Fleisches  vorkam,  mich  nach  Beendigung  mei* 
ner  Untersuchungen  nach  einem  Mittel  gefragt  hätte,  durch 
welches  ein  weiteres  Verderben  dieser  Art  bei  Speisen 
verhindert  werden  könnte,  so  vrürde  ich  vorgeschlagen 
haben,  den  betreffenden  Küchenschrank  mit  Creosotwas« 
ser  oder  mit  einer  schwachen  Lösung  von  Karbolsäure 
oder  karbobaurem  Natron  zn  besti*eichen.  Denn  jeden- 
falls geben  die  Vibrionen  den  ersten  Anstoss  zu  dem  gan- 
zen Vorgange  und  die  genannten  Mittel«  namentlich  die 
Präparate  der  Carbolsäure  haben  sich  bis  jetzt  am  besten 
in  den  Fällen  bewährt,  in  denen  es  sich  darum  handelt, 
solche  niedrige  Organismen,  wie  die  Vibrionen,  gründlich 
zu  vernichten. 
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Bei  dem  Terhältnissinässig  seltenen  Vorkommen  die- 
ser eigenthQ milchen  Rothßlrbnng  der  Speise  werden,  glaube 
ich^  einige  kurxe  gescbicbtliobe  Notizen  fiber  diesen  Ge- 
genstand von  allgemeinerem  Interresse  sein.  Ick  habe  die 
nachstehenden  Angaben  den  höchst  ausfahrlicben  Zasam- 
menslellungen  and  Untei*snchangen  des  Professor  Dr.  Eh  - 
renberg  entnommen,  welche  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akademie  —  Jahrgang  1848  und  1849  •—  ver- 
öffentlicht worden  sind. 

Schon  ans  dem  Alterthume  sind  einzelne  Beispiele 
von  dem  „Blal^  im  Brode*^  bekannt.  Alexander  der  Grosse 
wurde  bei  der  Belagerang  von  Tyms  durch  Blut  im  Brode 
seiner  Soldaten  erschreckt*).  Die  Priester  deuteten  das 
Wundei'zeichen  ungünstig  fUr  die  belagerten  Tjrer,  weil 
sich  das  Blut  im  Inneren  des  Brodes  vorgefuoden  hatte. 

Paulus  Orosius  erzählt,  dass  im  Jahre  91  v.  Chr..  zu 
Aretime  beim  Essen  Blut  aus  dem  Brode,  als  es  gebrochen 
wurde,  wie  ans  den  Wunden  eines  Menschen  flo»s. 

Im  Mittelalter  gab  das  Vorkommen  der  Rothfäi-bung 
auf  den  geweihten  Hostien  häufig  genug  Gelegenheit  zur 
Bekräftigung  des  Wunderglaubens,  Beweise  für  die  Lehre 
von  Transsubsiantiation,  aber  auch  Veranlassung  zu  blu- 
tigen Judeuverfolgungen. 

Eines  der  berühmtesten  Wunder  dieser  Art  war  das 
bekannte  Wunderblut  oder  heilige  Blut  von  Wilsnack, 
(Städtchen  an  der  Berlin-Hamburger-Etsenbahn).  Als  Hein- 
rich von  Bülow  am  16.  August  1383  Stadt  und  Kirche 
zu  Wilsnack  eingeäschert  hatte,  waren  zufällig  drei,  von 
dem  Geistlichen  bereits  geweihte  Hostien  auf  dem  Altare 
liegen  geblieben.  Der  Pfarrer,  welcher  8  Tage  später 
mit  den  Einwohnern  das  noch  nutzbare  Kirchengeräth  auf- 

*)  Apud  Macedones  qocque,  quum  forte  panem  quidam 
milltium  frangeret,  manantis  saDguinis  guttas  rotayerant. 
Curtias  Rufas  IV.  3. 
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samnielte,  fand  den  Altar  dnrch  einen  in  der  Nacht  vor- 
her gefallenen  Regen  ganz  dnrchnässt,  die  drei  Hostien 
jedoch  wohlerhalten,  von  dem  Regen  nicht  betroffen,  am 
Rande  etwas  versengt  und  auf  jeder  Hostie  einen  Bluts- 
tropfen. Die  ganze  Nachbarschaft  wurde  zusammenbe- 
mfen  und  sah  mit  Staunen  und  Erschrecken  das  Wunder, 
die  Nachricht  von  demselben  verbreitete  sich  immer  wei* 
ter.  Das  Wunder  wurde  von  dem  Havelberger  Bischof 
bestätigt,  welcher  sich  Ueberzeugung  verschafft  hatte,  dass 
der  Blutfleck  auf  der  einen  Hostie  sich  vergrdsserte.  Wils* 
sack  wurde  und  blieb  lange  Zeit  ein  berühmter  Wallfahrts« 
ort,  an  welchem  Unzählige  Befreiung  von  ihren  Leiden 
durch  die  Wunderkraft  des  heiligen  Blutes  suchten.  Auch 
Kaiser  Sigismund^s  GemahUn  Elisabeth  genas  durch  das 
Wunderbiut  zu  Wilsnack  von  einer  schweren  Krankheit. 

Dieselbe  Erscheinnng  auf  den  Hostien  hat  wesentlich 
zur  Einfahrung  desFrohnleichn  a  msfestes  beigetragen.  Papst 
Urban  IV.  (1261  —  1264)  hielt  die  bei  seiner  Thronbe- 
steigung noch  vielfach  erörierte  Kirchenfrage,  die  Vereh- 
rung und  Anbetung  der  Hostie  zu  einem  grossen 
Kirchenfeste  zu  machen,  für  zu  wichtig,  um  die- 
selbe übereilt  zu  entscheiden.  Da  ereignete  es  sich  zu  Bol* 
sena  bei  Civita  vecchia  im  Jahre  1264,  dass  auf  den  lei*- 
neuen  Chorrock  eines  Priesters,  der  die  Wahrheit  der  Brod- 
verwandlungslehre  bezweifelt  hatte,  Blutstropfen  in  dem 
Ai^enblicke  herabßelen,  als  dieser  Geistliche  die  Bestand- 
theile  des  Abendmahles  einsegnete.  Der  Priester  wollte 
die  Blutstropfen  verbergen,  indem  er  den  Cborrock  in  Fal- 
ten legte,  dadurch  bildeten  sich  aber  mehrere  einer  Hostie 
ähnliche  Blutflecke  auf  demselben  und  dieser  Rock  ist  bis 
in  die  neueste  Zeit  als  eine  Reliquie  in  Civita  vecchia  ge- 
zeigt worden.  Pabst  Urban  aber  ordnete  1264  in  Folge 
dieses  Wunders,  das  Raphael  später  zum  Gegenstande 
seines-  berühmten  Gemäldes  Miracolo    ossia  Missa  di  Bol- 
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sena  machte,  die  Feier  des  FrohDleichnamsrestes  aaf  den 
Donnerstag  nach  der  Pfingstwoche  durch  eine  eigene  Bolle 
für  die  ganze  Kirche  an*). 

Verhältnissmässig  Kahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen 
■während  des  Mittelalters  den  Juden  der  Vorwurf  gemacht 
wurde,  dass  sie  geweihte  Hostien  sich  verschafft,  diesel- 
ben zerstochen  und  gemartert  hätten  und  dass  in  Folge 
dessen  Blut  aus  den  Hostien  geflosseo  sei. 

Im  Jahre  1296  hatte  ein  Bube  aus  einer  Kirche  in 
der  NäLe  von  Frankfurt  a/M.  eine  geweihte  Hostie  ge- 
slohlen  und  an  Juden  verkauft.  Als  ein  Jude  in  die  Hostie 
stach,  lief  Blut  aus  derselben,  so  dass  Alle  entsetzt  flohen, 
Priester  bekamen  hiervon  Kenntniss  und  brachten  die 
Hostie  an  einen  geweihten  Ort  zurück;  das  Volk  aber  rot* 
tete  sich  zusammen,  zog  mit  Fahnen  in  die  benachbarten 
Städte  und  verschonte  keinen  Juden.  Es  sollen  damals 
10,000  Juden  erschlagen  worden  sein. 

Noch  im  Jahre^  1510  sind  in  Berlin  38  Juden  hingen 
richtet,  wie  es  im  Urtheil  heisst,  zu  Pulver  verbrannt 
worden,  weil  sie  geweihte  Hostien  so  lange  gemartert, 
bis  Blnt  aus  denselben  floss. 

Die  ersten  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der 
eigenthümlichen  Rothfarbung  auf  Speisen  sind  von  dem 
Arate  Sette  1824  veröffentlicht  und  beziehen  sich  auf 
folgenden  Fall**). 

Im  August  1819  fanden  sich   auf  einer  Schüssel  Po- 

*)  Professor  Ebrenberg  hat  die  Rothfarbung  sehr  leicht 
auf  Oblaten  fortpflanzen  können.  In  zugedeckten  Gefässen  und 
Tellern  entwickelte  sich  die  Rothfärbung  bei  warmer  Laftver* 
faälinissmässig  leicht. 

**)  Memoria  storioo  —  naturale  sul  arrassimento  straordi- 
nario  di  alcune  sostanze  alimentose,  osservato  nella  provincia 
di  Padova  Tanno  1819*  Venezia,  1824.  Auszug  in  Schweigger 
und  Scbweigger  Seidel  JahrbSch  der  Chemie  und  Physik 
XX.  Seite  396. 
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lenta  (dicker  Brei  ans  Maismehl),  die  maD  in  dem  Hause 
eines  wohlhabenden  ßaaern  zu  Legnaro  bei  Padaa  im  Tisch« 
kästen  aafbewabrt  hatte,  am  anderen  Morgen  rothe  Flecke 
-wie  Blutstropfen.  Man  warf  die  yerdorbeue  Speise  fort, 
am  folgenden  Tage  stellten  sich  auf  frischer  Polenta  die* 
selben  Flecke  von  Neuem  ein.  Ein  Keissgericht,  eine 
Brodspeise  oabmen  dieselbe  Farbe  an,  ein  halbes  Huhn 
überzog  sich  im  verschlossenen  Schranke  mit  Blut.  Stau» 
neti  und  Scbrecken  ergriffen  die  betreffende  Familie  und 
die  Nachbarn,  die  Hälfe  der  Kirche,  Fasten,  Gebete,  Sa^ 
cranient  wurden  vergeblich  in  Anspruch  genommen*  Es 
fand  eine  wahre  Völkerwanderung  nach  Legnaro  statt,  die 
Leute  sahen  in  der  seltsamen  Erscheinung  unglückliche 
Vorbedeutungen  und  hielteu  dieselbe  für  eine  Strafe  Got- 
tes  dafür,  dass  der  betreffende  Bauer  in  dem  Hungerjahr 
1817  seiti  Getreide  zurückgehallen  hatte.  Von  dem  letz- 
teren sollte  das  zu  den  rotb  werdenden  Speisen  benutzte 
Mehl  herstammen. 

Die  Polizeibehörde  des  Districtes  sandte  Sette  zur 
Untersuchung  der  Sache  nach  Legnaro,  der  sich  zuvörderst 
von  der  Uebertragungsfähigkeit  der  Rothfärbung  über- 
zeugte und  diese  Entdeckung  sogleich  dazu  benutzte,  um 
dieselbe  Erscheinung  auch  in  dem  Hanse  des  Geistlichen, 
der  den  abergläubischen  V^ahn  begünstigte,  hervorzurufen 
und  so  die  Meinung  zu  zerstören,  dass  dergleichen  nur  in 
einem  verbrecherischen  Hause  vorkommen  konnte. 

Sette  gelang  die  Uebertragung  der  Rothfärbung  auf 
Polenta,  Reis,  Stockfisch,  gebratenes  und  gekochtes  Huhn, 
Rindfleisch  und  frisches  Brod,  ferner  auf  das  rohe  Fleisch 
warm-  und  kaltblütiger  Thiere,  auf  ungekochten  Leim,  auf 
Stärke  und  auf  Schnitte  von  reifen  Birnen.  Dagegen  haf- 
tete die  Rothfärbung  nicht  auf  unreifen  Birnen,  Käse  und 
roher  Thierleber.  Die  Uebertragnng  blieb  nicht  auf  Leg- 
naro beschränkt,  sondern  es  konnte  dasselbe  Pbaenomen, 
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sov^ahl  durch  absichtliche  Impfangen  an  anderen  Orten 
herrorgerufen^  als  auch  gleichzeitig  spontan  yorkommend 
beobachtet  werden. 

Satte  hielt  die  Rothfärbuug  abhängig  von  einem  bis 
dahin  unbekannten  Pilae,  den  er  Zoogalactina  imetrofa 
nannte  und  -wies  darauf  hin,  dass  derselbe  einen  guten 
Farbstoff  abgebe,  welcher  die  Aufmerksamkeit  des  Staates 
▼erdiene.  Der  Chemiker  de  Col  legte  der  Regierung  Pro* 
ben  von  Seide  vor,  welche  mit  diesem  rotben  Farbestoff, 
den  er  Mucor  sanguineus  nannte,  in  allen  Abstufungen 
des  Bosenroth  prächtig  gefärbt  war. 

In  einem  sehr  bedeutenden  Umfange  wurde  dieselbe 
Erscheinung  Ende  August  bis  Ende  September  1821  in  der 
Gerhardsmühle  bei  Eukirch  au  der  Mosel,  Kr.  Zell,  beob- 
achtet Griesmehl,  Fleisch,  vorzugsweise  KartoffeUpeisea 
wurden  namentlich  an  wärmeren  Tagen  rolh.  Nachdem 
sie  24  • —  48  Stunden  gestanden  hatten,  zeigten  sich  rothe 
Punkte,  welche  wie  Tropfen  zunehmend,  sich  alLinählieh 
in  solchem  Maasse  verbreiteten^  dass  die  Speisen  wie  mit 
rothem  Fischrogen  öberschlemmt  und  auf  gleiche  Weise 
durchsetzt  waren.  Sonstige  Sachen  wie  z.  B.  Wein,  Milch 
u.  s»  w.,  in  denselben  rein  gescheuerten  Gelassen  gekocht, 
blieben  von  der  Rothfarbung  verschont.  Kartoffeln  aus 
anderen  Orten  nach  der  Gerhards-Muhle  gebracht,  wurden 
daselbst  roth,  aus  der  Mühle  herstammende,  in  auderii 
Häusern  gekochte  Kartoffeln  dagegen  nicht.  Ueberall  in 
der  Mßhle,  in  allen  Zimmern,  im  Kelter,  auf  dem  Speicher, 
in  Eonunoden,  Schränken,  bei  verstopften  SchUissellöehern 
fand  sich  die  Rothfärbnng  auf  Speisen  ein.  Niemand  wollte 
mehr  in  der  Mühle  bleiben.  Niemand  mehr  Brod  aus  der- 
selben kaufen,  das  Gesinde  entfloh.  Die  von  dem  Medici- 
nal-Kollegium  in  Coblen»  gesandte  Untersuehungscommis- 
sion  stellte  die  oben  kurz  erwähnten  Facta  fest  Dr.  Wirth 
zu  Enkirch  war  der  Meinung,  dass  die  Erscheinung  durch 


Digitized  by 


Google 


\ 


dnreh  Vibrionen.  36^ 

ein  dem  Auge  ODbemerkbarcB  Insect  oder  durch  Eier  «dU 
stehe,  welche  durch  den  Melil-  und  Gipsstaub  dahin  ge* 
•egen  wfirden. 

(Endlich  Icam  in  Berlin  während  des  Septembers  1848 
der  Fall  vor,  dass  Kartoffeln  roth  wnrdea  und  »war  io 
einer  Wirthacbaft,  in  welcher  knn  Torher  eine  Frau  an 
der  Cholera  gestorben  wer.  Dieselbe  Erseheinang  wurde 
an  Fleisch  beobachtet,  auch  ein  weisser  Vorhang,  der  iu 
dem  Speiseschrank  verwahrt  wurde ^  hatte  roihe  Flecke 
bekommen*  Professor  Ehrenberg  erhielt  eine  bereits 
eingetrocknete  und  gleichseilig  stark  mit  Schimaiel  durch« 
setzte  Kartoffel,  es  gelang  ihm,  die  BothHirbnng  derselben 
auf  frisch  gekochte  Kartoffeln,  aof  Schwctzerkfise^  besea* 
ders  auf  Weissbrod  su  übertragen. 

Die  Uutersuchung  dieser  eigenthAmlieben  Rothförbaog 
führte  Herrn  Pi*ofessor  Ehreaberg  zu  folgenden  Resul- 
taten»). 

Die  gallertartige  rothe  Substanz,  welche  als  ein  meist 
dfinner  Ueberzug  die  Speisen  bedeckt  und  durchdringt,  ist 
keine  stmctarlose,  gleichartige  Galiertmasse,  sondern  ein 
unregelmässig,  pnoktartig  anfangender  Haufe  von  sehr 
kleinen,  bewegten,  runden  Körperchen,  welche ,  wenn  sie 
in  ein  Tröpfchen  Wasser  gebracht  werden,  sich  sogleich 
zerstreuen,  mithin  unter  einander  «ssammenhanglos  er* 
scheinen.  Diese  Körperchen  erkennt  man  nur  von  900* 
maliger  Vergrösserung  an,  aber  da  noch  überaus  fein.  Bei 
800— 900  maliger  Vergrösserung  erscheinen  sie  4;  —  i  Linie 
gross.  Alle  sind  in  Bewegung  und  zwar  in  unregelmäs- 
siger Bewegung,  wodurch  sie  sich  von  todlen  Moleculen 
scharf  unterscheiden. 

Aus    diesen   Grfinden,   ferner   weil    die    betreffenden 

*)  Beriolit  aber  die  sur  Bekanntmachang  geeigneten  Ver- 
handlangen der  Egl.  Prenssisehen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin,  1848  Seite  357. 
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Körperchen  zuweilen  einen  Rössel  erkennen  lassen,  -wie 
ihn  Monaden  haben  nnd  weil  es  gelang,  mitunter  eine 
Selbsttheilung  der  Körperchen  in  der  Längeoachse  in  be* 
obachien,  erklärte  Prof.  Dr.  Ebrenberg,  dass  die  rothen 
Gallerten  Haufen  kleiner  Monaden  von  rother  Farbe  sind, 
denen  er  den  systematischen  Namen  Monas  prodigiosa 
gab  nnd  welche  er  folgendermassen  beschreibt. 

Monas  prodigiosa  corpuscnlis  xoVtt  ' —  i^üVir  Hi^eae 
longis,  subrotundis;  singulis  hyalinis,  acervatis  sanguineis^ 
proboscide  corpore  breviore.  In  cibis  humidis  interdnm 
copiose  sauguineas  maculas  gelatinosas  efQciunt  In  poUioe 
cubico  uno  46,656,000,000,000  ad  884,736^000,000,000  vi- 
Tunt.   Habitat  in  Syiia  et  Europa. 

Da  die  Kennzeichen  der  hisforischen  Bluterscheinun* 
gen  im  Brode  und  auf  den  Hostien,  nämlich: 

1)  die    intensive,  wahrhaft  blntartige  Farbe, 

2)  das  schnelle  ,  Wachsthum  der  erst  rundlichen 
Flecke,  ( 

3)  das  den  Schimmeln  und  Pilzen  völlig  fremde 
mögliche  Abtropfen  mit  deutlich  flüssigem^  wenn 
auch  mehr  dünn  gallertartigem  Character, 

auch  bei  den  von  Prof.  Ehrenberg  untersuchten  Sub-: 
stanzen  beobachtet  wurden,  ist  wobl  die  Scblussfolgerung 
zu  rechtfertigen,  dass  Jene  das  Volk  erschreckende  Blut* 
erscheinnngen  ebenfalls  durch  Monas  prodigiosa  verursacht 
worden  sind. 
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VIII. 

Ansiditeii  aber  die  KBMheibradiigkeit 

Ans  den  Veterinalr-Berichten  der  Kreis-Thierärste  cnsammen^ 

gestellt, 

▼  on  Maller. 

Während  des  Winters  1865—66  herrschte  die  Enochen- 
bruchigkeit  mehr  oder  weuiger  verbreitet  fast  in  allen  Pro- 
Tinzen  des  preussischen  Staates,  namentlich  in  den  Re- 
giemogsbezirken  Fraokfni-t,  Magdeburg,  Erfurt,  Coeslin, 
Oppeln,  IVlunster,  Coblenz  und  Trier.  £s  wurden  ansser 
dem  Rindvieh  auch  nicht  selten  Ziegen  von  der  Krankheit 
befallen. 

Die  Veterinair-Berichte  der  Kreisthierärzte  sind  on« 
gemein  reich  an  Bemerkungen  über  die  Knochenbrfichig- 
keit;  eio  allgemeineres  Interesse  koonen  namentlich  die  An- 
gaben über  die  in  den  Boden-  und  Witterungs Verhältnissen 
liegenden  aetiologiseben  Momente  und  die  Erfolge  der  ein« 
geschlagenen  Behandlung  beanspruchen.  Eine  Zusammen- 
stellung der  wichtigeren  in  diesen  Beziehangeo  gemachten 
Beobachtungen  wird  daher  auch  einen  praktischen  Nutzen 
haben,  in  sofern  die  oben  genannten  Angaben  wesentlich 
mit  dazu  beil ragen  können,  die  in  neuerer  Zeit  aufgestell- 
ten Ansichten  über  das  Wesen  der  KnochenbrQchigkeit 
weiter  zu  unterstutzen. 

Dt,  Roloff  berichtet,  dass  die  Enochenbrüchigkeit  im 
Saal-  und  Mansfelder  Seekreise  während  des  Winters  fast 
überall  da  erschienen  sei,  wo  im  vorhergegangeneu  Som- 
mer 1865  anhaltende  Dürre  geherrscht  habe,  während  die 
Krankheit  in  denjenigen  Ortschaften,  deren  Fluren  im 
Sonuner  theilweise  von  Regen  belroüen  worden  sind  und 
dem  entsprechend  eine  gute  oder  doch  wenigstens  keine 
aaffaUend  geringe  Erndte  gegeben  haben,  sich  nicht  gezeigt 
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hat.  In  einer  OrUcliaft  war  die  KoochenbrQchigkeit  be- 
reits im  October  uoter  dem  Rindvieh  eines  Getiöflea  bis 
zum  höchsten  Stadio  entwickelt.  Der  tu  der  betreffen- 
den Wirthschafl:  gehörige  Acker  ist  hoch  gelegen  und  litt 
im  Summer  dermaassen  unter  der  Dürre,  dass  der  Klee  nur 
einen  Schnitt  gab,  w&hrend  toü  den  übrigen  Kleefeldern 
der  Feldmark  noch  ein  zweiler  Schnitt  genommen  wer- 
den konnte. 

,.E8  nnterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Knochen- 
brüchigkeit  eine  Folge  der  Dürre  des  Sommers  1865  ist 
Die  Erndte  an  Körnern  und  namentlich  an  Heu  and  an 
Stroh  ist  in  den  betreffenden  Orten  so  gering  gewesen, 
dass  das  Vieh  im  Herbst  und  Winter  knapper,  als  ge- 
wöhnlich, hat  gefüttert  werden  müssen.  Knappe  Fütterung 
für  sich  allein  bildet  jedoch  erfahmugsgemäss  nicht  die 
hinreichende  Ursache  zur  Entwicklung  der  Knochen  brüchig* 
keit,  denn  es  kommt  häuGg  genug  vor,  dass  Rindvieh 
lange  Zeit,  hindurch  nur  das  aUerdnrfligste  Erhalt iingsfat* 
ter  erhält  und  dennoch  nicht  von  der  Knochenbrüchig* 
keit  befallen  wird.  Aach  hat  sich  in  diesem  Jahre  wie- 
derum die  Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Erscheinungen  der 
gestörten  Ernährung  in  den  Knochen  bereits  deutlich  ent- 
wickelt sind,  bevor  die  Weichtheile  aun^llig  abmagern  oder 
die  Milchsecretion  erheblich  vermindert  erscheint.  Es 
muss  demgemäss  angenommen  werden,  dass  die  Quali* 
tat  des  Futters  Veranlassung  zu  einer  Ernährnngsstdnmg 
giebt,  die  sich  vorzugsweise  in  dem  Knochengewebe  gel- 
tend macht.  Die  noch  vielfach  aufrecht  erhaltene  Annahme, 
dass  ein  übeimässiger  Säuregehalt  des  Futters  die  Schäd* 
Hchkeit  bilde,  indem  freie  Säuren  in  das  Blut  übergehen 
und  die  Kalksalze  aus  den  Knochen  auslösen,  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  Widerlegung.  Die  Ernährungsstörrung  in 
den  Knochen  besteht  nicht  in  einer  blossen  Verarmung 
an  Kalksalzen,  auch  nicht  in  einer  einfachen  Atrophie  des 


Digitized  by 


Google 


über  die  Knoohenbriobigkeit.  367 

Knocbeogewebes  in  toto,  sondern  in  einer  eigenthum- 
lichen  Metamorphoftirung  dea  Knochengewebes, 
wobei  dasselbe  sich  in  Markgewebe  umwandelt 
und  die  Knocbensalze  flüssig  und  ajisgefahri 
werden.  Ausserdem  verlieren  die  Marksellen 
und  Bwar  sowohl  die  Zellen  des  Eigentlichen, 
persistireodeu  Markgewebes,  als  auch  die  neuen, 
an  Stelle  des  Knochengewebes  entstandenen« 
ihren  Gehalt  an  Fett  und  erscheinen  mit  wäss« 
riger  Flüssigkeit  gefüllt.  In  Folge  dieses  Vorganges 
werden  die  Knochen  weicher  und  gleichzeitig  brüchiger, 
,  weil  die  natürliche  Homogenität  der  Rinde  verloren  geht. 

Die  nächstia  Ursache  dei*  veränderten  ErnähruDg  in 
den  Knochen  lässt  sich  gegenwärtig'  nicht  feststellen,  weil 
die  Bedingangi^n  für  die  normale  Ernährung  der  Knochen 
überhaupt  nicht  bekannt  sind.  Höchstwahrscheinlich  liegt 
ein  Mangel  an  Kalksalzen,  namentlich  an  phosphorsaurem 
Kalk  in  der  Nahrung  tum  Grunde.  Die  Krankheit  ist 
stationär  auf  gewissen  sauren  Weiden  und  überhaupt  auf 
Moorboden,  dessen  Gewächse  notorisch  arm  an  Erden  sind; 
sie  erscheint  selbst  auf  kalkhaltigem  Boden  bei  grosser 
Dürre  wahrscheinlich  in  Folge  davon,  dass  bei  dem  Man« 
gel  an  Feuchtigkeit  nicht  die  gehörige  Quantität  von  Kalk* 
salzen  in  die  Gewächse  übergebt.  Die  günstige  Wirkung, 
welche  die  Fütterung  von  Knochenmehl  unter  solchen  Um- 
ständen ausübt,  spricht  für  die  eben  ausgesprochene  Ver* 
Bduthung.  Das  Knochenmehl  wird  mit  Kochsalz  angewen- 
det,  um   dadurch   vollständiger  gelöst  zu  werden. 

Kr.-Th.  Fabricius  giebt  an,  es  sei  £rfahri;ngssatz,  dass 
die  Knochenbrüchigkeit  vorzugsweise  nach  sehr  heissen 
Sommern  auftritt.  Sie  kommt  nicht  nur  bei  mageren, 
sondern  auch  bei  gut  genährten  Thieren,  vorzugsweise 
jedoch  bei  tragenden  Kühen  vor.  Tabricius  sucht  die  Ur- 
sache der  Knochenbrüchigkeit   nicht   nur  in  einem  fehler» 
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haften  Mischun^sverbSltniss  der  Bestatidtlheile  in  den 
Pflanzen,  sonidern  glaubt,  dass  eine,  darcb  kalte  und  zu- 
gige Ställe  veranlasste,  rbenmatiscbc  Affection  des  R&cken- 
marks  —  vielleicbt  durch  eine  cigenib&mliche  Witterongs- 
constituiion  unterstützt  —  wenigstens  Mitursache  sei,  da 
er  bei  der  Section  das  Rückenmark  erweicht,  im  hohen 
Grade  der  Krankheit  sogar  breiartig  gefunden  hat  und  die 
Krankheit  von  ihm  nnter  Verhältnissen  beobachtet  ist,  in 
denen  die  Thiere  regelmässig  mit  Kleie,  neben  anderem 
kräftigen  Futter,  ernährt  wurden,  auch  das  Heu  ganz  vor- 
züglich war  und  sogenannte  saure  Juncus-  und  Carex- Ar- 
ten enthaltende  Wiesen  njcht  existirten. 

Kn-Th.  Lehwess  sucht  die  Ursachen  der  vielfach  ver- 
breiteten Knochenbrüchigkeit  in  der  Armuth  des  Futters 
an  Nährstoffen  und  mineralischen  Bestaudtthdlen,  und  aol- 
len namentlich  solche  Pflanzen  nachtheilig  geweseb  seiti, 
welche  auf  Boden,  der  Muschelkalk  oder  Torfunterlage 
enthielt,  gewachsen  waren.  Die  Kiankheit  wurde  unter 
den  verschiedensten  Verhältnissen  beobachtet,  bald  da,  wo 
nur  Stroh,  Spreu  und  Schrot,  bald  da.  wo  ausserdem  Kar- 
toffeln und  Runkelrüben  gereicht  wurden;  sie  verschonte 
auch  die  Ställe  nicht,  in  denen  man  Heu,'  Klee  und  Espar- 
sette futterte.  Die  Behandlung  bestand  nach  Regelung  der 
Diaet  in  der  Verabreichung  von  grossen  Gaben  Kalkwas- 
ser, dann  folgte  Salzsäure  und  Terpenthinoel  bis  Besse- 
rnog  des  Appetites  eingetreten  war,  darauf  wurden  kiesel- 
saure Salze  und  zuletzt  Phosphorsäure  oder  Knochenmehl 
verabreicht.  Wenn  die  Kranken  noch  fähig  waren,  sich 
stehend  zu  erhalten,  soll  dieses  Verfahren  oft  von  glückli- 
chem Erfolge  begleitet  gewesen  sein. 

Kr.'^Th.  Jansen  beobachtete  die  Knochenbrüchigkeit 
in  Gegenden,  welche  Moorboden  haben.  Im  Sommer  1865 
waren  diejenigen  moorigen  Stellen,  die  sich  durch  ihre 
niedrige  Lage  auszeichnen  und  auf  denen  vorzugsweise  nur 
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Binsen-,  Seggen-,  Eqnisetum-  und  Eriophormnarten  wachsen, 
durch  die  anbaltende  Dörre  besser  zugänglich  geworden 
und  dienen  dem  Rindvieh  als  Weide«  Erst  im  Januar  und 
Februar  zeigten  sich  bei  den  betrefTendeu  Thieren  die  Er- 
scheinungen der  Knochenbrüchigkeit  durch  beschwerliches 
Aufstehen  und  Schmerzen  an  den  Beinen.  Bald  lagen  die 
Thiere  mit  gelähmtem  Hiuierlheil,  an  dem  nicht  selten  ein 
Oberschenkel  oder  das  Pfannengeleuk  gebrochen  war,  dar« 
nieder,  ohne  dass  sie  auch  nur  im  Mindesten  die  Fress- 
lust verloren  hatten. 

Die  Behandlung  besland  ausser  der  Verabreichung 
krSfliger  Nahrung,  wenn  die  Umstände  dieses  gestatteten, 
in  der  Anwendung  massiger  Gaben  von  Kochsalz.  Es 
wurde  täglich  3  Mal  eine  Handvoll  Kochsalz  auf  das  Fut- 
ter gestreut  oder  den  Thiereu  in  das  Maul  gesteckt.  Der 
Erfolg  war  ein  sehr  guter  und  wird  von  Jansen  erklärt 
durch  die  gunstige  Wirkung  der  Alcalien  auf  den  Athmungs- 
und  Mauserungsprocess  des  Blutes  und  durch  den  Umstand, 
dass  das  Kochsalz  die  Lösung  und  Zersetzung  der  in  den 
Moorpflanzen  euthaltenen  Silikate  vermittelt*). 

In  Bezog  auf  die  Symptomatologie  der  Knochenbrüchig- 
keit giebt  Kr.-Th.-A.  Dietrich  an,  dass  in  der  Regel  die 
Erscheinungen  der  Lecksucht  dem  Ausbruch  dieser  Krank- 
heit, welche  nicht  nur  bei  Kühen,  sondern  auch  bei  Och« 
sen  beobachtet  wurde,  vorher  gingen.  Die  von  der  Knochen- 
brüchigkeit  befallenen  Thiere  bekundeten  meistens  eine 
mangelhafte  Fresslust  und  mit  wenigen  Ausnahmen  einen 
äusserst  geringen  Ernährungsznstand;  der  Gang  war  müh- 
sam, schwerfällig  und  die  Thiere  lahmten  auf  dem  einen 
oder  anderen  Fusse,  später  gewöhnlich  auf  mehreren  zu^ 
gleich.    Wurden  die  Thiere,  während  sie  lagen,  znmAuf- 


*)    Die  Annahme,  dass  Kochsalz  znr  Lösung  der  Silicate 
beitrage,  ist  eine  Hypothese  ohne  Unterlage. 

.  Uag.  f.  Thierheilk.  III.  XXXIII.  24 
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stehen  yeranlasrt,  so  Hessen  sie  einen  eigcniliümrichen 
brummenden  Ton  hören,  der  als  ein  charaeteristisches 
Zeichen  der  Knochenbrüchigkeit  schon  längere  Zeit  vor 
dem  deutlich  in  die  Augen  fallenden  Ausbrache  anznse* 
hen  ist«  Dieses  Brummen  wird  mit  der  Zunahme  der 
Krankheit  stärker;  beim  Aufslehen  bleiben  die  Thiere  in 
der  Regel  längere  Zeit  in  einfer  knieenden  Stellung  mijt 
dem  Vordertheil,  während  sie  mit  dem  Ilintertheil  bereits 
zpm  Stehen  gelangt  sind.  In  anderen  Fällen  stehen  die 
Thiere  vorn  leichler  auf,  während  das  Hinterlheil  schwe- 
rer folgen  kann,  aber  immer  treten  bei  dem  Aufstehen  die 
Zeichen  der  Schwäche  deutlicher  hervor,  es  geschieht  im 
Verlaufe  der  Krankheit  immer  mühsamer  und  gebrech- 
licher und  die  Thiere  fallen,  indem  sie  sich  zu  heben  ver- 
suchen, öfters  in  hülfloser  und  ungeschickter  Art  wieder 
zur  Erde,  wobei  dann  Knochenbröche  der  verschiedensten 
.Art  zu  Stande  kommen. 

Kr,-Th.-A»  Müller  in  Stolp  berichtet,  dass  die  Kno- 
chenbrüchigkeit fast  permanent  in  jenen  Ortschaften  seines 
Verwaltungsbezirkes  vorkommt,  welche  in  der  Nähe  der 
Seeküste  liegen  und  weite  Moorflächen  besitzen,  die  haupt- 
sächlich aus  Torf  bestehen  und  deren  aus  den  schlechte- 
sten sauren  Gräsern  und  Kräutern  bestehende  Grasnarbe 
den  Thieren  zum  Futter  dienen  muss.  In  nassen  Jahren 
sind  diese  Moorflächen  von  Menschen  nicht  zu  betreten; 
sie  tragen  nur  Schafe,  die  bei  dem  Weiden  auf  diesen 
Stellen  ungemein  häufig  sich  die  Fäule  zuziehen.  An  Rind- 
vieh wird  das  Gras  und  das  Heu  von  diesen  sehr  ausge- 
dehnten Moorflachen  im  Stalle  verfüttert. 

Dep.-Th.-A»  Erdt  hält  es  für  dringend  geboten,  die  An- 
sichten über  die  Ursachen  der  Knochenbrüchigkeit  end* 
lieh  einmal  in  Einklang  mit  den  Anforderungen  der  Wis- 
senschaft zu  bringen.  Die  Beschuldigung  der  sogenann- 
ten sauren  Gräser  ist  noch  ein  Ueberbleibsel    alter  hypo- 
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thetiscfaer  Ansichten,  denn  einerseits  ist  ee  noch  nirgends 
nachgewiesen,  dass  diese  Gräser  -wirklich  Säuren  enthal* 
ten  und  andererseits  hat  es  sich  auch  noch  nie  bestätigt, 
dass  ein  Säuregehalt  des  Futters  die  KnocbenbrQchigkeit 
hervorrnfen  kann.  Nicht  bestimmte  Pflanzen,  sondern  be« 
stimmte  Bodenverhältnisse  sind  die  Ursachen  dieser  Krank* 
heit.  Eutbält  der  Boden  keinen  phosphorsauren  Kalk,  so 
müssen  auch  die  auf  demselben  -wachsenden  Pflanzen  Man* 
gel  an  diesem  mineralischen  Bestandth/eile  leiden,  und 
der  thierische  Organismus  bekommt  nicht  die  zu  seiner 
Ernährung  unbedingt  nothwendige  Zufuhr  von  Erdphos* 
phaten.  Da  die  Pbosphi)rsäure  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil  dieser  Zufuhr  ist,  so  kann  man  mit  Recht  behaup- 
ten, nicht  ein  Plus,  sondern  im  Gegentheil  ein  Minus  von 
Säure  ist  die  nächste  Ursache  der  Knochenbrüchigkeit. 
Bruch-  und  Moorboden  ist  besonders  geeignet  diese  Krank- 
heit zu  erzeugen,  weil  er  arm  an  phosphorsaurem  Kalk  ist* 
Die  Knochenbrüchigkeit  kann  jedoch  auf  jedem  Bo- 
den auftreten,  -wenn  Verhältnisse  eintreten,  die  demselben 
seinen  Gehalt  an  Erdphosphaten  derartig  entziehen,  dass 
diese  ßestandtheile  den  Pflanzen  ferner  nicht  mehr  zugäng- 
lich sind.  Zu  solchen  Verhältnissen  sind  namentlich  an- 
haltende, -warme,  stark  mit  Kohlensäure  gesättigte  Gewitter- 
regen zu  rechnen.  Im  Sommer  1857  herrschte  die  Knochen« 
brüchigkeit  fast  im  ganzen  Reg.-Bez.  Coeslin  auf  Lehm-, 
Sand-  und  Moorboden,  in  Strandgegenden  und  im  Binnen- 
lande, auf  Höhen  und  in  Niederungen,  weil  im  ganzen 
Frühling  und  Frühsommer  Gewitterregen  der  genannten 
"Art  ungemein  häuGg  waren  und  weil  das  Regen- Wasser 
unter  Einwirkung  der  Kohlensäure  die  erwähn len  Mineral* 
Stoffe  leicht  auflöste  und  in  die  Tiefe  des  Bodens  führte, 
wo  sie  von  den  Pflanzenwurzeln  nicht  mehr  erreicht  wer- 
den konnten*)? 

*)    Professor   Roloff  machte    an    dieser    Stelle    des  nr- 

24» 
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In  den  Kreisen  Kalbe-Ascherslebea  erscheint  die  Kno- 
chenbrQchigkeil  stets  als  ziemlich  sichere  Folge  von  sehr 
trocknen,  heisseu  Sommern,  welche  auf  dem  dortigen 
hamas-  and  kalkreichen  Boden  sehr  dürftige  Erudten  bedin- 
gen und  höchstens  einen  Ertrag  an  Earloflela  und  Rüben 
in  Aussicht  stellen.  Während  des  nächsten  Winters  kom- 
men  dann  zahlreiche  Knochenbruchigkeilsfalie  vor,  welche 
nicht  eher  aufhören,  bis  die  Thiere  Grüufulter  erhalten 
können.  Vorzugsweise  werden  Kühe  und  junge  Thiere, 
namentlich  im  Besitze  kleiner  Leute,  Ochsen  und  (jüstvieh 
fast  niemals  befallen. 

Gute  Erfolge  wurden  durch  eine  Behandlung  mit  ba- 
sisch-phosphorsaurem  Kalk,  Knochenmehl  (2  —  3  Esslöf- 
fel täglich)    in  Verbindung    mit    einigen    Obertassen    voll 


BprÜDglich  für  die  «Mittheilungen^  bestimmten  Aufsatzes  fol- 
gende Anmerkung: 

Die  Annahme  des  Keferenten,  dass  namentlich  Gewitter- 
regen yiel  Kohlensäure  in  den  Boden  führen,  ist  nicht  richtig. 
Denn  die  Kohlensäure  der  Atmosphäre  wird  durch  Regen  nicht 
etwa  blos  niedergerissen,  sondern  chemisch  gebunden,  gelösst^ 
und  deshalb  führt  ein  feiner  Regen  mehr  Kohlensäure  in  den 
Boden,  als  ein  heftiger  Gewitterregen.  Am  meisten  Kohlen- 
säure enthält  aus  demselben  Grunde  das  Thauwasser.  Auch 
ist  es  nicht  richtig,  dass  ein  heftiger  Regen  die  gelösten  Erd- 
phosphate der  oberen  Erdschichten  in  die  Tiefe  führe;  die 
Erde,  und  zwar  auch  die  oberste,  lockere  Schicht,  besitzt  ein 
so  grosses  Absorptionsvermögen  für  Fhosphorsäure,  dass  diese 
auch  unter  starkem  Wasserdrucke  nicht  heraustritt  Wird  eine 
Losung  von  Phosphorsäure  durch  Erde  filtrirt,  so  ist  in  der 
filtrirten  Flüssigkeit  keine  Phosphorsäure  mehr  chemisch  nach- 
weisbar. Dahingegen  ist  die  Anführung  des  Referenten,  dass  ' 
in  den  sogenannten  sauren  Gräsern  Säure  noch  nicht  nachge- 
wiesen ist,  ganz  richtig.  Die  Annahme,  dass  die  unächten 
Gräser  sauer  seien,  stützt  sich  auf  die,  auch  noch  zweifelhafte, 
Behauptung,  dass  in  Moor-  und  Torfboden  freie  Humussäure 
existire.  Die  Hypothesen  über  die  sogenannten  Säurekrank- 
heiten schweben  völlig  in  der  Luft. 
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^uten  Thraoes  —  wo  möglich  Leberllirati  —  oder  mit  ^ 
Pfund  flüssig  gemachten  Tischlerleim  erzielt  Bedingung 
für  die  Genesung  war  stets,  dass  die  Krankheit  noch  nicht 
weite  Fortschritte  gemacht  hatte  und  dass  das  nöthige 
Futter  zur  Disposition  stand  —  Kr.-Th.-A,  Jost. 

Kr.-Th.-A.  Anacker  ist  der  Ansicht,  dass  bei  der  Kno« 
chenbrüchigkeit,  wenn  sie  weit  vorgeschritten  ist,  allerdings 
ein  Kalkmangel  in  den  Knochen  existlrt,  dass  derselbe  je- 
doch selbst  nach  längerer  Dauer  des  Krankheitsprocesses 
gar  nicht  oder  in  kaum  nennenswertbem  Umfange  vorhan- 
den ist  Der  Kalkdefekt  ist  durchaus  kein  primSrep,  son- 
dern ein  sehr  später,  secundärer  Zustand. 

Die  Knochenbrüchigkeit  charakterisirt  'sich  in  ihrem 
ersten  Stadium  als  chronischer  Mnskeirhenmatismus,  im 
zw^e'tten  als  Rheumatismus  nodosns  oder  als  entzündliche 
Osteoporose  der  Beckenknochen,  der  Scapula,  der  Epiphj* 
sen  des  Oberarms  und  Oberschenkels,  in  vorderster  Linie 
auch  der  Rippen,  endlich  im  dritten  Stadium  als  fort* 
sthreitende  Markranmbildung  in  den  compacten  Röhren- 
knochen der  Extremitäten,  indem  sich  erst  ein  Kalkdefect 
constatiren  lasft.  Dem  entsprechend  bezeichnet  Anak* 
ker  die  Krankheit  als  Osteon*heuma  boum  oder  als  Osti- 
tis  boum  degeneratlva*     • 

Alle  Ursachen  der  Knochenbrüchigkeit  sind  rheuma- 
tischer Natur;  mangelhafte  Ernährung,  reichliche  Milch- 
production,  Trächligkeit  und  dergL  m.  influiren  nur  in 
sofern  auf  das  üebel,  als  diese  Umstände  geeignet  sind, 
den  Organismus  weniger  widerstandsfähig  gegen  rheu- 
matische Einflüsse  zu  machen  und  ihn  zu  Erkrankungen 
disponiren;  sie  haben  für  die  Epigenese  nur  Werlh,  wenn 
sie  mit  einer  Diathesis  rheumatica  concurriren,  während  sie 
für  sich  allein  nun  und  nimmermehr  zur  FragUität  der 
Knochen  führen. 

Als    solche    rheumatische    Schädlichkeiten    sind    kurz 
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za  neoDCo:  Die  variabele  Witternog  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Torherrschenden  scharfen  Nord-Ostwioden,  die 
wieder  Trockenheit,  Misswachs  u.  s.  w.  im  Gefoli^e  haben* 
Ferner  das  örtliche  Klima  einer  Gegend,  ihre  Lage  über 
dem  Meere,  ihr  Verhältniss  zu  den  fiöhezugen,  die  Mas- 
senhaftigkeit  der  Wälder  und  Moore,  baulich  schlecht 
unterhaltene  Ställe  mit  Tielen  Ritzen  und  Löchern  in  den 
Wänden,  Fenslern  und  Thürcn,  durch  welche  besländig 
Zugluft  unter  den  Leib  der  daselbst  aufgestellten  Thiere 
streicht,  Ställe  mit  grossen,  kloakenartigen  Löchern  im 
Fussbodeu,  so  dass  die  Thiere  beständig  feucht  liegen, 
feuchte  Waldstren  und  beständiges  Halten  auf  dem  Stalle*). 
Im  Kreise*  Hoyerswerda  wurde  Lecksucht  beim  Rind- 
Tieh,  häufig  namentlich  in  denjenigen  Orlschaflen  beob- 
achtet, wo  man  zu  Tiel  Heidekraut  und  abgestorbenes  Gras, 
welches  den  ganzen  Winter  hindurch  von  Garten-  und 
Flussrändern,  sowie  von  den  Weiden  abgesichelt  wurde, 
gcrütteri  hatle.  Eine  weitere  Ausbildung  der  Lecksucht  zu 
Markflüssigkeit  und  Knochenbrüchigkeit  kam  verhältniss- 
mässig  selten  vor,  da  in  den  meislen  Wirlhschaften  ge- 
nugende Kartoüelvorräthe  zur  Disposition  standen  und 
man  vielseitig  durch  Schrotzulagen  die  dürftige  Ernährung 
verbesserte. 

Er.-Th.-Ä.  Napp  behandelte  an  Lecksucht  leidende,  be- 
reits sehr  abgemagerte  Kühe  erfolgreich  mit  einer  Mischung 
von  Kochsalz,  Eisenvitriol,  Rainfarren,  Ofenruss  und  scharf 
gebrannter  Gerste.  Ausserdem  wurden  die  Thiere  täglich 
zweimal  tüchtig  geputzt  und  erhielten  den  Tag  über  bis 
12  Quart  Kalkwasser  (1  Theil  Kalk  auf  50  Theile 
Wasser). 


'^)  Weiter  ausgeführt  werden  diese  Ansichten  über  die 
Knochenbrüchigkeit  in  der  von  dem  Referenten  herausgege- 
benen Zeitschrift  ,der  Thierarzt''  Jahrgang  1865  No.  10,  11, 
und  12. 
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In  sehr  bedeutendem  UmfaDge  herrschte  die  Knochen* 
brüchigkeit  im  Reg.*Bez.  Coblcnz.  Th.*A*  Weyden  wandle 
mit  gutem  Erfolge  Futterknocheumehl,  aus  einer  Fabrik 
bei  Bingen  bezogen,  und  zwar  in  grossen  Gaben,  bei  sei* 
eben  Thicren  an,  welche  noch  nicht  an  Kuochenbruchen 
litten.  Auf  jedes  Futter  wurden  pro  Stück  4  Esslöilel 
Knochenmehl  verabreicht. 

Ausser  den  oben  genannten  Berichterstattern  neigt 
sich  die  Mehrzahl  derjenigen  Thicrärate,  die  häufiger  mit 
der  Knochenbrüchigkeit  zu  thun  haben,  zu  der  Ansicht, 
dass  die  Krankheit  wese;)tlich  durch  eine  mangelhafte  Zu- 
fuhr von  mineralischen  Bestandlheilen  in  den  Nahrungs- 
mitteln veranlasst  und  daher  am  Besten  durch  Verabrei- 
chung derjenigen  Kaiksake,  welche  zur  normalen  Zusam- 
mensetzung des  Knochens  gehören,  beseitigt  wird*).  Ge- 
gen die  vielfach  empfohlene  Anwendung  des  fein  gepul- 
verten Knocheomehles  bei  der  Knochenbrüchigkeit  sind 
jedoch  einige  Bedenken  zu  erbeben,  welche  im  Wesent- 
lichen auf  die  in  der  Regel  nicht  sehr  vortheilhaften  Re- 
sultate zurückzuführen  sind,  die  man  bei  der  Verfütlerung 
des  Knochenmehls  an  Jungvieh  gewonnen  hat«  Abgese- 
hen davon,  dass  die  Thiere  meist  einen  Widerv\illen  ge- 
gen das  übelriechende  Knochenmehl  haben  und  dass  letz- 
teres erst  durch  Zubereitungen  den  Thicren  annehmbar 
gemacht  werden  mnss,  ergeben  die  Lehm ann'schen  Ver- 
suche, dass  das  Knochenmehl  selbst  im  feingepulverten 
Zustande  voa  der  Verdauung  nicht  ausgenutzt  wird  und 
daher  kein  Mittel  ist,  um  unseren  Nutzthieren  die  man- 
gelhafte Zufuhr  an  Kalk  und  Phosphorsäure  zu  ersetzen. 
Höchstens  der  in  dem  Knochenmehl  enthaltene  kohlensaure 
Kalk  kommt  zur  Aufsaugung. 


*)     Osteomalacia   und    Rhacbitis    von     Prof.   Hol  off    im 
Decembeihefte  des  Vircbow'scben  Archivs  für  1865. 
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Prof.  Kuhn  hat  demgemSss  vorgcschlagcD,  die  orga- 
nischen  Bestandlheile  der  Knochen  durch  Feuer  zu  zer* 
stören,  die  phosphorsauren  Erden,  aus  denen  hauptsäch« 
lieh  die  Knochenasche  besteht,  durch  Salzsäure  zu  lösea 
und  sodann  durch  Neutralisirung  der  Säure  miyelst  kohlen- 
saurem Natron  in  Form  eines  feinen  Schlammes  niederzu« 
schlagen.  Der  Niederschlag  -wird  abfiltrirt,  etwas  ausge- 
waschen und  kann  nach  dem  Trocknen  mit  Leichtigkeit 
in  ein  feines  Pulver  verwandelt  werden,  welches  von  den 
Wiederkäuern  gern  gefressen  und  von  der  Verdauung  die- 
ser Tüiere  auch  gut  assimilirt  wird.  Es  möchte  daher 
das  in  dieser  VYeit»e  praeparirte  Knochenmehl  in  erster 
Linie  bei  dem  an  derKnochenbrüchigkeit  leidenden  Rindvieh 
zu  empfehlen  sein,  mindestens  sollte  das  Knochenmehl 
stets  im  stark  gedämpften  Zustande  angewendet  werden, 
wenn  es  von  den  Thieren  ausgenutzt  werden  soll. 


IX. 
Wiederholte  Milzbrand -|Ansteckang  beim  Hensehen« 

Von  L»  Block. 

Am  Sonntage  d.  13.  Mai  dieses  Jahres  verspurte  ich 
gegen  Abend  geringe  Bauchschmerzen,  die  von  selbst 
wieder  vergingen;  am  Montage  war  das  Befinden  der 
Art,  dass  ich  es  schwer  zu  deuten  wnsste;  ich  iiiblte 
eine  gewisse  Völle  im  Unterleibe,  und  Hess  gewissermas- 
sen  mich  so  ^ehen  —  ich  war  auffallend  gleichgültig  — 
ich  war  nicht  exact  genug.  Am  Dienstag  Morgen  beim 
Aufslehen  entwickelte  sich  ein  rasches  Bedurfniss  zum 
Stuhlgange,  wobei  der  Abgang  zuerst  coosistent,  zuletzt 
diinn  wurde.    Nach  Verlauf  von  10   Minuten  erfolgte  ein 
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Bweiter  Stuhlgang  dunnbrciig  mit  vorwaltender  Angst  und 
widerlichem  Gefühl  wie  an  Uebelkeit  gränzcnd,  schwin- 
deliger Hinffiiligkeit  und  Angstschweiss. 

Aleine  erste  Verzweiflangsäussernng  war  ,,geschwind 
inm  Dr.,  ich  glaube,  ich  habe  die  Cholera.*^  Ich  legte 
mich  zu  Belle,  wonach  einige  Beruhigung  eintrat,  die  nach 
einigen  Gaben  vom  Arzle  verschriebenen  Opiums  in  wohl- 
thueuden  Schlaf  überging.  NucL  Verlauf  von  einigen  Stun- 
den trat  jedoch  eine  seltene  Aufregung  mit  Eingenommen- 
heit des  Kopfes  wieder  ein,  ich  fühlte  ein  Pulsiren  —  und 
dieses  beschleunigt  —  im  ganzen  Körper,  die  Adern  schwol- 
len an,  wiederholtes  Drängen  zum  Uriniren  mit  wenigem 
bis  dahin  klaren  Absatz,  ebenso  etwas  Schweiss,  stellte  sich 
ein.  Später  entstand  eine  gewisse  Schwere,  Reizung,  ein 
Druck  in  den  Nieren,  der  Urin  erhielt  ein  jauchiges  An- 
sehen wie  Pökellake,  zulelzt  mit  wolkigem  Bodensatze. 
Der  Appetit  war  dabei  gestört,  die  Zunge  belegt. 

Bei  der  vorhin  erwähnten  neuen  Aufregung  erhielf 
ich  Natr.  carbonic.  5jj$,  Succ.  citr.  q.  s.  ad  saturationem 
^\ßj  aquae  fonl.  gij]^,  Syr.  simpL  Siij  MDS.  alle  2  Stun- 
den 1  Esslöffcl  voll.  Ich  habe  absichtlich  dabei  viel  war- 
mes Wasser  getrunken.  —  Am  Donner&tage  war  der  Urin 
ohne  Bodensatz,  und  ich  war  wieder  gesund,  weil  das 
Conlagium  aus  dem  Blule  nun  entfernt  war. 

Das  von  zwei  Aerzten  eingeholte  Urlheil  über  diesen 
Krankbeitszustand  iaulete  einstimmig  auf  „Darmcatarrh^^ 
ohne  die  Ursache  bestimmen  zu' können.  Hierbei  erlaube 
ich  mir  aber  mit  einer  selbstständigen  Ansiebt  näher  zu 
jreten,  well  ich  zu  der  Meinung  Ursache  habe,  milzbrand- 
krankes Fleisch  genossen  zu  haben.  Meine  Wirlhsleute, 
bei  denen  ich  auch  speise,  hatten  von  einem  hiesigen 
Schlächter  angeblich  ein  Kalbsgeschlinge  gekauft,  wovon 
es  am  Sonntag  Mittag  gebratene  Leher  gab,  ich  vermisste 
hierbei   den  kernigen    Durchschnitt   und  Geschmack,    sie 
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8cliineckte  fade,  am  Montage  kam  der  Rest,  Lunge  u. 
8»  w.  als  Hachis.  Wie  schon  gesagt,  so  erkrankte  ich  am 
Sonntag  gegen  Abend,  mein  junger  Wirth  klagte  am 
Montage  am  Mittagstisch  mit  zit^henden  Schultern,  dass 
ihm  so  eigenartig  schlecht  zu  Muthe  sei,  und  dessen  Vater 
erkraukte  mit  Diarrhoe  in  der  Nacht  vom  Montag  auf 
Dienstag. 

Ich  lege  bei  mir  ein  Gewicht  auf  die  subjectlven 
Symptome:  schwindelige  liinfälligkeit  und  Aogstschweis«, 
welche  bei  einem  gewöhnlichen  Darmcatarrh  durchaus 
vermisst  werden,  und  habe  das  ganze  Krankheitsbild  in  den 
allgemeinsten  Umrissen  so  gefunden,  wie  ich  es,  allerdioga 
in  einem  hochgradigeren  Gepräge,  bei  einer  früheren  Er- 
krankung bei  mir  im  JVlagazin  für  Thierheilkunde  \lh  Quar- 
lal-IIcft  S.  372,  XXXII.  Jahrgang  beschrieben  habe.  Die 
Verschiedenheit  im  Grade  suche  ich  darin,  dass  die  frühere 
Erkrankung  durch  das  Einathmen  des  Contagiums,  wäh- 
fend  die  letzte  Erkrankung  durch  die  Aufnahme  desselben 
in  Magen  und  Darmkanal  entstand. 

Schon  Ausgangs  März  habe  ich  in  diesem  Jahre  das 
Auftreten  des  Milzbrandes  bei  Schweinen  dem  hiesigen 
Magistrat  ofüciell  gemeldet,  leider  hat  ein  zweiter  Thier- 
arzt  die  Krankheit  als  solche  nicht  erkennen  können, 
und  das  Gutachten  eines  dritten  ist  nicht  eingeholt  wor- 
den. Seit  der  Zeit  haben  sich  schon  mehrere  Fälle  von 
Milzbrand  constatiren  lassen  und  welches  namentlich  auch 
durch  Publikation  der  hohen  Landesregierung  bei  2 
Schweinen  in  Neu  Slrelitx  bestätigt  fst,  —  Bei  den  jetzi- 
gen Seuchen  und  ansteckenden  Thierkrankheiten  sehnen 
wir  uns  nach  einer  passenden  Veterinär- Organisation  und 
nach  einer  Fleischbeschau  mit  einem  Schlachthause, 
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X. 

Veber  VmdrehiiBg  der  Gebärmutter. 

(Contorsio  uteri.) 

Von  Gurlt. 
(Hierzu  die  Abbildungen  auf  Taf.  III.) 

Der  oben  genannte  pathologische  Zustand  ist  in  letz- 
terer  Zeit  mehrfach  zur  Sprache  gekommen,  da  aber,  so- 
viel mir  bekannt  ist,  noch  keine  bildlichen  Darstellangen 
existiren,  so  habe  iclr  die  in  der  Sammlung  der  Thierarz» 
neischule  vorhandenen  beiden  Fälle  abbilden  lassen.  Beide 
sind  von  Schafen  und  schon  in  den  Jahren  1849  und  1851 
eingesandt  worden. 

Erster  Fall.  (Fig.  2.) 

Der  Thierarzt  erster  Klasse,  Herr  Kuli  rieh  in  Glei- 
witz,  berichtete  darüber  Folgendes.  Das  Schaf  war  4  Jahre 
alt,  zeigte  seit  mehreren  Tagen  Unruhe,  Fiebererscheinun- 
gen^  legte  sich  öfter  auf  die  Seite,  zog  dabei  alle  4  Füsse 
unter  den  Bauch  zusammen,  als  -wenn  es  gebären  wollte 
und  kuirschte  mit  den  Zähnen«  Aus  der  Scheide  fand  ein 
Ausfluss  von  einem  grauen,  eiterähnlichen  Schleim  statt. 
Seit  2  Tagen  bemerkte  der  Schäfer  eine  taubeneigrosse 
Geschwulst  in  der  Nabelgegend,  die  in  der  Mitte  eine  OefF- 
nung  erhielt,  aus  welcher  ein  mit  Haaren  bewachsener 
knochiger  Theil  eines  Fötus  zum  Vorschein  kam. 

Das  Mutterschaf  war  aus  einer  anderen  Heerde,  aber 
trächtig  gekauft;  im  Januar  hatte  die  Begattung  stattge- 
funden und  das  Thier  hatte  empfangen.  Im  Juli  dessel- 
ben Jahres  wurde  das  Schaf  geschlachtet. 

An  dem  Präparat  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Mutterscheide  macht  vom  Becken-Eingange  bis 
zur  Gebärmutter  eine  einfache  Schraubenwindung,  wo- 
bei weder  die  Harnblase  noch  der  Mastdarm  in  ihrer  rcsp. 
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Lage  verändert  sind.  Die  Gebärmutter  enthält  ein  zum 
Tbei]  Terfaultes  Lamm,  ist  mit  den  meisten  Verdauungs- 
Eingeweiden ,  besonders  mit  dem  Dickdarm  durch  exsuda- 
tive Entzündung  innig  verwaebsen  und  enthält  Darmkoth, 
indem  an  einigen  Stellen  eine  Zerstörung  sowohl  der 
Darmwand,  als  auch  der  Gebärmutterwand  stattgefunden 
hat.  Endlich  ist  auch  die  Bauchwand  zerstört  worden 
und  es  ist  ein  Tbeil  des  Fötus  hervorgetreten* 

Zweiter  Fall.   (Fig.  1.) 

Das  Präparat  wurde  von  dem  Thierarzt  erster  Klasse, 
Herrn  von  Stanowski,  jetzt  in  Kijewo,  Reg.Bez.  Po- 
sen, eingesandt.  Leider  ist  aber  der  mitgetheiltc  Bericht 
nicht  mehr  vorhanden. 

Die  Scheide  macht  an  diesem  Präparat  mehrere 
Schraubenwindungen,  der  Fötus  ist  in  dem  stark  zusam- 
men gezogenen  Uterus  verschrumpfl,  und  es  sind  sonstige 
krankhafte  Zustände  an  demselben  nicht  vorhanden. 

Erklärung  der  Abbildungen   auf  Taf.  IH. 

Die  beiden  Figuren  sind  ^  der  natürlichen  Grösse 
dargestellt  und  von  unten  gesehen. 

Fig.  1.     Das  Becken   mit   den  Eingeweiden,    die 

gedrehte  Scheide  und  die  trächtige  Gebärmutter 

vom  Schafe. 

1.    Die  stark  zusammengezogene  Gebärmutter,  welche 
einen  verschrumpften  Fötus  enthält. 
2.  2.  \}ie  doppelle  Schiaubenwindung  der  Scheide. 
3:    Der  gerade  im  Becken  liegende  Tbeil  der  Scheide. 

4,  Die  Harnblase. 

5.  Der     Mastdarm,     abgeschnitten    und    zur    Seite 
gelegt. 

6.  6.  Das  Becken. 
7.   Schwanz. 
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Fig.  2.    Dieselben  Theile  von  einem  anderen 
Schafe. 

1.  Andeutung  der  Gebärmutter. 

2.  Einfache  Schraubenwindung  der  Scheide. 

3.  Mastdarm.  4.   Banchhant 
5.   Harnblase.  6.  6.    Becken. 


XI. 

HittheilnDgen  aus  der  thierarzlliehen  Praxis. 

Von  Louis  Braun, 
praktischem  Thieiarzt  za  Hess.  Oldendorf. 

1.  Zerreissnng  des  Schlundes  durch  einen  Schlag 
bei  einem  Maulthiere, 

Herr  Conductor  I.  zu  Gut  St.  ersuchte  mich,  die  Be- 
handlung eines  seiner  Maulthiere  zu  übernebmeo,  bei  wel- 
chem der  Hals  so  stark  angeschwollen  sei,  dass  das  Thier 
fast  zu  ersticken  drohe  nnd  nicht  im  Stande  wäre  feste 
Nahrungsmiltel  aufzunehmen.  Herr  Conductor  I.  hatte  ver- 
geblich schon  einige  Tage  diese  Geschwulst  mit  kaltem 
Wasser  waschen  lassen. 

Symptome:  Bei  meiner  Untersuchung  faud  ich  das 
Thier  sehr  matt,  mit  ausgespreisten  Vorderbeinen,  sehr  an- 
strengend athmend  und  stierblickend  vor  der  Krippe  stehen* 

In  der  Mitte  des  Halses,  an  dem  untern  Rand,  fand 
ich  eine  brettartige  harte  Anschwellung,  welche  bei  gelin- 
dem Fingerdrncke  sich  sehr  schmerzhaft  zeigte.  Eine 
Hautwunde  war  nicht  zu  finden,  doch  fand  ich  eine 
kleine,  erhabene  Stelle  in  dem  oberen  Driltheii  der  Ge- 
schwulst, längs  der  Jugülarrinne  linkerseits,  woselbst  vor- 
aussichtlich ein  Aufbruch  mit  nachfolgender  Eiterung  er- 
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folgen  Tvurde.  Partielle  Schweissansbrfiche  waren  am 
Kopf  aud  Hals  liokerseiis  und  eine  bedeulende  Erweite- 
rung der  Papille  am  linken  Auge  sicbtbur,  (dnrcb  Druck 
auf  den  Nervus  sympathicus)  und  iwar  so  stark,  wie  man 
sie  seilen  nach  Anwendung  des  Alropin's  findet. 

Behandlung:  Durch  vorhergenannte  Indicalion  ge- 
leilet, Hess  ir.h  an  dem  Halse  unausgesetzt  lauwarme,  er- 
weichende Umschläge  machen,  um  eine  Abscessbildung  zu 
verursachen  und  zur  Stärkung  des  Thieres  Schrotkly stiere 
appliciien. 

Den  folgenden  Tag  früh  Morgens  erhielt  ich  schon 
die  Nachricht,  dass  die  Geschwulst  an  bezeichneter  Stelle 
von  selbst  aui'i;egangen  sei,  neben  Eiter  aber  auch  Futter- 
stoff aus  der  Wunde  fliesse,  und  Herr  Conductor  I.  meine 
Ankunft  baldigst  ei-warte. 

Bei  der  Untersuchung  sah  ich  leider  die  Aussage  be- 
stätigt, es  war  hier  eine  Schlundzerreissung  vorhanden. 
Bei  dem  Thier  hatten  die  Schmerzen  sichtlich  nachgelassen 
und  es  zeigte  nun  einen  fürchterlichen  Heisshunger,  der 
aber  nicht  befriedigt  werden  konnte,  da  sowohl  flu&sige, 
wie  feste  Nahrungsmittel  durch  diese  Schlund-  und  Haut- 
wunde am  Halse  entleert  wurden  und  somit  das  Thier 
hungrig  blieb.  —  Die  Thiere  des  Herrn  I.  sind  versichert 
und  musste  ich  deshalb  dem  Besitzer  zur  Operaiion  ra- 
then,  worauf  er  mir  erwiederte,  dass  ich  ganz  »ach  eige- 
nem Gutdunken  handeln  möge;  sagte  Ihm  aber  vorher, 
dass  das  Thier,  seiner  Schwäche  wegen,  kaum  die  Ope- 
ration überstehen  würde,  ich  aber  der  Versicherungsge- 
sellschaft gegenüber  meine  Schuldigkeit  thun  müsse.  Kaum 
hatte  ich  das  Thier  geworfen,  so  krepirte  es.  Nun  schnitt 
ich  die  Haut  längs  des  untern  Randes  des  Halses  auf,  prä«- 
parirte  dieselbe  zurück  und  fand  den  Schlund  an  3  Steilen 
längs  desselben  gerissen,  wovon  zwei  Wunden  etwa  li 
Zoll,  die  uuterstc  aber  mindestens  3  Zoll  lang  waren. 
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Die  Ursache  dieser  Zerreissang  glaube  ich  in  einem 
Schlag  von  einem  anderen  Pferd  suchen  zu  können,  und 
muss  letzterer  grade  applicirt  worden  sein,  wo  ein  Bissen 
den  Schlund  passirt  hat,  denn  im  schlauen  Zustande  ist 
eine  Schlundzerrcissnng  wohl  kaum  denkbar.  — 

Später  hörte  ich  auch,  dass  das  fragliche  Thier  einige 
Nächte  vorher  lose  im  Stalle  herumgelaufen  wäre, 
2.  Prolapsus  der  Clitoris  bei  einem  Pferde. 

Der  Vorfall  der  Cliloris  trat  bei  einem  6  Jahr  alten, 
sehr  wohl  genährten  Pferde,  in  Folge  übermässiger  und 
unbefriedigt  gebliebener  Rossigkeit,  ein. 

Das  Leiden  wich  einer  Behandlung   mit  adstringiren- 
den  Mitteln,  neben  halber  Ration,  nicht. 
3.  Behandlung  der  Tympanitis  bei  Pferden  und 
Rindvieh. 

Schon  mehrfach  habe  ich  hierselbst  Gelegenheit  ge- 
habt, Thiere,  welche  mit  dieser  acuten  Krankheit  behaftet 
waren,  rasch  zu  heilen,  ohne  operativ  eingeschrilten  zu 
sein  und  theile  deshalb  meine  Behandlungsweise  mit, 
iu  der  Hoffnung,  meinen  CoUegen  ein  rasch  wirkendes 
und  in  jedem  Hause  schnell  zu  habendes  Mittel  an  die 
Hand  zu  geben. 

Behandlung:  Da  wo  ein  Gährunsprozess  besteht, 
entwickeln  sich  Gase,  die  durch  das  bekannte  Absorbens, 
den  Salmiakgeist,  1  §  pro  Dosi  mit  1  Pfd.  kaltem  Was- 
ser vermischt  eingegeben,  auch  rasch  absorbirt  werden; 
der  Prozess  der  Gährung  dauert  aber  fort,  wenn  nieht 
nachdem  solche  Mittel  angewendet  werden,  die  diesen 
Prozess  unterdrücken  und  wählte  ich  hierzu  den  Essig, 
pro  Dosi  4  —  6  §  mit  ebensoviel  kaltem  Wasser  vermischt, 
10  bis  15  Minuten    nach   dem  Salmiakgeist  einzugeben. 

Ich  habe  bis  dato  noch  keinen  derartigen  Patienten  zu 
operiren  nöthig  gehabt  und  kann  meine  Behandlungsweise 
der  Nachahmung  empfehlen. 
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XII. 

Dritter  intemationaler  thierarztlieher  Congress. 

In  Vollziehung  der  Wiener  Beschlösse  vom  Jahre  1865 
wird  auf  die  Zeit  vom  2.  bis  8.  September  1867  ein  dritter 
internationaler  Congress  nach  Zürich  einberufen  werden« 
Der  schweizerische  ßundesrath  wird  an  sänimt« 
liehe  europäische  Hegierungeu  die  betreffenden  Einladun- 
gen ergehen  lassen,  und  die  Publikation  des  Programmes 
wird  nächstens  erfolgen. 

Die   Redactionen   thierarztlieher  Zeitschriften   werden 
ersucht,  diese  vorläufige  Notiz  dem   thierärztlichen  Publi- 
kum zur  Kenntniss  zu  bringen. 
Zürich,  den  4.  April  1867. 
Der  Beauftragte  des  11.  internationalen  Congresses. 
R.  Zangger. 

XIIL 

Personal-Notizen. 

Angestellt  sind: 

Der  Thierarzt  I.  Kl.  Hertel  (bisher  Inspcctor  des  zoolo- 
gischen Gartens)  als  Departements-Thierarzt  in  Danzig. 

Der  Thierarzt  I.  Kl.  Frick  als  Kreisthierarzt  des  Bezirks 
Malmedy-Montjoie,  Reg.-Bez.  Aachen. 

Der  Thierarzt  I.  Kl,  Rossarzs  Klein,  als  Kreis-Thierarzt 
in  Beigard,  Reg.  Bez.  Cöslin. 

Der  Thierarzt  I.  Kl.  Schwieg  als  Kreisthierarzt  des 
Kreises  Heinsberg,  Reg.- Bez.  Aachen. 

Der  Thierarzt  Welhansen,  als  Kreisthierarzt  in  Ileiligen- 
stadl,  Reg.-Bez.  Erfurt. 

Es  haben  sich  niedergelassen: 
Thierarzt  I.  Kl.  Filensky  in  Beeskow. 
•     -      llintze  in  Arendsee. 
s     •      Kirchner   in  Kirn. 

G  estorben  sind: 
Departements-Thierarzt  Dr.  Wagenfeld  in  Dauzig. 
Kreisthierarzt  Göhler  in  Stendal. 
Thierarzt  I.  Kl,  Wiesenthal  in  Berlin. 

Die  Kreis-Thierarzt-Slelle  in  Stendal  ist  offen. 

Auf  Seite  278 —-294  muss  es  heissen  fortlaufend  288— 304. 
Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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(XSLXIII.  jralirsanff,  4.  Stück.) 


Räckblick  anf  die  Rinderpest  in  England« 

III.  Artikel. 

Wie  ist  die  Rinderpest  im  Jani  1865  in  England  entstanden? 

Motto* 
Was  den  Ursprang  der  Senohe  betrifft,   so  wurde  ich  mit 
den  Worten  einer  anerkannten  Autorität  sagen: 

«Es  ist  besser  zn  gestehen,  dass  er  unbekannt  Ist, 
als  durch  mühsame  Erklärung  unsere  Unwissen- 
heit XU  verhehlen. 
(Thacker  über  die  Gedda-Mossa-Rogum-Seuehe 
(Rinderpest?)  in  Ostindien.) 

Als  die  Rinderpest  in  England,  nach  hundertjähriger 
Abwesenheit,  ihren  so  kostbar  werdenden  Besuch  abstat- 
tete, da  waren,  wie  das  schon  im  ersten  Capitel  erwähnt 
wurde,  die  nothwendigen  Personen,  welche  sie  empfan- 
gen und  suriickweisen  mnssten,  nicht  da  wo  sie  und 
nicht  das  was  sie  sein  sollten,  denn  keiner  von  ihnen 
hatte  dem  gefährlichen  Gaste  jemals  ins  (vesicht  geblickt. 
Er  fand  also  Zeit,  an  verschiedenen  Orten  seine  Verder- 
ben bringenden  Eigenschaften  zu  entfalten  und  sich  als 
das  Ungethüm  zu  erweisen,  das  schon  früher  Angst  und 
Schrecken  auf  der  Insel  verbreitet  hatte.     Als  der  Vergif- 

Mag.  f.  ThierheUk.  III.  ^X^^III.  25 
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tQDgswahD,  der  hier  ebenso  wie  bei  vielen  vei beerenden 
Epidemien  unter  den  Menscben  seine  Rolle  spielle,  Tor- 
äber  war,  kam  die  höhere  Intelligenz  herbei,  gab  der 
Seuche  den  rechten  Namen«)  Hess  sich  aber,  vom  Dogma 
Terführt,  in  Betreff  der  Herkunft,  auf  Irrwege  verieiten. 
Und  80  ist  es  denn  dahin  gekommen,  dass  wir  jetzt  nach 
Verlauf  von  bald  zwei  Jahren,  auf  die  Frage,  welche  die 
Ueberschrift  bildet,  leider  antworten  müssen: 
wir  wisseil  es  nicht  genau! 

Dieser  Umstand  muss  mich  veranlassen  auf  die  frü- 
heste £ntwickelangfigeschichte  der  Kinderpest  in  England 
hier  noch  einmal  zurückzukommen,  so  viel  auch  den 
deutschen  Herren  Collegen  schon  darüber  mitget heilt  ist. 

Nach  dem  ersten  Bericht  der  Königlichen  Commission 
vom  31.  October  1865  wurde  über  die  Entstehung  der  in 
England-  damals  grassirenden  Rinderpest  folgendes  er- 
mittelt. 

„Die  Kr$mkheit  ist  zuerst  gegen  Ende  des  Juni  wahr- 
genommen* Zwei  englische  KüLe,  am  19.  Juni  auf  dem 
Londoner  Viehmarkt  durch  einen  in  Islington  wohnenden 
Viehhändler  angekauft,  zogen  in-  dessen  Ställen  durch  ihre 
Krankheitssymptome  am  27.  Juni  die  Aufmerksamkeit  eines 
Veterinairen  auf  sich.  Am  28.  Juni  wurden  ähnliche 
Symptome  von  demselben  Veterinairo  bei  einer  Kuh  eines 
Milchmannes  in  Hackley,  die  an  demselben  Tage  und 
demsielben  Orte  gekauft  war,  beobachtet»  Zwei  liollSn- 
dische  Kühe  in  einem  Stalle  zu  Lambeth,  gleichfalls  am 
nämlichen  Tage,  den  19.  anf  dem  Markte  gekauft,  worden 
am  24.  Juni  von  der  Krankheit  ergriffen*)»    Unmittelbar 


*)  In  einem  Berichte  von  Williams  aus  dem  Veteri- 
Bfilr-Departement  des  Geheimen  -  Bathes  (Privy  Coancil)  vom 
20.  März  1866,  heisst  es  unter  anderem:  „ein  Fall  ans  Lam- 
beth an  der  Themse  im  westlichen  Thelle  Londons,  Tom  21. 
Jani  ist  apokryphisch." 
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däraaf  brach  die  Krankheit  in  vielen  Londoner  Milch- 
wirthschaften  ans,  verbreitete  sich  äusserst  schnell  und 
vernichtete  eine  grosse  Anzahl  von  Thieren*  Der  Vieh- 
händler von  Islington  verlor  seine  ganze  Heerde  von  93 
Häuptern  und  neuan gekaufte  gingen  ebenfalls  zu  Grunde, 
so  dass  sein  Verlust  sich  auf  106  — 107  Stack  erstreckte. 
Ein  Inspector  der  nördlichen  and  nordösllichen  Distrikte 
sagt  aus:  dass  |^  des  ganzen  Viehbestandes  in  diesen  Di* 
stnoten  Londons  gestorben  oder  getödtet  sei,  und  durch« 
schittlich  ist  dies  Verhällniss  innerhalb  der  Grenzen  der 
Hauptstadt  als  richtig  an  zunehmen/^ 

Wenn  es  nun  so  unzweifelhaft  wahr  ist,  als  es  von 
der  Cornraission  behauptet  wird,  dass  an  dem  verhäng- 
nissvollen 19.  Juni  der  Islingioner  Markt  den  dort  für 
mehrere  Ställe  der  Hauptstadt  angekauften  Kühen  die 
Rinderpest  mittheilte,  während  dieselbe  sonst  noch 
nirgends  in  England  herrschte,  so  lässt  sich  doch 
wohl  mit  Sicherheit  voraussetzen,  dass  an  dem  Tage  nicht 
bloss  ein  einzelner  Rinderpesikrauker,  sondern  schon  meh- 
rere an  dieser  Seuche  leidende  Thiere  vorhanden  waren, 
die  jenen  Kühen  das  Contagium  mittheilten.  Der  Um- 
stand: dass  die  beiden  dort  erkauften  holländischen  Kühe 
schon  am  24.  Juni  von  der  Krankheit  ergriüen  waren, 
während  die  3  ebenfalls  dort  erstandenen  englischen  Kühe 
erst  am  27.  und  28«  Juni  die  Anfmerksamkeit  des  be- 
obachtenden Veterinairen  durch  ihre  Krankheitssymptome 
auf  sich  zogen  y  ist  keinesweges  als  geringfügig  zu  be- 
trachten. Denn  es  folgt  daraus  der  Schluss:  dass  die 
genannten  beiden  holländischen  Kühe  2  bis  3 
Tage  früher  angesteckt  waten,  daher  sehr  wohl 
schon  mit  der  Ansteckung  behaftet,  aus  ihrem 
Vaterlande  auf  den  Islingtoner  Markt  gebracht 
sein  konnten,  da  die  Ueberfahrt  aus  Rotterdam 
sehr  schnell  zurückgelegt  werden  kann. 

25* 
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Als  die  Krankheit  nun  häufiger  and  genauer  beob- 
achtet wurde  und  80  ausserordentlich  bösartig  in  den  Milch- 
häusern  auftrat,  da  glaubte  man,  wie  schon  erwähnt,  zu- 
erst auf  Vergiftung  schliessen  zu  m&ssen.  Selbst  als  sie 
bereits  s^ls  Rinderpest  anerkannt  war,  meinten  noch  einige: 
dass  sie  sich  in  den  Milchhäusern  spontan  entwickelt  hätte. 
Dann  bot  der  Ausspruch  des  Herrn  Professors  Gamgee, 
der  in  den  Aussagen  des  Yiehhändiers  Burchell  den  Be- 
weis für  ihi'e  Einschleppung  aus  Reval  finden  wollte,  für 
eine  Zeit  lang  der  Meinung  des  Publikums  einen  Halt, 
obgleich  diese  Meinung  von  der  Königlichen  G>mmis8ion 
nicht  getheilt  wurde.  Die  officiellen  gedruckten  Schrift- 
stücke beweisen  dies.  Im  ersten  Commissions- Berichte 
heisst  es  nämlich: 

„23  Tage  mindestens  Tor  dem  ersten  Ausbruche  der 
Seuche  in  London  wurde  eine  Partie  russischer  Och- 
sen auf  den  Londoner  Markt  durch  einen  Londoner 
Viehhändler  gebracht.  Diese  Ochsen  waren  in  Re- 
val verschifft,  in  Hüll  gelandet,  wo  ein  Theil  von 
ihnen  verkauft  und  nach  verschiedenen  Plätzen  im 
Norden  Englands  gesandt,  der  Rest  aber  nach  London 
geschickt  wurde.  —  Die  südlichen  Provinzen  Russ- 
lands sind  —  wenn  nicht  die  Geburtsstätte  —  so  doch 
die  beständige  Heimath  einer  Krankheit,  die,  wie 
nachher  gezeigt  werden  wird,  mit  der  Viehseuche  iden- 
tisch ist  und  der  oben  erwähnten  Ladung  wird  die 
Einführung  der  Seuche  in  England  zugeschrieben. 

Ueber  die  frühere  Geschichte  des  Ankaufes  herrscht 
einige  Dunkelheit,  Dass  die  Provinz  Esthland,  wo 
das  Vieh  gekauft  und  wo  der  grösste  Theil  desselben 
gesammelt  wurde,  am  Tage  der  ^Verschiffung  und 
I  noch  vorher  frei  von  der  Seuche  gewesen,  ist  durch 
eine  Autorität  attestirt,  welche  für  unglaubwürdig  zu 
halten  wir  keinen  Grund  haben.    Von  dem  Agenten 
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des  Imporleors,  welcher  die  Thiere  ankaufte,  ver« 
schillle  und  anterwegs  beaufsichtigte,  wii*d  aber  be- 
hauptet, dass  von  321  Stück,  13  keine  Eslhländer  wa- 
ren,  sondern  Theile  einer  grÖ8sej*n  Partie,  welche  aus 
der  Gegend  von  SL  Petersburg  gebracht  worden  wa- 
ren, um  die  Zahl  voll  su  machen.  Er  giebt  weiter 
an,  dass  zwei  aas  dieser  Partie  in  Reval  an  eioer 
Krankheit  litten,  die  er  für  die  Viehseuche  (Cattle 
plague)  hielt  Dieser  Erzählung  widerspricht  gradezu 
sein  Principal,  so^  wie  auch  der  Behauptung,  dass  die 
Thiere  bei  ihrer  Landung  in  HuU  nicht  untersucht 
worden  sind.  Original  -  CertiGcate  von  zwei  Thier- 
ärzten,  die  die  Ladung  gesehen  und  gesund  befun- 
den haben,  liegen  vor.  Es  muss  hinzugefügt  werden, 
dass  der  genannie  Agent  die  Krankheit  nur  aus  Be- 
schreibungen kannte,  dass  unter  den  321  Importii*ten 
kein  Stück  Krankheits- Erscheinungen  gezeigt  zu  haben 
scheint,  bis  auf  eins,  welches  unterwegs  krank  ge- 
wesen war,  in  London  aber  wohl  aussah  und,  dass 
erweislich  auf  dem  hauptstädtischen  Markte  vom  1. 
bis  zum  19.  Juni  kein  Thier  angesteckt  ist.  Die 
Facta  daher,  obgleich  keincsweges  unvereinbar  mit 
der  Theorie  der  Einführung  der  Seuche,  aus  Reval, 
genügen  bei  weitem  nicht,  um  die  Behauptung  voll- 
ständig zu  beweisen,  wenxi  wir  nicht  annehmen,  dass 
der  Vorgang  nicht  gut  in  anderer  Weise  erklärt  wer- 
den kann.*}  Fernere  Untersuchungen  mögen  auf  diese 
Frage  neues  Licht  werfen;  bis  jetzt  sind  wir  nicht 
im  Stande,  eine  entschiedene  Meinung  darüber  aus- 
zusprechen.    Es  ist  für  die  praktischen  Schlösse  auch 


*)  Und  wenn  der  Vorgang  überhaupt  durch  nichts  er- 
klärt werden  kann,  so  liegt  darin  doch  noch  nicht  die  ge- 
ringste Verstärkang  der  Qriinde  für  die  Theorie  der  Einfüh- 
rung aus  Reval.  (J.) 
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—  wie  wir  gleich  darlegen  woHen  —  nicht  von  Be- 
lang, auf  welcher  Seite  die  Wahrheit  liegt** 
In  ihrem  zweiten   Bericht,  der  eben  erschienen  und 
uns  eingehändigt  wurde,  als  wir  in  London  ankamen,  sagt 
dieselbe  Commission: 

,,Die  Bemühungen,  die  Einführungsquelle  zu  entdecken, 
waren  erfolglos.  Nach  den  zuverlässigen  Aassagen 
der  Leute,  welche  mit  dem  aus  Reval  importirten 
Vieh  zu  schaffen  hatten,  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
alle  diese  Thiere  in  gesundem  Zustande  ge- 
schlachtet wurden.  In  Bezug  auf  das  Yorkom* 
men  der  Krankheit  in  Russland  selbst  (die  Steppen- 
länder ausgenommen)  haben  wir  keinen  befriedigen- 
den Nachweis  erhalten.  In  den  baltischen  Provinzen 
scheint  sie  sich  im  letzten  Jahre  nicht  gezeigt  zu  ha- 
ben* Im  mittleren  nnd  westlichen  Russland  kamen 
zerstreute  Ausbräche  vor  und  die  Krankheit  wülhete 
mit  beträchtlicher  Heftigkeit  zwischen  Jannar  und 
Mai  im  Gouvernement  Kowno,  welches  dem  Hafen 
von  Memel  nahe  liegt,  woher  aber,  so  wie  auch  aus 
anderen  preussischen  Häfen,  im  Jahre  1865  kein  Vieh 
nach  England  eingeführt  wurde.  Zwischen  Januar  und 
Juli  kam  sie  in  Volhynien  vor,  welches  an  Galizien 
grenzt  nnd  von  wo  Rindvieh  sehr  leicht  an  die  Wiener 
nnd  Lemberger  Eisenbahn  getrieben  werden  kann«  Ein 
späterer  Ausbruch  ward  im  November  aus  Kowno 
berichtet  und  hatte  ^ie  sofortige  strenge  Eduschär- 
fung  der  preussischen  strengen  Grenz  -  Massregeln 
zur  Folge.'* 

So  war  also  damals  schon,  sowobl  dnrch  officielle 
Mittheilnngen  von  Seiten  der  russischen  Regierung  an  die 
Englische,  als  auch  dnrch  den  eben  angeführten  Conmiis- 
sions-Bericht,  die  Meinung  von  der  Einschleppung  der 
Rinderpest  aus  Reval  überzeugend  und  grundlich  zurück- 
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gewiesen.  Dennoch  hielt  Herr  Professor  Gamgee  in  sei- 
ner Schrift  über  die  Rinderpest,  deren  bereits  Erwähnung 
geschehen,  daran  fest  und  die  ersten  deutschen  Sachkun- 
digen; welche  England  und  Holland  besucht  halten,  theiU 
ten  in  ihren  gedruckten  Berichten  diese  Ansicht  dem  deut- 
schen Publikum  mit. 

Gegen  dieselbe  sprechend  war  mir  damals  noch  nichts 
gedruckt  zu  Gesicht  gekommen,  als  der  Protest  des  Hrn« 
Professors  Unterberger,  (S.  amtlicher  Bericht  über  den 
zweiten,  internationalen  Congress  von  Thierärzten,  Wien 
1865,  S.  38)  ein  Zeitungsartikel  des  Herrn  Otto  von 
Grünwaldt  und  meine  eignen  Bemerkungen  über  den- 
selben Gegenstand  in  Nr.  1  und  Nr.  6  der  Wochenschrift 
für  Thierheilkunde  und  Viehzucht,  von  Adamu.  Probst- 
mayr,  1866. 

Obwohl  durch  eigne,  vieljährige  Erfahrung  darüber 
belehrt,  wie  unmöglich  es  ist,  mit  vollkommner  Gewiss- 
heit zu  bestimmen,  woher  die  Rinderpest  gekommen  ist, 
wenn  man  nicht  genau  und  unzweifelhaft  die  allerersten 
Ausbrnchsfälle  beobachtet  hat;  obgleich  auch  aus  dem 
Grunde  davon  fest  überzeugt,  dass  sie  nach  England  nicht 
aus  Reval  gebracht  sein  konnte,  weil  es  mir  noch  nie 
vorgekommen  ist,  dass  eine  Heerde,  die  den  Keim  der 
Rinderpest  in  sich  trägt,  jal  selbst  schon  Kranke  enthält, 
einen  Ort,  in  dem  sie  sich  mehrere  Tage  lang  aufgehal- 
ten hat,  verlässt,  oline  dem  Vieh  dort  die  Seuche  mit- 
getheilt  zu  haben,  so  wandte  ich  mich  doch  vor  der  Ab- 
reise noch  an  meinen  vieljährigen  Freund,  den  Herrn 
Gouvernements  -  Veterinair  Maassen  in  Reval  mit  der 
Bitte,  mir  alles,  was  er  über  den  in  Rede  stehenden  Ge- 
genstand wisse,  mi'tzutheilen.  In  London  fand  ich  denn 
auch  schon  ein  Schreiben  von  ihm  vor,  das  ich  —  mit 
seiner  Bewilligung  —  hier  wörtlich  mittheile. 
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,^eval,  den  8.  MSrz  1866. 
Wertbcr  Freund! 

Ihre  Zoschrifl;  vom  1«  d.  M.  habe  ich  in  diesen  Ta- 
gen erhalten  ond  ertheile  Ihnen  im  Nachstehenden  gern 
die  gew&DSchlen  Auskünfte,  in  soweit  mir  dies  möglieb 
isL  Sie  können  dabei  im  Voraus  überzeugt  sein,  dass 
Alles,  was  ich  Ihnen  über  diese  grenzenlos  unsinnige 
Geschichte  — >  denn  anders  kann  ich  mich  darüber  nicht 
ausdrücken  —  mittheile,  die  reine  Wahrheit  ist;  was  ich 
darüber  sage,  ist  der  richtige,  wirkliche  Sachverhalt  und 
Sie  können  gewiss  sein,  dass  Herr  Burchell  seine  drei 
Folioseiten,  wenigstens  was  die  Hauptsachen  betrifft,  gänz- 
lich falsch  angegeben  hat. 

Zuerst  kann  ich  Ihnen  sagen,  dass  seit  dem  Herbste 
1859  keine  Rinderpest  hier  iu  Esthland  vorgekommen  ist; 
auch  damals  brach  sie  nur  auf  drei  Gütern  unter  den  zar 
Mast  aufgestellten  Ukrainer  Ochsen  aus ,  von  denen  im 
Ganzen  17  crepirlen.  Auf  einem  dieser  Güter,  wo  man 
unvorsichtig  gewesen  war,  ward  hiesiges  Vieh  angesteckt 
und  crepirten  daselbst  48  Rinder  und  bei  einigen  Lostrei- 
bern sieben,  so  dass  also  der  ganze  Verlust  damals  mit 
£inschluss  der  17  Ukrainer  Ochsen,  72  Stück  Rindvieh 
betrug.  Durch  sofort  verordnete  strenge  Sperre  ward  der 
Weiterverbreitung  Grenzen  gesetzt  und  das  Uebel  in  kurzer 
Zeit  unterdrückt.  Seit  dem  Jahre  1859  ist  übrigens  hier 
im  ganzen  Gouvernement  auch  nicht  die  geringste  Spur 
von  Rinderpest  gewesen,  so  auch  nicht  im  vorigen  Jahre 
1865,  so  wenig  vor  der  Ablieferung  der  Ochsen  an  Bur- 
chell, als  auch  zur  Zeit  dieser  Ablieferung  und  auch 
nach  dem  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht.  Ueberbaupt  hat 
in  den  letzten  Jahren  ein  überaus  guter  Gesundheitszustand 
unter  den  Heerden  hier  im  Gouvernement  geherrscht  und 
zeichneten  sich  in  dieser  Hinsicht  besonders  die  Jahre 
18G4   und   1865   aus.     Dass  kcitie  Seuche  und  am  alJer- 
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wenigsten  die  Rinderpest  unter  den  für  Burchell  be- 
stimmten  Ochsen  geherrscht  hat,  gebt  am  allerdeutlich« 
sten  daraus  hetTor,  dass  von  mehreren  hiesigen  Fleischern 
zusammen  circa  200  Ochsen,  welche  Burchell  brakirt 
hatte;  weil  sie  keine  1000  Pud  wogen,  welches  Gewicht 
sie  laut  Abmachung  haben  mussten,  und  weil  sie  ibm  auch 
nicht  fett  genug  waren,  den  yerschiedenen  Gutsbesitzern 
abgekauft  sind;  diese  Thiere  wurden,  da  sie  gesund  wa- 
ren, und  keine  Symptome  irgend  einer  Krankheit  zeigten, 
auf  die  Weide,  wo  die  Fleischer  ihre  gemästeten  Ochsen 
wäbrend  des  Sommei*s  halten  —  von  wo  sie  nach  und 
nach  abgeschlachtet  werden  —  zwischen  diese  getrieben. 
Diese  Ochsen  sowohl  —  ungefähr  1000  an  der  Zahl  — 
sind  alle  gesund  geblieben,  ebenso  auch  die  von  Burchell 
brakirten  und  von  den  Fleischern  angekauften,  es  hat  sich 
bei  keinem  dieser  Thiere  ein  krankhafter  Zustand  gezeigt. 
Da  nun  die  von  Burchell  empfangenen  Ochsen  mit  die- 
sen von  ihm  brakirten  zusammen  waren,  ja  mit  einander 
in  denselben  Ställen  gemästet  wurden,  —  denn  er  hat 
doch  von  jeder  Paiiiie  einige  —  die  besten  —  genommen, 
so  wäre  es  doch  merkwürdig,  wenn  die  Rinderpest 
unter  diesem  Yiehe  geherrscht  hätte,  dass  dann 
grade  die  von  ibm  empfangenen  daran  erkrankt  sind  und 
die  anderen  und  brakirten  alle  gesund  blieben;  wer  das 
glauben  kann,  muss  entweder  durchaus  gar  keine  Sach- 
kenntniss  besitzen  oder  er  muss  den  Verstand  verloren 
haben.  Zwölf  von  diesen,  damals  brakirten  Ochsen  leben 
heute  noch  und  sind  von  dem  Fleischer  Siebert,  da  sie 
ihm  nicht  fett  genug  waren,  denn  die  Weide  war  im  vo- 
rigen Sommer  sehr  schlecht,  wieder  mit  andern  zusam- 
men zur  Mast  aufgestellt;  sie  befinden  sich  bis  zum  heu- 
tigen Tage  wohl  und  munter. 

Der  Fleischer  Siebert  hat  von  Burchell  drei  Och- 
sen angekauft,  aber  keineswegs  kranke,  sondern  gesunde 
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Thiere ;  sie  waren  dorch  das  Hertreiben  nach  Reval  etwas 
aDgegriffen,  hattea  Schmerzen  in  den  Füssen  und  einen 
sieifen  Gang,  -wie  dies  so  häaGg  bei  dem  Treiben  der 
OcbseD,  wenn  sie  eben  deo  Maststall  verlassen,  vorkommt; 
sonst  aber  litten  sie  an  keiner  Krankheit  und  Siebert 
kaufte  sie  Bu  roh  eil  aus  Gefälligkeil  ab.  Wäre  bei  die- 
sen Ochsen  ein  allgemeioer  Krankheitszustand  gewesen, 
so  wurde  Sieb  er  t  sie  gewiss  nicht  gekauft  haben,  denn 
er  ist  einmal  eia  zu  gewissenhafter,  ordentlicher  Mann, 
und  dann  würde  sich  die  Sache  ja  auch  bald  ausgespro- 
chen haben,  da  jeder  Mensch  die  Ochsen  sah,  wodurch 
er  in  seinem  nicht  unbedeutenden  Geschäfte  wohl  sehr 
hätte  leiden  müssen;  hat  daher  Herr  Burchell  behaup- 
tet, dass  er  an  Siebert  mit  der  Rinderpest  behaftete 
Ochsen  verkaufte,  so  war  das  offenbar  eine  Unwahrheit. 
Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  er  überhaupt  eine  solche 
Behauptung  aussprechen  konnte,  denn  hatte  er  die  Ueber- 
zeugung,  dass  die  an  Siebert  verkauften  Ochsen  an  der 
Rinderpest  litten,  wie  konnte  und  durfte  er  dann  die  von 
ihm  empfangenen  Ochsen  nach  £ng1(knd  bringen;  —  er 
hat  321  Ochsen,  331  Schafe  und  3  Pferde  von  hier  weg- 
gebracht—  da  er  wusste,  dass  unter  diesem  Vieh  die  Rin- 
derpest grassirte,  beging  er  ja  gradezu  ein  Falsum;  er 
würde  ja  dann  die  Schuld  tragen,  dass  die  Seuche  nach 
England  geschleppt  ward.  Es  ist  wirklich  lauter  Unsinn, 
was  dieser  Mann  vorbringt. 

Steppenochsen  sind  gar  nicht  hierher  ge^ 
bracht,  überhaupt  keine  Thiere  aus  der  Nähe  von  St. 
Petersburg,  also  ist  das  auch  unrichtig.  Die  am  entfern- 
testen aus  Osten  —  Petersburger  Seite  —  gebrachten  Och- 
sen waren  die  des  Gutes  Palms,  zwischen  80  und  90  Werst 
von  Reval  entfernt,  von  weiter  nach  Petersburg  zu  kamen 
gar  keine  Ochsen  und  die  aus  Palms  gebrachten  waren 
hiesige   Landochsen.     Gleichfalls  ist  es  unwahr,  wenn  er 
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behauptet,  dass  man  ibm  erbetene  Experten  verweigerte. 
Er  hatte  deswegen  beim  hiesigen  Magistrat  nacbgesacht 
und  es  wurden  ihm  sofort  drei  beigegeben,  nämlich  der 
'Fleischer- Aeltermann  Schlichting,  Fleischer -Meister 
Siebert  und  Fleischer -Meister  Borchardt,  welche  drei 
unpartheiischen  Männer  darauf  die  nöthigen  Entscheidun- 
gen gemacht  haben. 

Was  den  hier  am  4.  Mai  erkrankten  Ochsen  betrißl, 
so  gehorte  dieser  einem  Herrn  yon  Lilien feld  auf  dem 
Gute  Alls;  es  war  daA  grösste  und  schönste  Thier  von 
allen  hier  angebrachten  und  dabei  sehr  fett.  Er  kam  hier 
gesund  an,  ward  aber  an  dem  Abend  seines  Eintreffens 
nicht  mehr  von  Burchell  empfangen,  da  es  schon  etwas 
spät  war,  sondern  die  Empfangnahme  sollte  am  andern 
Morgen  sein.  Darauf  erkrankte  der  Ocbse  plötilich  und 
ward,  bevor  er  krepii'te,  abgestochen.  Ich  habe  am  5. 
Mai  die  Section  bei  diesem  Thiere  gemacht  und  ergab 
diese,  dass  er  ani  Anthrax  gelitten  hatte.  Es  war  damals 
als  die  Ochsen  angetrieben  wurden  sehr  warmes  Welter, 
dabei  war  dies  Tbier  sehr  fett  und  als  es  hier  iu  Reval 
ankam,  war  es  getränkt  worden  und  hatte  ein  bedeuten- 
des Quantum  kaltes  Wasser  zu  sich  genommen,  Sie  wissen, 
dass  ein  sporadischer  Milzbrand  unter  solchen  Umständen 
leicht  entsteht;  an  der  Rinderpest  litt  dieser  Ochse  eben 
80  wenig,  als  alle  übrigen. 

Felle  soll  Burchell  nicht  mitgenommen  haben. 

Das.  Ihnen  im  Vorstehenden  Mitgetheilte  ist  das,  was 
ich  über  die  Sache  weiss.  So  viel  ist  gewiss,  ja  ganz 
gewiss,  dass  von  hier  aus  die  Rinderpest  nicht  nach 
England  gebracht  ist,  sondern  wenn  wirklich  von  diesen 
Thieren  an  der  Seuche  erkrankten,  so  müssten  sie  ent- 
weder in  England  angesteckt  sein,  oder  es  sind  vorher 
schon  mit  dem  Schiffe,  worin  hier  das  Vieh  verladen  ward, 
kranke  Thiere  oder  iniicirte  Felle  transportirt  und  sind  auf 
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diese  Weise  die  yod  hier  fortgebrachten  Ochsen  angesteckt, 
das  kann  auch  seip.*)^* 

Ihr  etc. 

Maassen. 

In  Nr.  17  der  Wochenschrift  för  Thierheilkunde  ond 
Viehzucht  für  1866,  S.  130—134  ist  inzwischen  ein  Auf- 
satz des  Herrn  Professors  F.  Unterberger,  unter  dem 
Titel:  ,,Die  Rinderpest  ist  nicht  von  Reval  nach  England 
importirt  worden.*'  gedruckt,  worauf  auch  Herr  Professer 
Dr.  Rueff  in  seioem  Reisebericht  hinweist,  wo  er  über 
die  Entstehung  der  Rinderpest  in  England  spricht.  In 
demselben  Blatte  Nr.  41  S.  324  wird  aber  wieder  auf  die 
Einschleppung  aus  Reval  hingedeutet.  Im  Recueil  de  Me- 
decine  veterinaire,  Tome  III,  Nr.  10,  Octobrc  1866,  S. 
699  —  703  ist  ein  Bericht  des  Herrn  Ministers  des  Han- 
dels und  der  Agricultur  an  den  Kaiser  der  Franzosen  ab- 
gedruckt, worin  auch  gesagt  wird:  dass  die  Rinderpest 
ans  den  baltischen  Provinzen  nach  England  gekommen  ist. 

Der  vorstehend  mitgetheilte  Brief  ist  daher  durchaus 
kein  nnvnchtiges  Docnment  und  wohl  geeignet,  bei  den- 
jenigen, welche  an  der  auf  BurchelPs  Aussagte  begiun- 
deten  Meinung  von  der  Ueberfuhruug  der  Seuche  aus  Re- 
val noch  festhalten,  diese  gründlich  zu  beseitigen,  wenn 
es  ihnen  überhaupt  um  die  Wahrheit  in  dieser  Beziehung 
zu  thnn  ist. 

Auf  unserer  Reise  hatten  wir  nur  gegen  einige  Per- 
sonen, denen  der  nähere  Zusammenhang  der  Sache  nicht 
bekannt   war,  uns  über  die  Nichtigkeit  der  Meinung  von 


*)  Beide  Möglichkeiten  werden  durch  den  schon  ange- 
führten Aassprach  der  Königlichen  Commission:  dass  alle 
aus  Reval  eingeführten  Ochsen  in  England  gesund 
geschlachtet  sind,  als  nicht  Schuld  an  der  Einschleppung 
der  Rinderpest  tragend,  zurückgewiesen. 


Digitized  by 


Google 


in  England.  397 

der  HeislammuDg  der  in  England  herrschenden  Binderpest 
aus  den  Ostsceprovinzen  auszusprechen;  in  London  hör- 
ten wir  -wenig  davon  und  hat  man,  wie  schon  erwähnt, 
in  den  maassgebendeu  Kreisen,  in  denen  die  nnpartheii* 
sehen  Prüfungen  der  Sache  bekannt  waren,  niemals  daran 
geglaubt. 

Es  müssen  hier  nun  auch  noch  die  übrigen  Quellen, 
aus  denen  die  Seuche  nach  England  möglicherweise  ge<* 
kommen  sein  konnte,  näher  ins  Auge  gefasst  werden» 
„Eäne  andere  Erklärung^^  —  sagt  das  erste  englische 
Blaubuch  —  „ist  uns  dargeboten  in  dem  Auszuge  eines 
Briefes  von  Ihrer  Majestät  Consul  in  Hamburg/^  Herr 
Schrader,  ein  intelligenter  Thierarzt,  der  hauptsäch« 
lieh  von  der  Hamburger  Regierung  mit  Untersuchung 
von  Rindvieh  und  Schafen,  die  nach  ausländischen  Hafen- 
platzen  verschifft  werden  sollen,  beauftragt  ist,  hat  mir 
mitgetheilt,  dass  er  es  für  sehr  wahrscheinlich  halte, 
dass  die  Seuche  durch  Imporiation  von  Holland  nach 
England  eingeführt  sei.  Er  giebt  an,  dass  im  Laufe  des 
letzten  Frühjahres  eine  beträchtliche  Ansahl  ungarischen 
Viehes  zu  Lande  und  zu  Wasser  von  Wien  durch  Deutsch- 
land nach  Holland  gebracht  wurde,  dass  zur  selben  Zeit 
die  Rinderpest  in  der  Nähe  von  Wien  ausgebrochen  war, 
besonders  im  Dorfe  Florisdorf  und  dass  im  Monat  Mai 
eine  Anzahl  Vieh  in  oder  bei  Utrecht  in  Holland  ergrif- 
fen war.  Obgleich  nun  die  Seuche  in  Holland  später 
im  Jahr  mit  viel  grösserer  Heftigkeit  ausbrach^  würde 
es  doch  gut  möglich  sein,  dass  sie  schon  im  Mai  aus 
den  holländischen  Häfen  nach  England  gekommen  sei. 
Was  das  Gerücht  betrifft,  dass  kranke  Thiere  aus  dem 
Revalschen  Hafen  sollten  nach  England  eingeführt  sein, 
entweder  direct  oder  über  Lübeck,  so  wird  demselben 
hier  kein  Glauben  geschenkt  und  scheint  die  grosse  Ent* 
fernung  Revals    sowohl   von   Grossbrittannien ,  als  von 
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den    südliehen    Viehdistriclen   in  Rnssland    es    unwahr- 
scheinlich zu  machen,  dass  Rinderpest-krankes  Vieh  von 
'  diesem  Hafen  ans,  ohne  besondere  Aafmerksamkeit  au 
erregen,  England  sollte  erreicht  haben>^ 
Beraerkenswcrth  ist  es ,   dass  u.  a.  in  Lancashire  in 
Fishwick  am  26.  August  1865  der  erste  Rinderpest- Aus- 
bruch   bei    zwei  Rindern    constatirt  wurde,   welche  über 
Hüll  Ton  Hamburg  und  direct  nach  Preston  importirt  wa- 
ren.    Dadurch  gewinnt  die  Aussage  des  Herrn  Schrader 
sehr  an  Wahrscheinlichkeit;  denn  was  hier  geschehen  ist, 
kann  auch  fiüher,  als  man  noch  nichts  Schlimmes  ahnend, 
weniger  Aufmerksamkeit    auf   die  Viehimporte    vom  Aus- 
lände her  verwandte,  vorgekommen  sein.    Herr  Schrader 
sowohl,  als  auch  der  englische  Hr.  General-Consul  Ward 
sprachen  auch,  als  ich  sie  auf  der  Rückreise  in  Hamburg 
besuchte,    noch  dieselbe    Meinung    aus  und  Erslerer  fügte 
hinzu:    einem    Gerüchtis  nach   wäre  im  Mai   1865  in  der 
Nähe  von  Utrecht  der  sämmlliche  Viehbestand  einer  Farm, 
theils  an  der  Rinderpest  gefallen,  theils  anscheinend  noch 
gesund,  schnell  nach  England  verkauft. 

In  der  Geschichte  der  jetzt  noch  in  Holland  herr- 
schenden Rinderpest,  auf  deren  ersten  Anfängen  aber  auch 
ein  eben  so  dunkler  Schleier  ruhl,  als  auf  denen  der  Eng- 
lischen, habe  ich  allerdings  keine  Bestätigung  dieses  Ge- 
rüchtes gefunden.  Aber  die  Provinz  Utrecht  war  ein 
Hauptheerd  der  Seuche  und  ist  es  noch.  Und  nach  dem, 
was  in  «Holland  später  in  Bezug  auf  die  Veräusserung  kran- 
ken und  verdächtigen  Viehes  geschehen  ist,  klingt  das  er- 
wähnte Gerücht  keinesweges  unglaublich  I 

Als  einen  andern  Hinweis  auf  die  in  Hamburg  ausge- 
aprochene  Vermuthung,  „dass  die  Rinderpest  schon  früher 
in  Holland  zugegen  gewesen  ist^  bevor  sie  von  England 
her  wieder  eingebracht  ward,^^  mnss  ich  noch  Folgendes 
anführen. 
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Der  Hr.  Professor  F.  C.  Heckmeyer  sagt  in  Nr.  12 
der  „Runderpesl**  vom  11.  November  1865: 

„Dass  es  für  den  Eigenthamer  der  für  ein  fremdes 
Land  bestimmten  Heerde  von  dem  höchsten  Belang  ist 
dafür  zu  sorgeu/dass  seine  Heerde  den  Namen  von  ge- 
sund behält,  versteht  sich  von  selbst.  Bricht  gleich- 
wohl die  Seuche  darin  ans,  dann  trachtet  er  auf  jede 
mögliche  Weise  sich  des  kranken  Viehes  zu  entledigen, 
sei  es,  dass  er  es  anb  Wege  begräbt,  dass  er  es  als  Zn- 
ruckbleiber  (Eimiidete)  hinterlässt,  oder  —  was  nicht 
selten  ist  —  dass  das  sieche  Thier  zum  Er&ppel  ge- 
macht, ihm  ein  Bein  gebrochen  wird,  nm  es  dann  an 
einen  Schlächter  verkaufen  zu  könoen,  Umstände,  durch 
welche  nicht  selten  die  Seuche  sich  verbreitet  hat.*^ 
Er  macht  dazn  folgende  Anmerkung: 
„Es  laufen  Gerüchle,  dass  etwas  Gleiches  mit  einem 
Ochsen  in  Rotterdam  im  Juni  1865  geschehen  ist. 
Welche  Muhe  ich  mir  anch  gegeben  habe,  mit  der  Sache 
bekannt  zu  werden,  so  hat  es  mir  doch  nicht  glucken 
wollen.  Und  doch  ist  der  Gegenstand  von  höchstem 
Gewicht.  Ich  ersnche  daher  jeden,  der  etwas  davon 
weiss,  Mittheilnng  darüber  zu  machen  etc.^ 

Dass  die  Annahme:  die  Rinderpestträger  für  Holland 
sowohl,  als  England,  seien  die  ungarischen  Schlachtochsen 
gewesen,  durch  die  im  August  v.  J.  erfolgte  Einschleppung 
der  Seuche  in  Siiddentschiand  und  die  Schweiz  mittelst 
solchen  Viehes,  den  höchsten  Grad  der  Wahrscheinlich- 
keit gewonnen  hat,  kann  wohl  Niemand  in  Abrede 
stellen  I  — 

Doch  wenden  wir  uns  wieder  zu  den  Engländern 
selbst* 

Der  schon  früher  citirte  HeiT  Williams  spricht 
sich  sehr  schwankend  über  die  Einschleppungsfrage  ans. 
Die   Rinderpest   scheint   ihm    ein   exanthematisches  oder 
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EraptioDsGeber  su  sein  und  er  meint,  dass  wenn  diese 
Definition  richtig  wäre,  so  wurden  wohl  wenig  Medici. 
ner  der  Nenzeit  ihre  spontane  Erzeugung  zugeben.  In  sehr 
wenigen  Fällen  njiter  tausenden  wäre  man  auf  diese  hin- 
gewiesen gewesen,  und  sie  sei  entweder  widerlegt  oder 
zweifelhaft  geblieben. 

Indessen  seheint  es  ihm  gleich  darauf  doch  wieder 
möglich  zu  sein,  dass  sie  in  den  Londoner  Milchhäusern 
von  selbst  entstanden  ist,  obgleich  sie  ins  Land  sich  immer 
durch  Verschleppung  verbreitete.  Dann  aber  ist  ibm  doch 
wahrscheinlicher,  dass  sie  ursprünglich  eingeschleppt  wurde 
und  er  schliesst  mit  den  Worten: 

„die  Seuche  mag  mit  von  der  Krankheit  bebafleten  Thie- 
ren  von  verschiedenen  Plätzen  eingeführt  sein.  Doch 
kann  der  Keim  im  Juni  1865  nur  in  den  Londoner 
Milchwirlhschaften  die  zur  Reproductiou  erforderlichen 
Bedingungen  gefunden  haben.*^^ 

Will  Hr.  W.  damit  sagen:  dass  von  den  Milchhäusern 
aus  die  Seuche  sich  erst  verbreitet  und  später  über  ganz 
England  ausgedehnt  hat,  so  kann  dem  Satz  eine  bedingte 
Wahrheit  zugestanden  werden,  indem  die  von  dem  Verf. 
herausgegebenen  Karten  bezeugen,  dass  im  Juni  die  Rinder- 
pest nicht  über  Aliddlesex,  dem  Dislrict,  worin  London 
liegt,  hinaus  kam.  Aber  als  den  Brennpunkt  baben  wir 
hier  doch  immer  den  Markt  in  Islington  zu  betrachten. 
Dann  ist  ja  auch  schon  nachgewiesen,  dass  „der  Keim^^ 
auch  später  noch  direct  über  Hüll  nach  Preston  einge- 
führt wurde. 

Soll  es  aber  heissen,  dass  nur  die  Kühe  in  den  Milch- 
häusern in  der  Verfassung  waren,  den  Keim  zu  reprodu- 
ciren,  so  wird  der  Satz  gänzlich  bedeutungslos  und  die 
Erfahrung  hat  deutlich  genug  gelehrt,  wie  viele  Tausende 
von  anderen  für  die  Aufnahme  disponirten  Rinder  dies  in 
England  vermochten. 
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Weiterhin,  wo  Hr.  W.  von  der  Propagation  der  Seuche 
agricht,  heisst  ea,  ^^die  Krankheit  iat  höchst  ansteckend, 
sowohl  direct  als  iodirect;  aber  ob  sie  «u weilen  doch 
sponian  entsteht,  ist  offene  Frage  nud  wird  es  wahr- 
scheinlich noch  eine  Zeit  lang  bleiben,  weil  es  in  den 
meisten  Fftlien  unmöglich  ist,  mit  Evidenz  die  Quellen 
nachzuweisen/^ 

In  dem  ersten  Bericht  der  Königlichen  Commission 
wird  die  Seuche  unbedingt  als  die  durch  Einschleppung 
entstandene  Rinderpest  anerkannt,  und  auch  in  dem  zwei- 
ten heisst  es:  ^,die  Theorie  der  Selbstentwickelung  in  den 
Londoner  Viehställen ^ ist  nicht  mit  den  Nachrichten,  die 
wir  für  unsern  ersten  Rapport  und  seitdem  erhielten,  ver» 
einban  Die  sorgfältigen  Beobachtungen  durch  den  Dr. 
Ballard  sprechen  dafür,  dass  die  Senche  in  London  nur 
durch  Contagium  erzeugt  und  verbreitet  wurde/* 

In  diesem  Berichte  wird  weiterhin  der  Bindeipest  in 
Holland  gedacht  und  dabei  angeführt:  „dass  dort  einige 
Fälle  durchaus  nicht  auf  Ansteckung  sich  be- 
ziehen Hessen,  sondern  selbst  entwickelt  sein 
mussten. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  nach  authentischen  Nach» 
richlen  aus  oificiellen  Papieren,  deren  Einsicht  mir  in  Lon- 
don gütigst  gestattet  wurde,  nach  den  Berichten  des'Ve- 
terinaireu  Thacker,  eine  der  Rinderpest  höchst  ähnliche 
Krankheit  in  dem  Madras-Gouvernement  der  englisch-ost- 
indischen  Besitzungen  im  Sommer  1864  sehr  stark  herrschte. 
Auf  diesen  Umstand  ist  auch  schon  in  einem  Aufsalze 
des  H:  Professors  Unt  erb  erger,  in  Nr.  16  der  thierärzt- 
licheif  Wochenschrift  von  1866,  aufmerksam  gemacht. 

Die  Rinderpest  könnte  also  auch  von  dort,  möglicher- 
vveise,  wenn  auch  nicht  durch  Vieh,  so  doch  vielleicht 
dui\sh  Häute,  Wolle,  oder  andre  Stoffe,  an  denen  das  Con- 
tagium zufällig  haftet,  in  England  eingebracht  sein. 

Mag.  f.  Thiwrhellk.  IV.  XXXIH.  26 
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Wollte  ich  Dan  ara  Scblass  dieses  Absctoiltes  mit 
Bestimmtheit  behaaptea^  dassdie  Rinderpest  aas  ii^eod 
einem  gewissen  Orte  oder  Lande  nach  England  im  Jahre 
1865  gebracht  sei,  so  würde  ich  in  den  Fehler  verfalleo, 
etwas  auszusagen,  was  sich  nicht  beweisen  läss(.  Ich  kann 
also  nur  auf  den  Anfang  zurückkommen  und  es  nochmals 
aussprechen :  weder  ich  noch  Andre  wissen  es  genau,  wie 
die  Kinderpest  nach  England  gekommen  istl 


Wenn  wir  aber  dieses  Eingeständnisse  machen  müssen, 
so  dürfen  wir  uns  auch  durchaus  nicht  einbilden,  dass 
wir  Diejenigen,  welche  an  die  spontane  Erzeugung  der 
Seuche  in  England  geglaubt  haben  oder  noch  glauben, 
widerlegt  und  mit  ihrer  Meinung  zurückgewiesen  haben, 
wenn  wir  nicht  andre,  scblagende  Gegengründe  verbrin- 
gen können.  Eine  eingehendere  Erwägung  dieser  wich- 
tigen Frage  gehört  aber,  zur  Vervollständigung  dieses  Ca- 
pitels,  nothwendigerweise  hieher  und  ich  muss  den  ge* 
neigten  Leser  im  Voraus  um  Entschuldigung  bitten,  wenn 
sie  vielleicht  etwas  weitlänftig  ausfällt,  was  in  Angelegen- 
heiten, bei  denen  das  Hypothetische  eine  so  grosse  Rolle 
spielt,  wie  bei  dieser,  leider  nicht  zu  vermeiden  ist. 

Bekanntlich    nimmt    die   unter    den    Veterinairen    am 
zahlreichsten  vertretene  Parthei  —  mit  wenigen  Ausnah- 
men gehören   dazu  die  deutschen  —  italienischen,  türki- 
schen, egyptischen,  französischen,  englischen,  holländischen, ' 
belgischen,   dänischen,   schwedischen    und    ein  Theil    der 
russischen  —  an; 
dass  die  Rinderpest  bei  ihren  Invasionen  in  verschiedene 
Länder  Europas    immer   aus   jenen    Gegenden   stammt, 
welche  so  genannte  Steppen  mit  dem  darnach  benannten 
Steppenvieh,  einschliessen   und    dass  es  dieses  letztere 
ist,   welches   als   der  erste  Träger  derselben  betrachtet 
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werden  iiiuss^.  Sic  hat  daför  wohlberechtigte,  aus  der 
Geschichte  der  Riuderpest  abgeleitete  Grunde.  Seit 
von  einer  solchen  die  Rede  sein  kann,  ist  es  nämlich 
dorch  die  Erfahrung  festg^'estellt ,  dass  diese  Seuche 
immer  nnr  dann  eine  grössere  Verbreilung  in  Europa* 
gewann,  wenn  Kriege  mit  Armeen  gefühlt  wurden,  die 
cu  ihrer  Verproviantirung  Rinder  der  grossen  grauen 
Race  mit  sich  führten,  die  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
„russisches  Steppenvieh^^  bezeichnet  wird ,  obgleich  sie 
keinesweges  immer  dieser  Race  angehören,  sondern  ans 
Podolien,  Bessarabien,  der  Moldan,  Wallaehei,  Galizien, 
Ungarn,  der  Bukowina  etc.  etc.  stammen.  Man  be« 
merkte,  dass  die  Rinderpest  in  Friedenszeiten  gänzlich 
fern  gehalten  werden  konnte,  wenn  man  auf  die  Bin"* 
ffihrung  des  Steppenviehes  entweder  gänzlich  verzich- 
tete, oder  an  der  Gränze  der  Steppenländer  strenge 
Maassregeln  nahm,  die  den  Uebertritt  rinderpestkranken 
Viehes  zu  wehren,  oder  doch  die  Krankheit  sofort  aus- 
«utilgen  vermochten,  wenn  trotz  jener  Maassregein  den* 
noch  eine  Einschleppung  stattgefunden  hatte. 

Auf  die  durch  solche  £i*fahrungen  gewonnene  Ueber- 
Zeugung  von  der  Fremdartigkeit  der  Rinderpest  in  den 
Nichtsteppenländern  basirten  denn  auch  hauptsächlich 
die  strengen  Verordnungen,  die  seit  dem  Ende  des  vo- 
rigen  Jahrhunderts  zur  Abhaltung  und  Tilgung  dieser 
Seuche  für  jene  Länder  erlassen  wurden,  und  sie  haben 
in  der  That  immer  guten  Erfolg  gehabt,  wo  sie  recht* 
zeitig  in  Anwendung  kamen  und  ihre  Kraft  nicht  durch 
Krieg  oder  andere  Umstände  gelähmt  wurde. 

Keinesweges  herrscht  aber  auch  noch  im  Lager  die« 
ser  Meinungsgenossen  über  verschiedene,  wichtige  Puncto, 
vollkommne  Einigkeit.  Seit  Lorinser's  Zeit  —  der  die' 
Selbst entwickelnug  der  Rinderpest  in  der  grauen  Steppen- 
race  der  russischen  Steppen  in  Bessarabien,  Podolien,  Kiew, 
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Jekatberiaoelaw,  Ukraine,  Woronetk,  Saratow  und  dem 
Poniacben  Kosakenlande  willkührlicb  annahm,  beschul- 
digen einige  die  rnssiscben  Sleppen  allein  als  die  Stälteo, 
wo  sie  dieser  Selbstentwickjblovg  halber  so  häufig  auftritt 
und  dann  durch  Handelsvieh  ober  die  Grenzen  hinaus  ver« 
schleppt  wird. 

Da  haben  wir  das  falsche  Dogma,  das,  wie  einleitend 
gesagt  wurde,  in  England  zumlrrthum  fiihrle  und  fähren 
musste*  Da  diejenigen,  weiche  die  Literatur  der  Seuche 
studirt  hatten,  die  spontane  Entvyickelung  nicht  zugeben 
konnten,  so  konnte  die  Rinderpest  ja  nur  aus  Russland 
gekommen  sein.  Und  als  es  kund  wurde,  dass  in  Reya), 
woher  das  russische  Handelsvieh  für  den  englischen  Con- 
sura  eingebracht  war,  die  Seuche  nicht  herrsche^  und  seit 
1859  nicht  geherrscht  hatte,  da  waren  es  SteppenochseD, 
welche  dem  Transport  beigesellt  waren,  die  ihm  die  Rio* 
derpest  mitgetheilt  hatten.  Als  auch  diese,  als  mythisch, 
aufgegeben  werden  mussten,  da  hiess  es:  „so  viel  steht 
jedenfalls  fest,  dass  die  Rinderpest  bei  uns  erschienen  ist, 
nachdem  wir  zum  ersten  Male  eine  Sendung  von  Vieh, 
direct  aus  Russland  importirten*^.  Aber  auch  das  ist  eine 
unrichtige  Avigabe,  da  —  wie  bereits  im  ersten  Abschnitt 
angeführt  ist  —  seit  1860  schon  20  Ochsen  und  Stiere, 
5  Knhe  und  5  Schafe  direct  aus  den  Ostseehäfen  Russ- 
lands  eingeführt  waren,  ohne  die  Rinderpest  mitzubringen. 

Merkwürdig  genug  ist  es,  dass  man  die  direct  aas 
OesI erreich  kommenden  Ungarischen  und  Galizischen  Och- 
sen gar  nicht  in  Verdacht  zog,  was  ^doch  viel  näher  ge- 
legen hätte,  da  sie  in  weit  gröisseren  Massen  angebracht 
wurden  und  es  nicht  unbekannt  sein  konnte,  dass  die  Rin- 
derpest in  den  Oesterreichiscben  Staaten  nicht  weniger 
häufig  auftritt,  als  in  den  Russischen  und  namentlich  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  dort  fast  nie  gänzlich  getilgt  ist. 
Soll   man   dies    dem   Einflüsse   der  Händler  zuschreiben? 
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Liegt  es  darin,  dass  Oesterreich  eine  Qaarantaine  von  21 
Tagen  an  seiner  Rassiscben  Grenze   anfrecht   erhält^  und 
man  noch  an  deren  Schutz  glaubt,  obgleich  sie  doch  West- 
Europa  nur  dann  vielleicht  wirksam  gegen  die  Rinder- 
pest schätzen  könnte,  wenn  sie  diesseits  Wien  für  die  aus- 
gehenden   Rinder  selbst  eingerichtet  wäre«     Oder  glaubt 
man  sich  in  Westeuropa  vor  dem  Vieh   aus  den   Oester- 
reichischen  LSndern    nicht   fürchten   zu    dürfen,  weil  die 
dortigen  Sachkundigen  den  Satz  beharrlich  vertbeidigen : 
„in    dem    ganzen    Umfange    der    Oesterreichischen  Be- 
sitzungen kann   sich  nirgends   die  Rinderpest   bei   dem 
einheimischen    Viehe    von    selbst    entwickeln,   sondern 
kommt  immer  ans  Russland,  der  Türkei,  der  Moldan  elc>* 
ein  Satz,   der  freilich  dem  unbefangenen  Forscher  nicht 
ganz  glaubwürdig  erscheint. 

So  heisst  es  z.  B.  in  der  neuesten  Uebersicbt  von  der 
Verbreitung  der  Rinderpest  in  Oesteneich  (Oesterreichi- 
sehe  Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Veterinair- 
kunde,  XXVIL  Bd.  1.  Heft,  &  5)  in  Bezug  der  Rinder- 
pest, die  1864  in  der  Bukowina  herrschte: 

,.Die  erste  Invasion  erfolgte  im  Monate  Jannar,  wahr- 
scheinlich veranlasst  durch  eine  Einschleppung    des 
Contagiums  aus    der  dicht  an   den  Seuchenort  angren- 
zenden Moldau,  gegen  welche  dort  bloss  ein  trock* 
ner  Graben  die  Grenze  bildet.     Die  Seuche  blieb 
auf  einen  Ort  beschränkt  und  konnte  schon  am  11.  Fe« 
brnar  als  erloschen  erklärt  werden.^^ 
Nun  hat  schon  £.  Viborg   die  Moldan  für  ein  Land 
erklärt,  worin  sich   diese    Seuche   bei    den  einheimischen 
Rindern  von  selbst  entwickeln  kann;   Der  „trockne  Gra- 
ben^^   müsste   also    auch    die  Grenze   für  diese  Selbstent- 
wicklungS'« Fähigkeit  abgeben,  was  doch  sicher  nicht  an- 
zunehmen ist 
^        Aehnliche  Betrachtungen  und  Erwägungen  haben  denn 


Digitized  by 


Google 


406  Kuckblick   auf  die  Rinderpest 

auch  andre  Veterinairkandige  vermocht,  die  Fähigkeit  die- 
ser spontauen  ErKeugung  der  Rinderpest  nicht  bloss  dem 
Russischen  Steppenvieh,  sondern  auch  den  Rindern  in  Bessr 
arabien,  der  Moldau  und  Waliachei,  in  Galizien,  Ungarn, 
Siebenbui'gen,  vielleicht   aneh  in  Croatieo,  Dalmatien  etc. 
%u  vindiciren  und  über  die  Grenzen,  wo  sie  aufhört,  herrscht 
vollständige  Unsicherheit.    So  haben  z.  B.  die  Rassischen 
Veterinaire  des  ehemaligen  Comit^es  für  die  Verbessern ug 
des    Veterinairwesens    sich    sehr    reservirt    dahin    ausge- 
sprochen: 
„dass    die    spontane  Erzeugung    der   Rinderpest    ohne 
Zweifel  in  den  Steppen  vor  sich  geht  und  diese  von 
dort  aus,  nach  verschiedenen   Richtungen,   durch  das 
Treibvieh    verschleppt   wird.    Die    Grenzen   dieser  Er* 
zeugungsslätten  könnten  mit  Sicherheit  nicht  festgestellt 
werden;  man  müsste  aber  als  solche  alle  diejenigen  Ge- 
genden ansehen,  wo  das  Rindvieh  ebenso  gehalten  wird, 
wie  in  den  Steppen.     Es  gäbe  jedodi  Facta  —  die  übri- 
gens   noch   der    Bestätigung   bedürfen  —  welche    dafür 
sprächen,   dass    die  Rinderpest    bei    ungünstigen,  lange 
fortwirkenden   Verhältnissen    sich    auch  ausserhalb  der 
Steppen  von  selbst  entwickeln  könne>' 

Ich  bin  in  Folge  der  UntersuchuDgen,  mit  denen  ich 
von  der  Regierung  beauftragt  war,  zu  dem  Glauben  ge- 
langt, dass  in  den  Cbersonschen  Steppen  sowohl,  als  in 
der  Eirgisensteppe  die  Ursachen  vorhanden  sein  müssen, 
welche  bei  den  Eigenthümlichkeiten  der  dortigen  Rinder- 
race  die  Rinderpest  in  ihr  zur  Entwickelung  bringen  kön- 
nen. .  Ich  sage  „zu  dem  Glauben^^  weil  ich  —  obgleich 
meine  Gründe  für  diesen  Aussprach  in  der  Schrift:  .,dic 
Rinderpest  und  ihre  Impfung  in  den  Gouvernements  Cher* 
son  und  Orenburg,  Dorpat  1863^'  niedergelegt  sind,  doch 
zugeben  muss,  dass  di,e  strengsten  wissenschaftlichen  Be- 
weise in   mancher  Hinsicht  noch  fehlen.    Entwickelt  sie 
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sich  aber  dort  von  selbst,  so  ist  es  wenigstens  höchst 
wahrscheinlich,  dass  eine  solche  spontane  Erzeugang 
aach  unter  den  nahe  verwandten  Viehracen  in  Bessara- 
bien,  in  der  Moldau  und  Wallache!,  in  einem  TheHe  von 
€alisien,  Ungarn  etc.,  die  unter  ganz  ähnlichen  Verhält- 
nissen leben,  slattßnden  kann. 

Diejenigen,  welche  die  Unmöglichkeit  der  Selbster- 
zeugung  der  Rinderpest  in  Ungarn  etc.  als  schon  vollstän- 
dig erwiesen  betrachten,  könnten  dagegen  sagen: 

„weil  sie  sich  eben  bei  dem  ungarischen,  galizischen  etc. 
Vieh  nicht  von  selbst  erzengt,  so  liegt  auch  umgekehrt 
kein  Grund  vor,  ihre  Selbstentwickelung  bei  dem  Vieh  im 
ChersoDschen  und  in  der  Kirgisen  steppe  anzunehmen.^ 
In  der  That  ist  auch  die  alte  Annahme  wieder  ver- 
theidigt  worden: 

„dass  die  Rinderpest  überhaupt  nirgends  in  Europa  zur 
Selbstentwickclung  gelangt,  sondern  immer  noch  ans 
Asien  hereingeschleppt  wird  und  sich  in  den  genannten 
Ländern  unter  dem  Steppen-  und  Pustenvieh  nur  durch 
fortgesetzte  Ansteckungen,  die  durch  die  dort  noch  in 
der  Kindheit  liegenden  veterinair-polizeiüchen  Maassre- 
geln nicht  hintenan  gehalten  werden  können,  erhält  und 
verbreitet. 

Die  Kunde  von  dem  Herrschen  der  Rinderpest  in  Ost- 
indien hat  denn  auch  zu  der  Hypothese  geführt,  dass  dort 
wohl  ihre  ürsprungsstätte,  ebenso  wie  die  der  Cholera 
zu  suchen  sein  möchte. 

Eine  andere  sehr  wichtige  Frage,  die  noch  keines- 
weges  erledigt  ist,  Hegt  in  der  von  Einigen  aufgestellten 
Behauptung : 

dass  das  Steppenvieh,  wenn  es  auch  gesund  aus  den 
Steppen  geht,  doch  vermöge  der  ihm  eigenthümlichen 
Anlage  und  der  Unbilden,  die  es  auf  dem  Marsche  erleidet, 
die  Rinderpest  überall  in  sich   selbst  entwickeln  kann/' 
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Unter  dem  Eioflasse  der  Ueberzeogong:  „die  Rinder- 
pest kann  in  Westeoropa  nicht  von  selbst  entstehen,  Ino 
ich  zum  Veletinairen  erzogen.  43  Dienst  jabre  haben  mich 
iu  Rassland  mit  dieser  Seuche  bekannt  gemacht,  aber  nie 
ist  mir  ansserhalb  der  Steppengebiete  ein  Fall  derselben 
vorgekommen,  den  ich  mit  voUkommner  Gewissheit  sIs 
selbstentstanden  hätte  betrachten  können,  obgleich 
ich  nie  gelängnet  habe,  dass  es  mir  zuweilen  nicht  mög« 
lieh  gewesen  ist,  die  erste  Qadle  der  Ansteckung  mit  Evi- 
denz nachzuweisen. 

Natürlich  war  ich  daher  bei  dem  Auftreten  der  Rin- 
derpest in  England  und  Holland  nicht  in  Zweifel  darober, 
dass  sie  dort  eingeschleppt  sein  mfisse*}  und  habe  diese 
Ueberzeugnng  anch  wieder  aus  England  mitgebracht.  Das 
darf  aber  kein  Hinderniss  abgeben,  um  auch  die  Meionng 
derjenigen,  welche  sich  für  die  spontane  Entwickelang 
aussprachen,  mag  es  auch  nur  eine  kleine  Minderzahl  ge- 
wesen sein,  in  Betracht  zu  ziehen. 

Mein  Keisegeföhrte  brachte,  im  Gegensatz  zu  meiner 
Meinung,  die  Vermuthung  nach  England  mit,  dass  die 
Seuche  dort  nicht  von  Aussen  her  eingeführt  sei  und 
scheint  die  gewisse  Ueberzeugung  zurückgenommen  zu  ha- 
ben, dass  die  Londoner  Milchhänser  ihre  Geburtsstätten 
gewesen  sind.  Noch  ganz  kürzlich  wurde  (vom  1.  März) 
in  der  Independence  Beige  gemeldet:  „in  Melem  bei  Brn. 
Colson  war  die  Rinderpest  ausgebrochen,  ohne  dass  die 
strengsten  t Nachforschungen  ihren  Ursprung  durch  An- 
steckung nachzuweisen  vermochten.^^  Auch  in  dem  Hol* 
ländischen  Blatte  „de  Runderpesl^^  sind  mehrere  Fälle  an 
geföhrt,  in  denen  man  das  Entstehen  der  Krankheit  sich 
durchaus  nicht  erklären  konnte.  Sehr  tüchtige  JForscher 
und  Denker  älterer  und  neuerer  Zeit,  sowohl  Aerzte  als 


*)    Siehe  Beilage  L  aa  Ende  des  Artikels. 
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Veterinaire^  haben  sich  för  die  MSglichkeit  der  Selbster- 
zeugang  der  Rinderpest  aller  Orten  erklärt,  ignorirt  darf 
die  Meinung  daher  darchans  nicht  werden. 

Ich  will  hier  zuerst  einen  Sats  berichtigen,  den  ich 
selbst  yorschneli  ausgesprochen  habe.  In  meiner  kleinen 
Scbrifl :  «.Die  Rinderpest  frage  der  Gegenwai*t  in  ihrer  Be- 
deutung für  Westeuropa,  Berlin  1865,  heisst  es  u.  a.  S. 
28:  »,Wäre  es  nicht  mehr  als  lächerlich,  anoehmeu  %u 
wollen,  dass  sich  nach  einer  Pause  von  100  Jahren,  1865 
plötslich  die  Ursachen  su  dieser  Selbsterzengung  einge- 
slellt  hätlten?** 

GegenT^ärtig  auch  muss  ich  eingestehen,  dass  jes  un- 
erklärlich bleibt,  wie  eine  so  heftig  wüthende  Seuche  nach 
100  Jahren  auf  einmal  ohne  Einschieppnng  wieder  auftre- 
ten konnte,  wenn  gar  keine  höchst,  augenfällige  Anoma- 
lien in  den  Witterungs-  und  Futterungs  -  Verhältnissen, 
Kriege,  welche  Mangel  und  Elend  herbeigeführt  hatten  n« 
s.  w.  vorausgegangen.  Aber  ich  nehme  den  Ausdruck 
„lächerlich^'  zurück  und  bedaure  ihn  gebraucht,  zu  haben« 
Der  sogjenannte  „englische  Schweiss^^  der  1486  zum  er- 
sten Male  in  England  ausbrach,  1551  zum  fünften  Male 
sich  verbreitete,  mehrmals  in  die  verschiedensten  Länder 
seine  grässlichen  Verheerungen  erstreckte,  ist  seitdem  — 
also  mehr  als  300  Jahre  lang,  nicht  wieder  erschienen. 
Auf  die  Zeit  kommt  es  also  in  dem  grossen  Haushalt  der 
Natur  nicht  an  und  so  konnte  sich  ja  auch  wohl  die  Rin- 
derpest in  England  nach  100  Jahren  wieder  von  selbst 
erzeugt  haben,  wenn  es  damals  geschehen  wäre.  Dies  wird 
freilich  geläugnet,  aber  leider  ist  es  auch  von  der  voi** 
letzten  Rinderpest  in  England  eben  so  wenig  bis  zur  Evidenz 
erwiesen,  wo  sie  hergekommen  ist,  als  von  der  |etzigen. 

Für  die  Behauptung,  dass  die  Rinderpest  sich  überall 
von  selbst  erzeugen  könne,  stützte  man  sich  in  neuerer 
Zeit  besonders  darauf,  dass  sie  als  ein  Typhus,  wenn  auch 
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SOI  generis,  oder  doch  als  Typhoid,  eb^uso  Wie  der  Ty- 
phus and  die  typhoiden  Krankheiten  des  MeDSchen  in  Be*« 
zug  auf  ihre  Entstehnog  auch  mit  diesen  gleichgestellt 
werden  könne  nnd  müsse.  Dies  solle  schon  dadurch  ein- 
leuchtend werden,  dass  zu  Zeiten  einer  herrschenden  Rin- 
derpest auch  bei  andern  Oausthieren  zuweilen  Krankhei- 
ten vorkommen  bei  denen  die  pathologische  Anatomie  Ver- 
änderungen, besonders  in  den  Verdauungs- Werkzeugen, 
nachweisst,  die  dorn  typhösen  Process  Shnlich  sind;  dass 
gleichzeitig  mit  der  Kinderpest  oder  doch  kurz  vor  ihrem 
Auftreten  oder  gleich  nach  ihrem  jErlöschen  auch  epide- 
mische Krankheiten:  Typhus,  Cholera,  Festete,  unter  den 
Menschen  geherrscht  hatten  oder  noch  herrschten,  und 
daher  auf  allgemein  verbreitete  Krankheits*Ursachen  zu 
schliessen  »vi. 

Die  Analogie  der  Rinderpest  mit  dem  Typhus  wird 
aber  immer  mehr  und  mehr,  und  jetzt  auch  in  England, 
in  Abrede  gestellt.  Auch  ist  der  Ausweis  nie  genügend 
geführt,  duss  sie  stets  mit  epidemischen  und  epizooti* 
sehen  Krankheiten  zusammentrifft,  kann  auch  für  frühere 
Jahrhunderte  gar  nicht  geführt  werden,  da  man  erst  seit 
der  Errichtung  der  ersten  Veterinairschule  (1762)  dieEpi- 
zootien  einigermassen  von  einander  scheiden  lernte.  Wenn 
früher  bei  grossen  Epidemien  auch  zugleich  Yiehsterben 
beobachtet  wurden,  so  können  diese  nur  in  seltenen  Fällen 
mit  Wdhr$cheinlichkeit  auf  die  Rinderpest  hezogen  werden 

In  der  neuesten  Zeit  haben  wir  oft  die  Cholera  in 
verschiedenen  Ländern  herrschend  gesehen,  ohne  dass 
diese  von  der  Hinderpest  begleitet  war  und  umgekehrt 
herrschte  diese  oft,  ohne  besondere  Epidemien  im  Gefolge 
zu  haben. 

Damit  soll  ganz  und  gar  nicht,  geläugnet  werden, 
das»  es  Zeitabschnitte  geben  kann  und  gegeben  hat,  wo- 
rin durch  noch  unergrundete  Verhältnisse  alle  Epidemien 
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UDd  Epizooliea  ia  ihrer  schnellem  Ausbreitung  begünstigt 
werden  und  bösartiger  auAreten  und  dass  die  Jahre  1864 
bis  1866  auch  zu  diesen  Zeitabschnitteu  gerechnet  wer- 
den können.  Ihre  Geschichfe  bleibt  noch  zu  schreiben, 
aber  Vieles  spricht  schon  jetzt  dafür. 

So  habe  ich  —  leider  erst  bei  meiner  Ileimkehr  ei» 
■was  Ausfuhrlicheres*)  über  eine  typhnsähnliche  Schweine- 
krankheit in  England  gelesen,  die  1864  und  1865  dort 
Tausende  von  Schweinen  weggerafft  hat,  auch  in  Holland 
sehr  stark  geherrscht  haben  soll,  für  ausserordentlich  an- 
steckend von  Schwein  zu  Schwein  gehalten  wurde,  wäh- 
rend sie  auf  andere  Thiere  nicht  überging. 

Es  wundert  mich,  dass  die  Anhänger  der  Theorie 
von  der  spontanen  Entstehung  der  Rinderpest  sie  nicht 
als  mitbeweisend  für  ihre  Meinung  benutzt  haben. 

Sie  muss  wohl  aufgehört  haben,  wenigstens  ist  mir 
in  England  darüber  nichts  weiter  zu  Ohren  gekommen. 
Da  aber  im  Acclimationsgartcn  zu  Paris  auch  zur  Schweine- 
gattung gerechnete  Thiere,  Pecaris,  (Dicotyles  torquatns) 
von  der  Rinderpest  angesteckt  wurden,  so  ist  es  gewiss 
sehr  zu  beklagen,  dass  nicht  durch  vielfache  Uebertra- 
gungsversuche  ermittelt  wurde,  ob  sie  das  Rind  anstecken 
kann  oder  nicht.  Falls  sie  noch  herrscht  oder  wieder- 
kehrt, würden  sich  die  Englischen  und  Holländischen  Vete- 
rinaire  durch  Anstellung  solcher  Versuche  ein  grosses 
Verdienst  erwerben  können. 

Im  südlichen  Ungarn  herrschte  im  September  und  Oc- 
tober  1865  eine  Hühnerpest,  die  durch  Auflagerungen  auf 
den  P  eye  raschen  und  solitairen  Follikeln  der  Rinderpest 
ähnelte.  Sie  konnte  durch  Impfung  auf  Huhner  und  Ka- 
ninchen übertragen  werden.**)     Auch  hier  ist  zu  bedau- 

*)  Vergl.  Thieräritliche  Zeitung.  2.  Jahrg.  Nr.  1—5.  1866. 
**)    Siehe  Oesterreichische  Vierteljahrsschrift  für  wissen- 
schaftliche Veterinair-MediciD,  Bd.  XXVI.,  II.  Heft,  S.  114. 
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ern,  dass  man  die  Ueberfahrnng  auf  das  Rind  nicht  ver- 
suchte!   

Raupach  und  Sergej en  berichten  von  der  beson- 
dern Bösartigkeit  der  Rinderpest  im  Poltawaschen  und 
Cbersonschen  Gouvernement  in  den  Jahren  1865  und  1866 
und  verloren  viel  mehr  Thiere  bei  ihren  Impfungen  als  in 
früheren  Jahren. 

Der  dritten  Ansieht  in  dem  Ausspruche  des  Herrn 
Professor  Gamgee: 

dass  die  Rinderpest  sich  nirgends  mehr  originair  ent- 
wickeln kann, 
ist  bereits  im  ersten  Abschnitte  gedacht.    Ich  weiss  nicht, 
wie    viele    und   welche    Meinungsgenossen    er    unter   den 
Collegen  hat. 

Dr.  Renner*)  hatte  übrigens  schon  die  Meinung 
ausgesprochen: 

die  Rinderviehpest  ist  wahrscheinlich  nirgends  endemisch. 
£r  nimmt  an,  dass  sie  nur  bei  dem  wandernden  Steppen- 
vieh aus  dem  Conflicte  der  Entbehrungen  uud  Strapatzen 
mit  der  eigenthümlichen  Anlage  im  Körper  entstehe.  Ich 
gehe  auf  diese  Ansichten  vorläufig  nicht  weiter  ein,  komme 
aber  darauf,  so  wie  auf  die  übrigen  in  Kürze  zurück, 
wenn  ich  im  Schlusskapitel  einen  übersichtlichen  Blick 
auf  die  Natur  und  Verbreitung  der  Seuche  und  den  Effect 
der  in  England  dagegen  angewandten  Mittel  geworfen  habe.  ' 
Da  ich  so  viel  mit  Contagium  der  Rinderpest  expe- 
rimentirt  habe,  so  darf  ich  von  meinem  Staudpunkte  aus 
überhaupt  nicht  fragen: 

,,kann  jemals  das  Contagium  der  Rinderpest  in  Eng- 
land oder  West-Europa  vorkommen,  wenn  es  nicht 
durch  Träger  dahin  verschleppt  wurde  oder  nach  ihrem 
Herrschen  sich  noch  eine  Zeit  lang  dort  erhalten  hat? 

*)  Yergl.  Abhandlangen  für  Pferdeliebhaber  und  Thier- 
ärzte  etc.  Jena  1844,  S.  9. 
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Denn  dass  die  Binderpest  da  is^^  and  was  sie  ist,  das 
wird  sie  ja  eben  nur  durch  ihr  ConlagiumI  —  Als  eine 
Krankheit,  die  allerdings  an  einem  gewissen  Syniplomen- 
complex  and  verschiedenen  pathologischen  Veränderungen 
in  der  Leiche  erkannt  wird,  von  denen  aber  doch  bald 
dieses,  bald  jenes  fehlt  und  worunter  kein  einziges  Sym- 
ptom, keine  einzige  Gewebe-Veränderung  vorkommt,  die 
nicht  auch  in  andern  Krankheiten  gefunden  werden  könnte, 
möchte  sie,  wie  viele  andere  Krankheiten  auch  aus  den 
nämlichen  Ursachen,  denen  wir  die  Erzeugung  dieser  zu- 
schreiben, z.  B.  Erkältung,  Luftverderbuiss,  Ueberanstren- 
gung,  Hunger,  Durst  etc.  sich  überall  von  selbst  ent- 
wickein können.  Weil  sie  aber  ein  ganz  specifisches  Cou- 
tagium  entwickelt,  was  —  wie  Tausende  von  Versuchen 
gelehrt  und  nachgewiesen  haben,  selbst  in  den  kleinsten 
Mengen  auf  andere  dispouirte  Thieie  übertragen,  densel- 
ben Krankheitszustand  bei  diesen  wieder  herbeifahrt,  da 
wir  Krankheiten,  die  ihr  sehr  ähnlich  sind,  aber  diese 
Eigenschaft  nicht  nachweisen  lassen,  nicht  mit  ihr  iden- 
tificireu  dürfen,  so  kann  also  auch  ihr  Entstehen  ohne 
dieses  specifische  Contagiura  gar  nicht  gedacht  werden; 
nach  diesem  also  ist  zu  fragen  und  seine  Eigenschaften 
müssen  wir  studirenl 

Diesem  Contagium  ist  es  auch  zuzuschreiben,  weun 
trotz  der  genauen  Untersuchungen  durch  die  berühmtesten 
pathologischen  Anatomen,  Chemiker  und  Microscopiker  es 
nicht  gelungen  ist,  der  Krankheit  die  bestimmte  und  ge- 
sicherte Stelle  im  System  anzuweisen  und  einen  entspre- 
chenden, neuen  Namen  zu  geben,  vielmehr  in  England  so- 
wohl, als  in  Holland  ihr  der  alle  Name  „Rinderpest**  be- 
lassen! werden  musste. 

Wir  müssen  aber  diese  Bemühungen  dankbar  aner- 
kennen und  zugestehen,  dass  noch  nie  zuvor  so  grossar- 
tige Hilfsmittel  bei  den  Untersuchungen  in  Anwendung  ge- 
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kommen  sind,  als  in  England.  Jedoch  weder  die  Chemie, 
noch  die  Microscopie,  welche  lelzlere  Vergrösserungen  an- 
wandte, die  einem  Zolle  die  Ausdehnung  von  333  Fuss 
geben,  ein  Kind  von  drei  Fuss  so  hoch  wie  den  Mont- 
blanc erscheinen  lassen  würden  und  denen  selbst  Partikel 
von  x-ö^Vtfö  Linie  im  Durchmesser,  die  noch  einen  be- 
stimmten Charakter  haben,  nicht  entgehen  konnten,  sind 
im  Stande  gewesen,  das  Contagium  isolirt  darzustellen  und 
uns  Auskunft  darüber  zu  geben,  was  es  denn  eigentlich 
ist.  —  Nur  an  seinen  Früchten  werden  wir  es  erkennen 
und  daher  müsste  mit  Eifer  und  mit  grösster  Aufmerk- 
samkeit und  Umsicht  von  wirklichen,  hochgebildeten  Ve- 
terinairen,  welche  die  Resultate  richtig  zu  deuten  und  zu 
vei-werthen  wissen,  geimpft  werden,  um  endlich  die  nö* 
thige  Aufklärung  zu  erlangen  I 


Eins  bleibt  gewiss,  wir  werden  nicht  sobald  über  diese 
Controverseri  ins  Reine  kommen;  die  Sache  steht  aber  im 
genauesten  Zusammenhange  mit  der  Frage:  wie  soll  Eng- 
land, wie  sollen  andere  Länder,  in  denen  die  Rinderpest 
bisher  nur  selten,  aber  sehr  verheerend  auftrat,  sich  künf- 
tig vor  ihrer  öfteren  Wiederkehr  schützen  ?  —  und  sie  ge- 
winnt dadurch  auch  eine  ungemeine  praktische  Bedeu- 
tung. —  Denn  gründlich  liesse  sich  diese  Frage  doch  erst 
dann  beantworten,  wenn  wr  für  alle  besprochenen  Vor- 
aussetzungen die  unzubezweifelnde  Gewissheit  setzen  könn- 
ten.    Folgendes  aber  scheint  schon  jetzt  festzustehen. 

Der  durch  Dampfschiffe  und  Eisenbahnen  gegen  frü- 
her maasslos  gesteigerte  und  beschleunigte  Verkehr,  so  wie 
der  durch  das  Bedürfniss  hervorgerufene  lebhafte  Handel 
mit  Rindern,  bringen  gegenwärtig  permanent  die  Ge- 
fahr der  Verschleppung  der  Rinderpest  aus  den  Ländern, 
wo  sie  sich  so  häufig  vorfindet,  mit  sich,  die  früher  nur 
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«eiti^eilig  durch  die  Kriege«  an  deDen  die  Trappen  je- 
ner Länder  betheüigt  waren,  veranlasst  wurde.  Wer  sich 
davon  überzeugen  will,  dass  die  von  Oesterreiehischer  und 
Preussiscber  Seite  errichtete  Contumaz  von  21  Tagen 
niclit  mehr  im  Stande  ist,  den  übrigen  Staaten  Schutz  zu 
gewähren,  wenn  sie  es  je  warl  —  der  braucht  nur  die 
Verhandluugen  zu  le^eu,  welche  in  dem  1.  und  2.  vele- 
linairischen  internationalen  Congrcss  über  diesen  Gegen- 
stand gepflogen  sind.  Die  wiederholten  Invasionen  der 
Rinderpest  in  Egypten,  ihr  Auftreten  in  Italieu,  in  Ost- 
indien, ihre  Verschleppung  nach  Holland,  England,  Bel- 
gien, Frankreich,  der  Schweiz,  den  Preussischen  Rhein- 
provinzen, geben  ohnehin  genügend  Kunde  davon.  Sie  hat 
Millionen  genug  gekostet,  Minister  gestürzt- und  viele  Weis- 
heit zu  Schanden  gemacht! 

Es  ist  also  klar,  dass  von  denjenigen  Ländern,  die 
einen  Ueberfluss  an  Schlachtvieh  erzeugen  und  in  den  Han- 
del bringen  können,  von  Seiten  der  Staaten,  welche  ihre 
Abnehmer  sind^  andre  und  zuverlässigere  Garantien  dafür 
gefordert  werden  müssen,  dass  durch  ihre  Waare  die  Ver* 
sehleppung  der  Rinderpest  nicht  gefordert  wird,  als  die* 
jenigen,  welche  bis  jetzt  geboten  werden  konnten.  Wel« 
ches  Land  nun  hinfort  die  sichersten  und  doch  am  we- 
nigsten den  Handel  beeinträchtigenden  zu  bieten  vermag, 
dessen  Rinder  werden  natürlich  vorzugsweise  genommen 
werden« 

Eine  relative  Sicherung  könnte,  meiner  Meinung  nach, 
in  Bezug  auf  die  Steppen  dadurch  gewonnen  werden, 
wenn  grosse  Schlachthäuser  au  ihren  Grenzen  etablirt 
würden  und  von  dort  aus  die  [Staaten,  welche  das  Fleisch 
der  Steppenochsen  nicht  entbehren  können,  sich  damit 
verproviantirlen,  ohne  die  lebende  Waare  selbst  zu  im- 
portiren.  Denn  die  Fleischtransporte  würden  ungleich  ge- 
ringere Gefahr  bringen,  leichter  zu  überwachen  sein  und 
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ein  Modus  der  Uebersendong,  wodurch  die  Verderbuiss  des 
Fleisches  auf  dem  Wege  verhindert  würde,  könnte  wohl 
in  unserer  erfinderischen  Zeit  nicht  lange  auf  sich  warten 
lassen,  wenn  seine  Noth  wendigkeit  nur  erst  erkannt  wäre.*) 

Der  zweite,  v ollkomm ne  Sicherheit  bietende  Weg, 
'der  den  Transport  des  Steppenviehes  nach  wie  vor  und 
ohne  jede  Quarantaine  gestattete,  wäre  der: 

dass  ans  den  Steppen  nur  solches  Bindvieh  ezportirt 
würde,  welches  sicher  con stall rt,  die  Rinderpest 
entweder  auf  naturlichem  Wege,  oder  durch  absichtliche 
Impfung  herbeigeführt,  überstanden  hätte. 

Da  nun  hauptsächlich  die  auf  dem  Besit^thume  Ihrer 
Kaiserlichen  Hoheit  der  Frau  Grossfürstin  Helena  Paw- 
lowna,  Karlofka,  ausgeführten  grossärtigen  Impfungen, 
meiner  Meinung  nach  in  ihren  Resultaten  wohlbegründete 
Hoffnung  auf  die  künftige  Ausführbarkeit  dieses  zweiten 
Vorschlages  geben,  so  nahm  ich  den  Lieblingswunsch  mit 
nach  England :  dass  ans  Karlofka  30  —  40  geimpfte  Ochsen 
durch  Herrn  Raupach  dahin  ezpedirt  würden  und  von 
ihm  und  englischen  Yeiiranensmännern,  ans  der  Zahl  der 
dortigen  Vcterinaire,  allen  möglichen  Ansteckungsproben 
ausgesetzt  würden«  Ich  dachte  mir,  bezeugen  diese  dort 
ihre  Nichtanstecknngsfähigkeit  eben  so,  wie  das  bereits  in 
Russland  geschehen  ist^  so  wird  es  den  £ngländei*n  da- 
durch klar  werden,  welchen  Weg  sie  künftig  einzuschla-* 
gen  haben,  um  sich  bei  dem  Import  von  Steppenvieh 
sicher  zu  stellen,  so  wird  der  Zukunft  des  russischen  Vieh- 
handel« ein  wesentlicher  Dienst  geleistet  und  sogleich 
auch  die  Veterinair- Wissenschaft  gefördert 

Indessen  gestalten  sich  die  Dinge  anders,  wenn  man 
sie  an  Ort   und   Stelle  beurtheilt.  —  Die  Engländer,  mit 


*)     Vergl.    LiTländische  Jahrbücher    der  Landwirthschaft. 
Neue  Reihenfolge.  13.  Bd.  1.  Hft,  1855,  S.  106. 
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deBen  ich  über  diese  Idee  spraeh,  erwiederten*  es  -wäre 
uberflttssig,  bei  uns  solche  Versa  che  anzustellen,  denn  wir 
sind  yoUkommen  fiberzeugf,  dass  geimpftes  Vieh,  was  sich 
in  Rnssland  geschützt  erwiesen  bat,  uns  die  Rinderpest 
nicht  bringen  Icann  und  wünschten  nur,  dass  sie  dort  erst 
80  weit  wären,  uns  recht  viel  davon  überlassen  zu  kön- 
nen. Aber  Oesterreich  müsste  durch  solche  Versuche  über- 
zeugt werden,  dass  es  das  geimpfte  Vieh  ohne  Quaran- 
taine  Jassiren  lassen  kann. 

Das  wäre  denn  freilich  noch  um  so  viel  näher,  leich- 
ter und  weniger  kostspielig;  vielleicht  käme  ein  solcher 
Versuch  noch  zu  stände» 

Hat  doch  bekanntlich  der  Kaiser  der  Franzosen  acht 
mit  Kubpocken  geimpfte  Thiere  nach  England  schicken 
lassen,  wovon  aber  sechs  bei  der  Prüfung  an  der  Rinder- 
pest zu  Grunde  gingen.  Die  früher  bei  uns  -schon  viel- 
fach angestellten  Ansteckongs-Experimente  mit  geimpften 
Thieren,  die  alle  verneinend  ausfielen,  so  dass  auch  kein 
einziges  wieder  inficirt  worden  ist,  die  neuern  Prüfungen 
in  Karlofka,*)  so  wie  die  neueste  in  der  2.  Beilage  be- 
schnebene  Probe**),  bieten  hinlänglich  Garantien  dafür, 
dass  unsere  Geimpften  sich  besser  bewähren 
werden. 

In  dieser  Perspektive  wurzelt  zum  Tbeile  die  von  mir 
erwünschte,  erhofTte  und- nie  aufgegebene  grossartige  Zu- 
kunft der  Schutz-  und  Nothimpfung  der  Rinderpest  mit; 
dafür  ist  seit  18Ö3  in  Russland  gearbeitet.  Aber  ihre  in- 
ternationale Bedeutung  ist,  trotz  einzelner  Stimmen  dafür, 
noch  gar  nicht  erkannt  worden.  Wäre  von  der  Zeit  an 
nur  -^jf    des  Capitals,   was   England    und    Holland  an  der 


*)   Siehe  Wochenschrift  fnr  Thierheilkunde  und  Viehzucht, 
1867,  No.  9. 

**)    Siehe  Beilage  II  am  Ende  dieses  Aufsatzes. 
Uog.  f.  Thierheilk.  IV.  XXXIU.  27 
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'Rinderpest  verloren  haben,  in  der  richtigen  Weise  «nf 
grossartige  Impfnogen  in  allen  den  Ländern,  wo  sie  an- 
gezeigt sind,  verwandt,  halte  man  dabei  besondiers  dieje- 
nigen Jahre  benutzt ,  in  denen  die  Rinderpest  mit  einem 
auffallend  milden  Charakter*)  auftrat,  so  worden  sie  längst 
ein  Capital  von  geschützten  Rindern  besitzen,  die  England 
auf  viele  Jahre  verproviantiren  könnten,  ohne  die  Pest 
mitzubringen. 

Selbst  ohne  solche  Aussichten  ins  Auge  fassen  zu 
können,  bat  ein  Naturvolk  schon  den  Vortheil  der  känst- 
liehen  Uebertragung  der  Rinderpest  eingesehen**);  die 
CuUurvölker  werden  wohl  durch  die  Noth  erst  gezwun- 
gen werden,  davon  auf  die  rechte  Weise  Notiz  zu  neh 
men.***) 


Beilagen 

L 
Die  Rinderpest 

tBrief  des  Professors  Jessen  an  einen  Freund  in  Russland.) 
Abdruck  aus  der  St,  Petersburger  Zeitung, 
November  1866. 
Da  Sie,  geehrter  Freund,  meinen,  dass  ich  wie  der 
(P£eudo-)Abt    von   St.  Gallen    die  Leute    mit  „wenn  und 
mit  „abei***  füttere^  und  mir  anrathen,  meine  Meinung  über 
die  Impfung  einmal  oiTen  und  ehrlich  der  Welt  preiszuge- 
ben, auch  von  der  Impfung  in   den  Nicht -Steppenländern 


*)  Vergl.  Gesammtbericht  über  die  seit  1853  in  Russland 
fortgesetzten  Versache  mit  der  Impfung  der  Rinderpest.  Dor- 
pat,  1859,  IX.,  S.  11. 

**}  Vergl.  Magazin  f.  d.  Gesammte  Thierheilkunde,  von 
Gurlt  uud  Hertwig,  31.  Jahrgang,  3.  Heft,  S.  325. 

***)  Siehe  Beilage  III. 
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abzarathen,  -^  so  gilt  mir  das  als  ein  Beweis,  dass  Sie 
meine  Schriften  über  die  Impfung  nicht,  ja  nicht  einmal 
die  erste,  recht  gelesen  haben.  Denn  aus  dioser  geht 
schon  deutlich  heiyor,  was  ich  auch  heute  noch  behaupte: 

1)  dass  die  vollständige  Unterdrückung  der  Rinder- 
pest als  Seuche  nur  dann  gegeben  ist,  wenn  wir  in  den 
Steppen,  ihrer  Heimaih  —  oder  jetzt,  da  diese  wieder  an 
die  chinesische  Grenze,  oder  Gott  weiss  wohin,  verlegt 
werden  soll,  überall  da,  wo  der  geringe  Proseutverlust 
es  gestattet,  Noth-  und  Schutzimpfung  eintreten  lassen, 
um  ein  Kapital  von  Ochsen,  oder  eine  Masse  von  kapita- 
len Ochsen  za  gewinnen,  denen  das  Siegel  der  Immunität 
aufgedrückt  ist,  und  die  daher  nicht  beschuldigt  werden 
kcmnen,  jemals  die  Seuche  ins  Ausland  getragen  zu  haben. 

Ja  „aber**,  schreien  die  Gegner,  „wenn  dies  nur  aus- 
zuführen wäre!!  —  Wo  liegt  also  das  Wenn  und  Aber? 
Auf  Seiten  der  Wissenschaft?  Was  geht  es  diese  an,  dass 
man  die  Mittel  nicht  giebt,  geben  will  oder  geben 
kann,  um  auszuführen,  was  jene  vorschreibt?  Ibt  die 
Möglichkeit  der  Ausführung  nicht  schon  von  Raupach*) 
in  Karlofka  klar  dargethan?  Beweiset  doch,  dass  alle  seine 
Erfolge  erlogen  siodi  ^ 

2)  Dass  die  Impfung  der  Rinderpest  in  den  Ländern, 
wo,  wie  erfahrungsgemäss  erwiesen,  diese  Seuche 
sich  niemals  von  selbst  erzeugt  hat  oder  erzeugen  kann, 
nur  dann  einen  relativen  Werth  gewinnt,  wenn  man 
die  besseren  und  zuverlässigeren  Mittel  zu  ihrer  TiN 
gung  verabsäumte  und  sie  sich  weit  verbreiten  Hess. 

Dass  ich  nur  so  und  nicht  anders  in  Bezug  auf  West* 
Europa  sprechen  konnte,  mussten  Sie  nach  der  Leclüre 
meiner  Schriften  —  und  da  Sie  mich  hoffentlich  als  einen 


*)    Impfer   auf   dem    Gute    der   Grossfürstin   Helene  im 
Poltawaschen  Gouvernement. 
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Mann  kennen,  der  den  Mantel  nicht  nach  dem  Wiade 
hängt  —  voranssetzen.  Dass  ich  mich  so  ausgespro- 
chen habe,  bezeugt  der  in  der  St.  Petersburger  Zeitung 
abgedruckle  Brief  an  Dr.  Willems  und  mehr  noch  das 
Gutachten,  welches  ich  Ihnen  hier  beilege. 

Director  Professor  Ger  lach*)  hatte  laut  eioes  Brie* 
fes  an  mich,  datirt  Nordsee^  den  11.  September  1865,  am 
10.  September  die  Ehre,  in  der  Königlichen  Tilgungs- 
Commission  sich  über  die  Maassregeln  zur  Unterdrückung 
der  in  England  herrschenden  Rinderpest  auszusprechen, 
undMen  Herren  gesagt,  dass  wenn  nicht  energischer  ver* 
fahren  würde,  die  Seuche  zum  grossen  Nachtheile  der 
Nachbarländer  Jahre  andauern  könne,  und  in  Bezug  der 
Impfung  auf  mich  verwiesen.  — •  Dies  der  Schlüssel  zu 
nachstehendem  Briefe  an  den  Herrn  Dr.  Bence  Jo- 
nes, Mitglied  der  Tilgungs- Commissi on  der  Rinderpest 
No.  2,  Viktoria  Street  Westminster  W.  S.  London. 

Hochgeehrter  Herr  Doktor! 

Auf  den  Wunsch  des  Herrn  General-Consnls  für  Russ- 
land^  A.  v.  Berg  beehre  ich  mich,  Ihnen  die  folgenden 
Mittheilungen  zu  machen: 

In  Betreff  der  gegen  die  Rinderpest  in  England  zu  neh- 
menden Maassregeln  schliesse  ich  mich  grösstentheils  den 
Meinungen  meines  Freundes  und  Collegen  Direktor  Ger- 
lach,  die  derselbe  in  Ihrem  Comile  ausgesprochen  hat, 
an,  jedoch  mit  folgenden  Modificationen : 

1)     Ich  \Till    kein    schlimmer   Prophet    sein   und  be- 
haupten, dass  England   die   Rinderpest  10  Jahre  lang  he«, 
halten  wird  —  wie  es  allerdings  früher,   z.  B.  in  Schleü- 
wig-HoIstein  der  Fall  war,  als  man  dfe  richtigen  Tilgungs- 
maassregelu  noch  nicht  kannte  und  ausführte.  Ich  bin  viel- 


*)     Aus  HannoTer. 
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mehr  davon  fiber zeugt,  dass  die  iotelligenten  Engländer, 
wenn  auch  anfänglich  durch  falsche  Beurtheilung  der 
Seuche  irre  geleitet,  bald  allgemein  zu  der  Ansicht  ge- 
langen werden: 

dass  die  Rinderpest  sich  nicht  in  England  von  selbst 
erzeugt  hat  oder  noch  erzeugen  kann,  wenn  auch  ihre 
Herkunft  vielleicht  nicht  mehr  mit  apodiktischer  Ge« 
wissheit  nachzuweisen  ist 

2)  Diese  Einsicht  muss  nothwendig  zu  der  Ueber-* 
Zeugung  führen:  dass  nur  die  Absperrung  der,  kranke  und 
verdächtige  Häupter  enthaltenden,  Heerden  und  die  sorg- 
same Vernichtung  des  Austeckungsstoffes  in  allen  Dingen, 
woran  er  haften  konnte  (Desinfection),  die  Seuche  zu 
tilgen  im  Stande  sein  werden. 

3)  Durfte  man  überzeugt  sein,  dass  diese  Absperrrung 
und  Reinigung  überall  gewissenhaft  und  genügend  ins 
Werk  gesetzt  würde,  so  könnte  es  jedem  Vieheigenthfi- 
mer  überlassen  bleiben,  was  er  mit  seiner  angesteckten 
Heerde  anfangen  wollte. 

4)  Da  dies  aber  selbst  für  England  nicht  vorausge- 
setzt werden  kann,  so  muss  von  Regierungswegen  die 
Tödtung  nicht  uur  der  bereits  erkrankten,  sondern  auch 
der  schon  von  ihnen  angesteckten  Rinder  angeordnet  und 
mit  Strenge,  Consequeuz  und  ohne  Ausnahme  durchgeführt 
werden.  Man  wird  finden,  dass  diese  Vernichtung  der 
krauken  und  angesteckten  Thiere,  verbunden  mit  gründli- 
cher Desinfection,  am  schnellsten  zum  Ziele  führt  und 
schliesslich  auch  das  wohlfeilste  Tilguugsmittel   bleibt. 

5}  Rinderpestkranke  dürfen,  meiner  Meinung 
nach,  quter  keiner  Bedingung  geschlachtet  und  ver- 
werthet  werden,  wenngleich  der  Genuss  ihres  Fleisches 
erfdlirungsgemäss  für  die  menschliche  Gesundheit  nicht 
nachtheilig  ist.  Ihr  Fleisch  und  die  Abfälle  sind  austek- 
kend  und  der  Verbrauch  derselben  ist  nicht  zu  kontroli- 
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reu,  dass  dadurch  die  Uebertragung  der  Seuche  sicher  vev 
hindert  werden  könnte, 

6)  Verdächtige,  noch  nicht  Kranke,  dürfen  nur  un* 
ter  der  Aufsicht  sachkundiger  Veterinaire  der  Schlacht« 
bank  übergeben  werden,  wenn  alle  Abfälle:  Häate,  Hör- 
ner, Klauen,  Mägen  und  Gedärme,  sofort  sorgfältig  desin- 
ficirt  oder  vernichtet  werden  und  der  Inhalt  der  letztge- 
nannten mit  dem  Miste  vergraben  und  dadurch  unschäd- 
lich gemacht  wird. 

7)  Für  alles  noch  anscheinend  gesund  getödtete  Vieh 
muss  eine  Vergütung  nach  dem  vollen  Taxationswerthe, 
sofort  an  die  Eigenthümer  gezahlt  werden.  Die  Gelder 
aufzubringen,  ist  Sache   der  Regierung. 

8)  Nur  wenn  das  englische  Gouvernement  diese 
Maassregeln  nicht  für  passend  hält,  oder  nicht  strenge 
durchzuführen  im  Stande  ist,  daher  die  Seuche 
immer  weiter  verbreitet  wird,  kann  zur  Impfung  gegriffen 
werden.  Da  diese  die  Seuche  überall  schoelLer  zu  Ende 
führt,,  eine  bessere  Controle  gestattet,  den  Prozentverlust 
mindert  und  die  Zurückbleibenden  für  die  Zukunft  schützt, 
so  ist  sie  den  Heilungs-  und  Durchseuchungsversuchen  bei 
Weitem  vorzuziehen, 

9)  Alle  Heil-  und  Dur chseuchungs- Versuche  sind  da- 
her bei  hoher  Strafe  zu  verbieten. 

10)  Die  vorstehenden  Maassregcln  finden  auch  auf 
Schafe  und  Ziegen,  denen  die  Rinderpest  mitgetheilt  war, 
ihre  Anwendung. 

11)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  England  wäh- 
rend der  Dauer  der  Tilgung  auch  nach  aussen  geschützt 
werden  »muss.  Daher  darf  aus  Staaten,  wo  die  Rinder- 
pest herrscht,  kein  Rind- ,  Schaf-  oder  Ziegenvieli  einge- 
führt werden,  ohne  in  einer  zehntägigen  Quarantaine  seine 
Gesundheil   doknmentirt  zu   haben.    Eingebrachte  giflfan- 
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gende  Sai:heo,    Eiseabah'awaggotis   und  .DainprächUre  ^   die 
solche  Tbiere  brachlen,  sind  sorgfältig  zu  desinficireu. 

leb  sende  ihnen  hierbei  den  letzten  Bericht  aus  dem 
Impfongsinsiitute  in  Karlofka,  bemerke  jedoch  zugleich,  dass 
Sie  in  England  Resultate,  wie  mau  sie  dort 
hatte,  bei  der  Impfung  durchaus  nicht  erwarten 
dürfen.  Sie  wird  bei  Ihnen,  wenigstens  in  der  ersten 
Zeit,  dieselben  Erfolge  haben,  wie  neuerdings  im  Kirchen- 
staat, d.  h.  höchstens  einige  Prozent  mehr  am  Leben  las- 
sen, als  die  natürliche  Seuche. 

Der  Zweck  der  bisherigen  Impfungen  in  Russland  ist 
auch  ein  ganz  anderer,  riel  höherer  und  weitgreifender 
gewesen,  nämlich: 

in   den  Ländern,  wo  die  Rinderpest  heimisch 
und    gutartig    ist,   sie    möglichst    auszurotten 
und  einer  grossen   Masse   von  Rindern  Immu» 
nität  (Unempfänglicbkeit)  zu  verleihen,  damit 
diese  als  Haudelswaare  über  die  Grenzen  hin- 
ausgehen können,  ohne  Gefahr  zu   bringen. 
Hochachtungsvoll  etc.    Jessen. 
N.ß.     Die  Geschichte  sollte  die  Lehrmeisterin  für  lUe 
verständigen  Menschen  sein,  ist  es  aber  leider  keineswegs. 
Was  sie  lehrt,  wird  nur  zu  bald  vergessen  und  man  hascht 
und  sucht  nach  Neuem.  —  So  geht   es  jclzt  auch  bei  der 
Behandlung  der  Rinderpest   in  Holland  und  England.   Das 
lehrreichste  Exempel   über  die  Wirksamkeit  der  verschie- 
denen Tilgungamethoden   gegen  die   Rinderpest  bieten  die 
Herzoglfaümer  Schleswig*  Holstein   und   Dänennirk  und  es 
wird  passend  sein,  es  hier  ins  Gcdächtniss  zurückzurufen. 
In    den    vierziger   Jahren    des   vorigen    Jahrhunderts 
herrschte  in  Folge  des  ersten    und  zweiten   schlcsischen 
Krieges  die  Seuche  in  Deutschland,  kam  auch  in  die  dä- 
nischen  Staaten,  hielt  sich  dort  sieben  Jahre  und  raffle 
in  der  Zeit  2,085,162  Rinder  hinweg. 
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Tilguogsmiitl^l  waren;  Buss-  und  Bettage,  sonntäg- 
liche Kirchengebete,  Heil«  und  Durchseuchungsversnchelt 

In  den  achtziger  Jahren  kam  sie  wieder,  io  Folge  des 
siebenjährigen  Kriege8(?),  in  die  Herzogthumer  Schleswig- 
Holstein,  aber  glücklicherweise  nicht  nach  Dänemark.  Sie 
erhielt  sich  zehn  Jahre  «und  kostete  den  beiden  Ländern 
gegen  80,000  Stück  Rindvieh. 

Tilgungsmaassregeln  waren :  sehr  unTollkommene  Ab- 
sperrungen und  Impfungen,  neben  Heil-  nnd  Durchseu- 
chnngsversuchen. 

Im  Jahre  1801  war  für  die  Herzogthumer  eine  sehr 
strenge  Verordnung  erschienen,  welche  Heilungs-  und 
Dnrchseuchungs  -  Versuche  gänzlich  untersagte ,  dagegen 
strenge  und  zuverlässige  Absperrung,  Tödtung  der  kran- 
ken und  verdächtigen  Thiere  und  sorgsame  Desinfection 
anbefahl. 

Im  Jahre  1813  und  1814  sollte  diese  Verordnung 
ihre  Kraft  erweisen.  In  Folge  des  Krieges  ward  die  Rin- 
derpest in  Schleswig-Holstein  eingeschleppt  nnd  verbreitet. 
—  Bis  zur  Abschliessung  des  Waffenstillstandes  in  Kiel 
konnten  die  Vorschriften  der  Verordnung  nur  ausnahms- 
weise und  sehr  unvollkommen  ausgeführt  Werden.  Gleich 
darauf  aber  wurde  der  Director  Professor  Erik  Viborg 
mit  den  ausgedehntesten  Vollmachten  in  die  Herzogthü« 
mer  gesandt.  Er  kam  dort  den  2.  März  1814  an,  behan^ 
delte  die  Seuche  genau  und  strenge  auf  Grundlage  der  er- 
wähnten Verordnung  und  konnte  schon  am  2.  Juni  des- 
selben Jahres  wieder  in  Kopenhagen  sein,  da  die  Seuche 
völlig  getilgt  war.  Sie  war  verbreitet  gewesen  auf 
7  adligen  Gütera,  in  2  Städten,  4  Flecken  und  in  38 
Dörfern. 

An  der  Seuche  starben     .     .     1132  Stück, 

Seuchten  durch 283 

Wurden  getödtet      ....      480 
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Die  Herzogthümer  verloren  abo  im  Ganzen  daran 
1618  Häupter,  waren  innerhalb  6  Monaten  von  der  Rin- 
derpest befreit  und  haben  sie  bis  jetzt  also  51  Jahre  lang 
nicht  -wieder  gehabt« 

Also:   Dauer  7  Jahre    —  Verlust  2,08ö,162. 

-  10  Jahre  —        -  80,000. 

-  6  Monat—        -  1,618.») 
Wer  Ohren  hat  zu  hören  der  horcf 


n- 
'  Dorpat 

Henester  Beweis  für  die  Zmamnität  der  mit  der  Rinderpest 
eingeimpften  Ochsen,  nach  Jahr  and  Tag. 

(Ans  dem  Rassischen  Jonrnal  fnr  Pferdezucht  1867,  März 
Nr.  3,  S.  114  —  115). 

Im  Monat  Juni  1864  waren  auf  Anordnung  des  Ober- 
dirigirenden  der  Reichspferdezncht  fOr  die  Reichsgestüte 
14  Paar  Ochsen  angekauft,  welche  damals  von  dem  Vete- 
rinairen  Raup  ach  bei  der  Oekonomie  Ihrer  Kaiserlichen 
Hoheit  der  Frau  Grossfustln  Helene  Pawlowna  mit  der 
Rinderpest  eingeimpft  wurden.  Einer  dieser  Ochsen  fiel 
in  der  Impfanstalt,  —  die  übrigen  27  kamen  im  November 
in  Limareff  an  und  wurden  auf  den  Gestüten  vertheilt.**) 

Im  September  1866  brach  die  Rinderpest  in  dem  Stre- 
letikischen  Gestüte  unter  dem  Hornvieh  aus,  erreichte 
einen  ansehnlichen  Grad  der  Höhe  und  dauerte  bis  zur 
Hälfte  des  Decembers  an.  Während  der  Dauer  dieser 
Epitootie  und  nach  vielen  mit  ihnen  vorgenommenen  Prü- 
fungen, wie  es  aus  dem  beigefügten  Berichte  des  älteren 

*)  Siehe  im  Magazin  32.  Jahrg.  S.  1—48. 

••)  V.  Bericht  über  die  Impfang  der  Rinderpest  in  Kar- 
lofka  in  den  Monaten  Mai  bis  September  1864.  Von  M.  Ran- 
paeh.  18.  Bd.  1.  Heft  der  Livl.  Jahrbücher  d.  Land wirth Schaft. 
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Veten nairea  nud  GestütsTorstehers  ersichtlich,  worden  die 
geimpften  Ochsen  nicht  angesteckt  und  blieben  in  der 
ganzen  Zeit  vollkommen  gesund. 

Die  Ober-Direction  der  Reichspferdezacht  hSlt  es  für 
nothweudig,  den  Lesern  des  Joarnales  för  die  Pferdezucht 
dieses  wichtige  Factum  mitzutheilen. 

Bericht  des  Veterinairen. 

Zur  Erfüllung  des  Befebles  Ew.  Excellenz  berichte  ich, 
dass  in  Bezug  auf  die  1864  in  Karlofka  erkauften  Ocbsen, 
welche  dort  mit  der  Hinderpest  geimpft  waren,  folgende 
Versuche  angestellt  sind: 

1)  Zwei  Ochsen  wurden  in  ein  Sarai  gelassen,  wo  18 
an  der  Rinderpest  in  verschiedenen  Stadien  leidende  Ochsen 
standen,  von  denen  spater  5  fielen.  Hier  blieben  die  genann« 
ten  Ochsen  3  Tage  und  wjirden  allen  Bedingungen  der 
Ansteckung  ausgesetzt,  als:  sie  verzehrten  die  Reste  des 
Heues,  welches  die  Kianken  übrig  Hessen,  sie  tranken  mit 
ihnen  aus  einem  Gefäss  und  wurden  endlich  am  2,  No« 
vember  mittelst  Einreibung  der  aus  der  Nase  fliessenden 
Materie  eines  4  Tage  rinderpesi kranken  Ochsen,  auf  die 
Schleimhaut  der  Nasenhöhle  eingeimpft.  Nach  Verlauf 
von  3  mal  24  Stunden  wurden  diese  Ochsen  in  ein  an- 
deres Sarai  mit  den  übrigen  in  der  Genesung  begriffenen 
zusammengestellt,  wo  sie  noch  10  Tage  unter  Beobach- 
tung blieben  und  zum  Hinausfuhren  der  Cadaver  der  an 
der  Rinderpest  crepirtcn  Ochsen  benutzt  wurden.  Darauf 
wurden  sie  zu  den  gewöhnlichen  Arbeiten  verwandt  und 
zeigten  bis  jetzt  auch  nicht  das  allergeringste  Symptom 
einer  Krankheit. 

2)  Die  andern  beiden  Ochsen  wurden  am  5.  Novem- 
ber in  ein  Sarai  gelassen,  worin  10  Stück  Rinderpest- 
kranke  standen,  und  blieben  wie  die  vorigen  3  Tage  lang 
den  oben  erwähnten  Ansteckungs-Bedingungen  ausgesetzt« 
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Darauf  worden  aie  in  ein  anderes  Sarai  übergeführt,  wo 
sie  10  Tage  lang  unter  Beobachtung  standen.  Aber  auch 
diese  Ochsen  wurden  nicht  angesteckt. 


III. 

Testament  in  Sachen  der  Rinderpestimpfang* 

Von  Professor  Jessen. 

Hat  man  ein  Alter,  das  über  die  Sechszig  hinausgeht 
erreicht,  dann  gilt  es,  so  weit  dies  überhaupt  geschehen 
kann,  mit  allen  irdischen  Dingen  sum  Ab^chluss  zu  kom- 
men. Ist  aber  Jemand  für  ein  Zukuuftswerk  Ihälig  gewe- 
sen, wovon  nur  noch  die  ersten,  zwar  zusagenden,  aber 
auf  die  Nothwendigkeit  der  weiteren  Entwickeluug  gebie- 
terisch verweisenden  Früchte  sichtbar  wurden,  so  möchte 
er  ihm  natürlich  gern  noch  so  viele  Gönner,  Freunde  und 
Förderer  zu  erwerben  suchen,  als  möglich,  damit  sein  Fort- 
schritt gesichert  erscheint. 

Dies  die  Rechtfertigung  und  der  Zweck  des  Nachfol: 
gendenl  — 

Zu  den  von  Regierungswegen  im  Interesse  der  gan- 
zen Welt  in  Russland  durchgeführten  practischen  Unter- 
suchungen der  Frage:  „welchen  Nutzen  können  die  Rin- 
derpestimpfungen in  den  Steppen  bringen ?^^  hat,  wie  das 
aus  dem  „Bericht  über  die  ersten,  auf  Befehl  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  in  Neurussland  angestellten  Impfungen  der  Rin- 
derpest, St.  Petersburg  1854,  S.  3,^'  hervorgeht,  meine 
kleine  Schrift:  „Ueber  die  gänzliche  Ausrottung  der  Rin- 
derpest, Dorpat  1852,'^  einen  Hauptimpuls  gegeben.  Die 
Resultate  der  angestellten  Prüfung  sind  Jedem  durch  den 
Druck  zugänglich  gemacht;  die  Kaiserliche  Livländische 
ökonomische  Societät  und  die  Redaction  der  Baltischen 
Wochenschrift  haben,  in  höchst  dankenswerther  Weise,  sehr 
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viel  za  ihrem  BekaDntwerden  beigetragen.  Im  Jahre 
1865  durfte  es  öffentlich,  unwiederlegbar,  ausgesprochen 
werden : 

9)So  giebt  es  also  eine  Heerde  von  eingebornem  Vieh 
in  der  Steppe,  die  vor  der  Rinderpest  gesichert  ist  und 
auch  künftig  gesichert  bleibt,  wenn  mit  der  Impfung  der 
Nachgebornen  wie  bisher  fortgefahren  wird.  Jedes  Stück 
dieser  Heerde  kann  über  die  Grenzen  hinauswandern«  ohne 
die  Rinderpest  ans  sich  selbst  entwickln,  anf  andre  über- 
tragen, oder  von  ihnen  angesteckt  werden  zu  können. 
S.  „Amtlicher  Bericht  über  den  zweiten  internationalen 
Congress  von  /  Thierärzten  zu  Wien  etc.  Wien  1865, 
Seite  157." 

Das  ist  die,  mit  verhältuissmässig  geringem  Verlu^tte 
erkaufte  Frucht  der  seit  1857  in  Karlofka  beharrlich  fort- 
gesetzten Schutzimpfung  der  Rinderpest  und  was  dadurch 
in  einer  Steppenwirthschaft  erreicht  wurde,  das  muss 
auch  in  tausenden  daselbst  ermöglicht  werden  können. 

Aber  auch  der  Nutzen  der  Nothimpfung  ist  sowohl 
im  Charkowschen,  Chersonschen  als  Oren burgischen  Gou« 
vernement  nachgewiesen  und  in  Bezug  auf  den  dauernden 
Schutz,  welcher  durch  die  gelungene  Impfung  gewährt 
wird,  kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten.  Den  neuesten 
Beweis  für  die  Immunität  der  mit  Rinderpest  eingeimpft 
gewesenen  Ochsen  noch  nach  Jabr  und  Tag  hat  die  Bal- 
tische Wochenschrift  jüngst  erst,  aus  dem  Journal  für 
Pferdezucht  gebracht. 

Wenn  nun,  solchen  unumstösslichen  Erfahrungen  ge* 
genüber,  die  Rinderpestimpfungen  —  diejenigen  in  Kar- 
lofka allein  ausgenommen!  —  auch  jetzt  nur  noch  in  ver- 
einzelten Versuchs  •  Experimenten  bestehen,  so  kann  ich 
darin  nur  einen  neuen  Beleg  für  die  alte  Erfahrung  er* 
blicken  t  dass  es  der  Wahrheit  immer  äusserst  schwer  wird 
zur  Geltung  zu  kommen  und  sich  Anerkennung  zu  ver- 
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schaffen,  Dazn  mitzuwirken,  bleibt  mir  allein  die  Feder 
und  so  schreibe  ich  denn  —  wie  es  ein  Testament  erfor- 
dert —  bei  vollem  Bewusstsein  von  den  Verpflichtnngen, 
die  mir  die  Wissenschaft  und  der  Staat,  denen  ich  diene, 
auferlegen,  noch  folgende  Sätze  nieder,  ihnen  die  grösstmög- 
lichste  Verbrei-ung  durch  die  Presse  und  reichen  Erfolg 
wünschend. 

1. 

Die  Vorkehrungen  zur  Tilgung  der  Rinderpest  glichen 
und  gleichen  der  Arbeit  eines  Mannes,  der  mit  Mühe^. 
^Sorgfalt  und  Kostenaufwand  das  Wasser  von  seinen  über* 
schwemmten  Aeckern  ableitet,  jedoch  den  Strom  nicht  ab- 
tudämmen vermag,  der  sie  jeden  Augenblick  wieder  über- 
flnthen  kann.  (S.  Zeitschrift  für  die  gesammte  Thierheil- 
knnde  und  Viehzucht  von  Dieterichs,  Nebel  und  Vix, 
14.  Bd.  1.  Heft,  1847,  S.  50). 

2. 

Die  gründlichen  Tilgangs-Maassregeln  dieser  Seuche 
sind,  meiner  Meinung  nach,  in  folgende  drei  Punkte  kurz 
tu  fassen: 

a)  In  allen  denjenigen  Staaten,  welche  die  Rinderpest 
oft  und  fast  jährlich  haben,  wo  sie  milder  auftritt, 
sehr  viele  kranke  Thiere  genesen,  mossten  sämmt« 
liehe  Durchgeseuchte  von  antorisirten  und  gewissen- 
haften Veterinairen  mit  einem  suverlässigen  Stempel 
bezeichnet  werden. 

b)  Dort  wäre  die  Nolhimpfung  in  allen  von  der  Seuche 
ergriffenen  Heerden,  mit  voller  Vergütung  des  Ver- 
lustes, welcher  in  Folge  der  Impfung  entsteht,  con- 
sequent  durchzufuhren  und  jedes  Stück,  das  natür« 
lieh  oder  durch  Impfung  an  der  ausgesprochenen  Rin- 
derpest krank  war,  aber  genas,  auf  dieselbe  Weise 
zu  stempeln. 

c)  Ueberall,  wo  die  Schutzimpfung  mit  keinem  grosse« 
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ren  DorcbBchnitlsy erlöst  verbunden  ist,  ak  in  K«r- 
lofka,  müsste  auch  diese  möglichst  begOostigt,  wenn 
auch  Dicht  zTrangsweise  eingefOfart  werden. 

Nur  auf  solchem  Wege  kann  in  jenen  Ländern,  die 
theils  in  dem  russischen,  theils  in  dem  österreichischen 
und  türkischen  Reiche,  vieileicht  auch  in  einigen  asiati- 
schen Staaten,  eingeschlossen  sind,  den  Verheerungen  der 
Rinderpest  gesleuert  und  ein*  Reichlhum  Ton  geschützten 
Rindern  erworben  und  kenntlich  gemacht  werden,  die, 
ohne  Gefahr  zu  bringen,  über  die  Grenzen  hinausgehen 
können!  (S.  Oesterreichische  Vierteljahrsschrift  für  wis- 
senschrflliche  Veteriuairkunde.  Wieu,  1866,  XXV.  Bd. 
!•  Heft.  S.  44.) 

3. 

Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  sind  in  jenen  Ländern 
allerdings  grosse  Summen  Geldes  zu  verwenden,  die  aber 
mit  der  Zeit  reiche  Zinsen  tragen  werden.  (S.  „Bericht 
über  die  ersten,  auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  in 
Neu-Russlaod  angestellten  Impfungen  der  Rinderpest/'  St. 
Petersburg  1854,  S,  50,  Z.  7  v.  o. 

4. 

Die  erfolgreiche  Bekämpfung  der  Rinderpest  ist  ge- 
genwärtig  eine  der  dringendsten  Aufgaben  für  alle  Staa- 
ten geworden  und  nur  dnrcli  Vereinbarung  auf  interna- 
tionalem Wege  zu  Terwirklichen ! 
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Zur  Diätetik  des  Bindes. 

Die  Verhütung  der  Einwanderung  der  Blasenwürmer. 

Von  dem  Bezirks- Veterinair- Arzt  Dr.   Gier  er,  in  Türkhetm. 

(Baiern.) 

Gewiss  liegt  es  im  Berufsleben  eines  soliden  Thier* 
arftles,  nicht  nur  kranke  Haasthiere  in  Behandlung  zu  ueh* 
men,  Operationen  auszufuhi*en ,  regelwidrige  Geburten  in 
normale  umzubilden  etc.,  sondern  es  erwächst  ihm  noch 
weiter  die  Pflicht  im  Hinblick  auf  seine  Stellung,  für  die 
Gesunderhaltung  unserer  Hausthiere  zu  sorgen,  Rathschlöge 
zur  Hebung  der  letzteren  dem  Land  wir  Ihe  anzubieten,  den 
zu  entspinnenden  Processen  beim  Kauf  und  Verkauf  durch 
rechtliche  und  gewissenhafte  Schlichtung,  sofern  nämlich 
bezeichnete  Thiere  als  Handelsgut  hier  wirklich  betrach- 
tet, rechtzeitig  noch  die  Spitze  abzubrechen;  schliesslich 
aber  noch  mit  seiner  vollen  Action  des  Wissens  und  Kön- 
nens zur  Verhütung  des  Ausbruches  und  der  Weiterver- 
breltung  genetisch,  wie  seuchenartig  auftretender  contagiö« 
ser  Krankheiten  zu  operiren.  In  dieser  ungemein  wich- 
tigen Hinsicht  fallt  des  Veterinairs  berathendes  Wirken  zwei« 
feilos  schwer  in  die  Waagschale  und  eine  Erkenntlichkeit 
hierin  Seitens  der  intelligentem  Landwirthe  dürfte  immer- 
hin verbürgt  sein. 

Diese  keineswegs  leichte  Aufgabe  suchte  Schreiber 
dieser  Zeilen  bestmöglichst  in  seine  Tagesordnung  ein- 
zurahmen. 

Specieli  begab  er  sich  auf  ein  Feld  der  Cultur,  das 
ihn  besonders  beanspruchte,  nämlich  „das  Verhindern  der 
Einwanderung  der  Blasen-Bandwurm- Brut  ins   Rindvieh." 

Eine  unzählige  Menge  von  Beobachtungen  und  Ent« 
deckungen  von  Blasen  wurmern  in  der  Leber,  den  Lungen, 
dem  Gehirni  boten  ihm  die  Fundgruben  der  Schlächthäu- 
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8er  und  Sectiouen  bei  Nolbschlachtangen  von  Rindvieh« 
stücken,  ^le  eben  auch  nach  Handerten  an  diesen  von 
ihm  am  Vielkopf  des  Gehirns  laborirenden  nud  sofort  tre« 
panirten  Häuptern,  dessen  Aushebung  bei  der  weit  gross- 
ten  Zahl  Genesung  zur  Folge  halte.  Im  Parenchym  der 
Lungen,  wie  auch  auf  deren  Oberfläche  eingelagert,  ent- 
deckte ich  vielfältig  eine  ungewöhnliche,  mitunter  manns- 
faust  grosse  Menge  von  Hydatiden;  ebenso,  ja  im  noch 
höhern  Grade  sah  ich  die  Leber  mit  dieser  Schmarotser- 
brut  beladen  und  eine  derartige  degenerirtc  Leber  wog 
52  Pfund,  eine  andere  42  Pfund  und  eine  dritte  40|  Pfund 
schwer.  Diese  Monstrositäten  boten  mit  ihrer  kugelig 
über  das  Niveau  derselben  hervorragenden  weisdliefaen  Bla^ 
senbildnng  einen  sonderbaren,  jedenfalls  interessanten  An- 
blick dar.  Die  kapseiförmigen,  dünnhäutigen,  sehr  straff 
gespannten,  mit  hellem  Serum  gefüllten  Blasen  liessen 
eben  so  viele  Cavernen  nach  ihrer  luhaltsentleerung  »u- 
rück,  als  vordem  Hydatiden  existirteh.  Eine  eigentliche 
Lebersubstanz  war  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  gar 
nicht  mehr  aufzufinden. 

Nach  vorstehender  Deduction  ist  nun  wohl  zu  ent« 
nehmen,  wie  sehr  eingreifend  und  ruinirend  die  Functio- 
nen fraglich  essentieller  Organe  durch  jbne  Pression,  Säf- 
teverlust  etc.  darniederliegen  müssen. 

In  Erwägung  dieses  ümstandes  nun  lag  Referenten 
sehr  viel  daran,  wie  und  auf  welche  Art  und  Weise  die 
Einwanderung  dieser  Blasenwurmbrut  beim  Rinde  erfolgen 
dürfte. 

Angestellte  Beobachtung>sn  innerhalb  vier  Decennieu 
in  concreto  gaben  nun  nachstehendes  Resulat: 

Eventuell  kann  eben  sowohl  der  W^eidetiieb,  wie  die 
Stallfütterung  diese  Enthelminthen  einführen  durch  Auf- 
nahme von  Futter  und  Getränke.  Gleichwohl  steht  fest, 
dass    nasse    Witterung,    nasse,  lang    bethaute,    schattige 
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Weideplätze  vor  andern  hiezn  disponiren  und  im  um- 
gekehrten Yerhlitniss  anfTallend  selten  eine  derartige  Ein* 
nähme  erfolgt. 

Auf  Grund  dieser  Beobachfnng  ist  nnn  sicher  anzn- 
nehmen,  dass  die  sich  abstossenden  nnd  mit  den  Fäces  ge« 
wohnlich  abgesefztea  Proglotliden  (quasi  Eierstöcke  mit 
einer  grossen  Zahl  yoq  Scolices  angefüllt),  der  in  gewissen 
Säugethieren  etc.  wohnenden  Bandwürmer  auf  feuchtem 
Terrain  vermöge  der  ihnen  eigenen  Tenacität  sehr  lange  als 
Bia>enbandwurmbrut  lebend  existiren  können,  bis  sie  nach 
ihrem  Naturtriebe  in  einen  Medium,  i.e.  in  einem  ihnen  belieb- 
ten Thiere  Aufnahme  gefunden  und  ihre  Metamorphose  durch- 
zumachen am  Ziele  angelangt  sind.  Dagegen  haben  die  uns  bc« 
Wussien  jungst  verwicheneu  ungewöhnlich  trockenen  Jahre 
den  Beweis  geliefert,  dass  fragliche  Wurineier  austrockne- 
ten, aus  Mangel  der  zu  ihrer  Lebensfäbigkeit  so  nolhwen- 
dig  gebotenen  Feuchtigkeit  der  Erdoberfläche. 

Schreiber  dieses  inachle  in  dieser  Beziehung  interes- 
sante Beobachtungen.  Derselbe  hat,  wie  den  geehrten  Le> 
Sern  nicht  entgangen  sein  wird,  über  Cullur  der  Trepa- 
nation der  Hirnschale,  behufs  Aushebung  des  Coeuurus  ce- 
rebralis  aa  anderu  Orten  ein  IMchreres  geschrieben,  kann 
de>halb  f&glich  davon  absehen  und  lediglich  als  Beleg  des 
concreten  Daförhallens  hier  belonen:  dass  die  Diehkrauk* 
heit  beim  Rindvieh  nach  trockenen  Sommern  viel  seltener 
erscheint,  und  demgcmäss  sehr  wenige  Aufträge  zur  Vor- 
nahme der  Hirnschalen-Trepanation  gegeben  werden,  ge- 
genüber von  nassen  Jahrgängen,  wo  jene  nicht  selten  vor- 
genommen werden  muss. 

Diese  Thal  Sache  dürfte  auf  alle  Arten  Blasenwurm- 
brut  zu  beziehen  sein. 

Wir  sagten  oben,  dass  der  Weidetrieb  und  die  Stall- 
futterung  unter  gewissen  Umständen  zur  Einnahme  von 
Blasenwurmbrut    erwünschte    Gelegenheit   darbiete.     Mun 
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aber  eoisteht  fQr  uns  die  Frage:  Wie  kann  nun  im  In- 
teresse des  Rindviehzucbttreibenden  Land  wirf  hs  dieses 
Malbear  möglichst  sowohl  bei  dem  Weidentriebe,  als  auch 
bei  der  Stallfütteraog  verhAtct  werden? 

Wenn  es  liun  wahr  ist,  wie  experimentelle  Beobaeh- 
tiiDgen  wiederholt  dargethan  haben,  dass  gewisse  Weide- 
plätze, welche  hin I er  Waldungen,  starken  Bergabhängen 
gegen  Westen  oder  Nordwesten  eine  Lage  haben,  sonach 
der  Thau  u.  s.  w.  zn  lange  liegen  bleibt,  insbesondere  bei 
den  weidenden  Hansthieren  Blasen würmer  entstehen  (bei 
den  Schafen  namenllich  auch  die  Di^ehkrankheil),  so  sind 
solche  Weiden  entweder  ganz  zu  meiden,  oder  mit  dem 
Triebe  auf  selbe  doch  so  lange  zu  verzichten,  bis  alle  Nässe 
des  Grases  entfernt  ist.  Selbstverständlich  durfte  der 
Trieb  mit  Vieh,  namentlich  in  grösseren  Heerden  bei  nas- 
sem Wetter  und  mageren,  ungenügenden  Weiden,  wo  das 
Vieh  die  Weide  zu  nahe  am  Boden  zu  erfassen  gezwun- 
gen, sistirt  werden,  indem  weltkundig  Wurmbrnt,  hier 
unsere  Scolices,  im  nassen  Zustande  sich  an  die  untere 
Fläche  der  am  Boden  liegenden  Blätteben  gleichsam  an- 
saugen, und  abwartend  daselbst,  bis  ein  anderes  Thier 
ihnen,  ihrem  Triebe  entsprechend,  den  Dienst  erweist, 
sie  mit  dem  Grasbissen  in  ihren  Leib  aufzunehmen« 

Im  Allgemeinen  genommen  ist  der  Weidetrieb  zur 
intensiven  Rindviehzüchtnng ,  namentlich  wo  ganze  Dorf«* 
heerden  die  Weide  beziehen,  schlechterdings  nicht  ange- 
than;  ihren  entsprechenden  Bedingnissen  kann  durch  den« 
selben  keinenfalls  entsprochen  werden,  so  nämlich  wie 
er  am  Plattland  zur  Zeit  geblieben  ist. 

Soll  nun  auch  bei  der  Stallfiitterung  die  Blasenwnrmbrut 
weder  mit  dem  Futter  noch  mit  dem  Getränke  eingenom- 
men werden  können,  so  ist  grosse  Reinlichkeit  im  Barren, 
iCrippe  vor  allem  anderen,  beständig  zu  unterhalten;  die- 
ses Bedürfniss   ist   zu    verdoppeln   bei  der  Grünfütteiung, 


Digitized  by 


Google 


Gier  er,  Diätetik.  435 

weil  hier  überhaupt  Erde,  Dangstoffe  etc.,  vornehmlich 
aber  fragl.  Wurmbrut  am  Boden  der  Molde  zu  liegen  kom- 
men —  man  deshalb  vor  jedegmaligem  Einlegen  des  Fut- 
ters auf  Raafe  oder  Barren  letzleren  extra  zn  reinigen  hat. 
Wird  nicht  aus  Tränkschäffeln  getränkt,  sondern  das  Wasser 
hiezn  in  den  Barren  geihan,  so  ist  fraglicher  Reinigungs- 
akt noch  intensiver  zn  bewerkstelligen. 

Die  geneigten  Leser  werden  nach  Insinnirung  der  von 
mir  für  nöthig  erachteten  Cautelen  zur  Verhinderung  der 
fraglichen  Wurmbrut- Einwanderung  beim  Rind  möglicher 
Weise  nicht  zugeben  wollen,  dass  bei  der  vorgeschrittenen 
Intelligenz  der  auf  dem  Lande  wohnenden  Oekonomen  und 
Viehzüchter  eine  eben  citiite  Belehrung  immer  mehr  am 
Platze  sei.  —  Gerne  gebe  ich  zu,  dass  viele  Verwalter, 
Hansväter,  Hausknechte  und  Stalimägde  ohne  die  hier 
aufgeführten  Vorsichts-Maassnahmen  gelesen  zu  haben, 
dieselben  ^chon  lange  in  Anwendung  brachten  —  aber  nicht 
einverstanden  könnte  ich  mit  dem  sein,  es  wäre  dieses 
Bedürfniss  —  die  Reinlichkeit  nämlich  —  allenthalben  in 
den  Viehställen  Gang  und  Gäbe. 

Ich  machte  leider  in  letzterer  Hinsicht  recht  traurige 
Erfahrungen,  die  ich  zn  machen  genöthigt  war,  wollte  ich 
nämlich  das  ursächliche  Moment  der  Mydatidenbildung 
ergründen. 

Gewöhnlich,  ich  sage  gewöhnlich  in  den  Ställen,  wo 
Kühe  und  Kälber  (Ochsen  und  Faselochsen  leiden  weniger 
oft  an  Blasenwürmer)  in  Schlachthäuser  kommen,  oder  un- 
freiwillig geschlagen  werden  mussten,  und  wonach  bei 
Exenteration  oft  gedachte  Wasseiblasenbildung  sich  be- 
kundet, ist  Unreinlichkeit  das  Signal;  der  Barren,  welcher 
zumeist  ans  Holzstämmen  gefertigt  ist,  b^esitzt  namentlich 
an  den  Standseilen  aufliegende  Erde,  Heusaamen,  Dung- 
stoffe etc.  4  ~  2  Zoll  dick,  welche  penetrant  riechende 
Masse   wochenlang    liegen    bleibt,    ehe  sie  entfernt  wird. 

28* 
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Auf  die  Kruste  wird  Futter  vorgelegt,  Tränkwasser  dar- 
gereicht;*— nun  friss  und  sauf  armes  Thierl  — 

Erwägt  man  nun  schliesslich,  dass  wenu  einmal  unsere 
Hydatidenbrut  in  den  Wanst  des  Rindes  Eingang  gefun- 
den und  von  hier  aus  die  inslinctiye  Wanderung  zur  Lo- 
caüsiruug  etc.  in  irgend  ein  Organ  s.  B.  in  Lungen,  Le- 
her  beendigt  hat,  so  ist  der  Grund  schon  festgelegt  zum 
beginnenden  kranken  Leben  des  betreffenden  Subjektes, 
und  Unsinn  dürfte  man  es  nennen,  Remedien  als  W^afTe 
gegen  sie  in  Anwendung  zu  bringen.  Der  Vielkopf  des 
Gehirns  macht  eine  Ausnahme  bierin,  sofern  nämlich  be- 
kanntlich die  Aushebung  hier  ermöglicht  und  zumeist  eine 
Radicaicur  in  Aussicht  steht. 

Eben  dieser  fatale  Umstand  der  Unheitbarkeit  fragli- 
cher Helminthen  war  es,  meine  Beobachtungen  hier&ber 
zur  Publikation  zu  bringen  und  pfilichtmässig  zu  handeln 
gegenüber  der  Landwirthscbaft. 


IlL 

lieber  die  Schädlichkeit  des  Schaftheues  (Schachtel- 
halm^ Equisetum)  für  das  Hornvieh» 

Von  Erich   Viborg. 
(Aus  dem  Däniscben*)  von  Hartwig.) 

Der  Prediger  Wolf  fuhrt  in  seiner  Schrift  „Ueber 
die  Feldmäuse,^^  eine  im  Ditmarschen  wachsende  Pflanze 
an,  welche  die  Bewohner  wegen  ihrer  schädlichen'  Eigen- 
schaft  für    das    Hornyieh  „Kuhtod"    nennen.    Er  rechnet 


♦)    Veterinär  -  Selskabets  -  Skrifter,  3  Deel,   S.  851  —  263. 
Sliöbeuhavn.  ISlS.  —  Obige  Abhandlang  ist  somit  fast  50  Jahre 
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s!e  za  dem  Schafthen  (eqaisetum  palnstre)^).  Ich  Ter- 
muthete  ^ber,  es  sei  Feldschachtelhalm  (eqaisetum  ar- 
Tense),  eine  Pflanze,  die  man  von  Plinins*)  Zeiten  an 
bis  aaF  unsere  Tage  als  eine  Giftpflanze  für  nnitere  Hans- 
thiere  betrachtet  hat,  weil  sie  Auszehrung^),  Blutharnen, 
lose  Zähne,  Erbrechen  sowohl  beim  Rinde,  wie  auch  beim 
Schafe  verursacht^);  aber  Ditmärker  zeigten  mir  unter 
diesem  Namen  eine  Pflanze,  die  eine  Abart  von  Schafthen 
war.  Sie  wird  bei  Rai")  gefunden,  ist  verschieden  von 
den  bis  jetzt  von  Linne  argefuhrten  zwei  Abarten,  hat 
sehr  lange  und  feine  Blätter,  einen  Fuss  hohe  Stängcl  und 
Aehren  an  den  Spitzen.  Die  Ditmärker  nennen  diese  Ab- 
art auch  „Duwock,  Duwop,  Duop  u.  Dunopa,  Na- 
men, unter  welchen  sie  ebenfalls  in  dem  Herzogthum  Lau- 
enbarg  bekannt  ist.  Die  Bewohner  der  Krampe-  und  Wü- 
ster Marsch  nennen  sie  ausserdem  noch  Haarmus,  eine  Be- 
zeichnung, die  dem  holländischen  Heermoos  entspricht. 
Alle  diese  Namen  flindet  man  weiter  angeführt  bei  dem, 
dem  Landmanne  so  verhassten  Unkraut,  dem  vorher  ge- 
nannten Feldschachtelhalm  (eqaisetum  arvense),  zu  dessen 
Ausrottung  die  Braunschweigsche  Regierung  bereits  unter 


alt,  aber  sie  ist,  wie  fast  alles,  von  dem  würdigen  Viborg 
Geschriebene,  eine  dankenswerthe  Arbeit,  da  sie  über  den  ge- 
nannten Gegenstand  den  uns  bekannten  besten  Aufschi uss  giebt. 
Es  mag  deshalb  entschuldiget  sein,  dass  ich  dieselbe  unseren 
deutschen  Collegen  zugänglich  machte.  Hertwig. 

')  Wolf,  über  die  Feldmäuse,  insonderheit  im  nordlichen 
Ditmargchen.  Hamburg.  1786.  8.   S.  252.  , 

«)  Plinii  historia.  C.  XXVI.  c.  XIII,  et  c.  XIV.  c.  XXVIIL 
(Eqnisetum  Hippuris  a  Graecis  dieta,  et  pratis  vituperata  nobis. 

3)  Bidlo  in  der  Vorrede  zu  Commelini  flora  hollandica. 

^)  S.  5,  Bd.  der  Breslauer  Sammlung  1719.  in  4,  S.  1629» 

Schulze  observat.  de  equiseto.  Act.  phys.  medic. -acad, 
Nat.  c.  vol.  I.  Obs.  230. 

*)  Rai  synops.  2.  edit.  p.  113,   n.  6. 
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dem  18.  NoFember  1737  eine  Verfügung  erliess;  ebenso 
setzte  die  Ackerbau- Gesellschaft  in  Amsterdam  in  den  Jah« 
ren  1760  und  1782  eine  Preisaufgabe  auf  denselben  Ge- 
genstand ,  worauf  N o z e m a  11  n  eine  Preisschtifl  verfassle, 
welche  Beckmann  in  seinen  Beiträgen  zur  Oekonomie  ete, 
9.  Th«  S.  372  deutsch  bearbelU  te  und  eine  desgleichen  von 
Braun  dazufügte.  Mau  sieht  daraus,  dass  derselbe  Name 
zwei  verschiedenen  Pflanzen  oder  Arten  des  Schaftheuge- 
schlechtes  beigelegt  wird.  Nach  Amtmann  Braun s<^)  ist 
es  der  Feldschachtelhalm^  d6n  der  Landmann  in  der  Nieder- 
Elbgegend  so  sehr  furchtet.  Dieser  zeichnet  sich,  sagt 
er,  durch  einen  kantigen  Stengel  aus,  der  getrocknet  ein 
schwarzes  Mark,  Peddik  genannt,  enthält.  Nozemann'') 
spricht  in  seiner  Schrift;  über  die  Ausrottung  des  schäd- 
lichen Schaftheues,  von  einem  grösseren  Synonyme,  wei- 
ches Feldschachtelhalm  ist,  und  von  einem  anderen,  das 
mit  dem  Schaftheu  übereinkommt.  £r  hält  das  letztere 
der  Ackerwirthschaft  für  niinder  gefährlich  als  das  erste re. 
Dies  führt  zu  dem  Resultat,  dass  beide  Arten,  wiewohl 
der  Verfasser  den  Feldschacht ilhalm  im  Ditmarschen  nicht 
gesehen  hat,  ein  schädliches  Unki-aut  in  den  Marsch- Ge- 
genden sind. 

Da  der  Gegenstand  für  die  gegenwärtige  Untersnchutig 
des  Verfassers  Schaftheu  ist,  so  erlaubt  er  sich,  zuerst  die 
Beobachtungen  seiner  Vorganger  über  die  Schädlichkeit 
dieser  Plauze  anzuführen,  bevor  er  ticine  eigenen  mit- 
theilt. 

Die  Art  Schaftheu,  welche  Plinius  beschreibt,  als 
eine  den  Römern  verhasste  Pflanze,  ist  equisrtum  arvensc 
(Feldschachtelhalm),  gehört  also  nicht  hierher.  Der  Ma- 
gister A.  Samselius  berichtet  in  deu  Verhandlungen  der 


*)     S.  Beck  mann*  8  Beiträge  9.  Th.  S.  372* 
')     S.  1.  c  S.  297. 
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KöDiglieh  Schwedischen  Academie  der  WUseuschafteD,  das» 
das  Schaftheu,  schwedisch  Früken,  Rönnegrus  oder  Kuö- 
sköAe  bei  Brückst orp  in  dem  Sprengel  Axberg  w&chst; 
es  ist  als  eine  ^ehr  schädliche  Pflanze  bekannt,  die  einen 
so  nnangenehinen  Geruch  bat,  dass  sie  nicht  allein  von 
Hornvieh  und  von  Pferdeu  verschmäht  wird,  sondern 
selbst  das  Gras,  das  in  der  Nähe  wächst,  und  das  Hi*a,  in 
welchem  sie  sich  findet,  davon  völlig  widerlich  für  das 
Vieh  wird.  Nach  Kahn 's  Bemerkung  ist  sie  schädlicb  für 
Pfei»de,  und  Schafe  verlieren  ihre  Wolle  darnach. 

Linne  und  Grüner  schweigen  hier  ungewöhnlich, 
nnd  Haller  berührt  kürzlich  ihre  Schädlichkeit  für  das 
Hornvieh* 

Lilieblad  wiederholt  Kalm's  Bemerkung  and  Ret - 
«ins  sagt,  dass  sie  nur  von  Ziegen  gefressen  werde, 

Scliwarz  bringt  in  der  Schwedischen  Botanik  alles, 
was  sein  Landsmann  über  diese  Pflanze  gesagt  hat,  in 
frische  Erinnerung,  mit  Rücksichtnahme  auf  die  gefährli- 
chen EigenschaAen  derselben  für  ansere  Hausibiere.  Unser 
berühmter  und  unermüdeter  Botaniker,  der  verstorbene 
Dr.  König,  dessen  Bemerkungen  Glauben  verdienen,  will 
wissen,  dass  in  Island  sich  die  Schafe  am  Schaftheu  fetl- 
fressen.  Die  französischen,  englibchen  und  holländischen 
Botaniker  haben  die  augefuhrteo  Erfahrungen  über  diese 
Pflanze  weder  vermehrt  noch  berichtiget. 

Johann  Pauli  übergeht  in  seinem  ökonomischen 
Eräulerbuche  das  Schaftheu  mit  Stillschweigen;  unser 
Uorneman  sagt  dagegen,  sie  sei  ein  Zeichen  einer  schlech- 
ten Gegend,  nach  ihm  ist  sie  wie  der  Fcld^ch~achtelhalm 
dem  Viehe  schädlich. 

Das  Unvollständige  und  Widersprechende  in  der  Kennt- 
uiss  über  die  Eigenschaften  des  Schaftiieues  haben  den 
Verfasser  aufgefordert)   sciue   im   Ditmarschen   gemachten 
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Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  diese  Pflanse  hier 
mitzatheilen. 

Das  Schaftbeu  findet  man  in  dem  mageren  nnd  san- 
digen Marschböden,  welcher  oft  anf  einem  Moosgrnode 
liegt.  Die  gegliederte  nnd  kriechende  Wurzel  geht  sehr 
tief  in  die  Erde.  Man  hat  sie  zuweilen  von  10— -12  Fass 
Länge.  Ihre  Verpflanzungsart  ist  daher  schwer  zn  erklft* 
ren.  Die  Aehre,  welche  sie  trägt ,  enthüllt  einen  feinen 
Staub,  den  einige  für  die  männliche  Befruchtungs-Malerie, 
andere  aber  mit  mehr  Wahrscheiulichkeit  für  die  Fracht 
selbst  gehalten  haben.  Wird  das  Letztere  angenommen, 
so  ist  es  klar,  weshalb  der  Schöpfer  in  die  Wurzel  des 
Schaflheus  eine  so  stark  vermehrende  Kraft  gelegt.  Jener 
Saame  kann  wegen  seiner  grossen  Feinheit  leicht  im 
Wacbt»thume  gestört  werden;  indessen,  dass  derselbe  kei- 
men und  dass  diese  Pflanze  sich  durch  Saamen  vermeh- 
ren könne,  gegen  die  Behauptung  des  berOhmten  Necker, 
das  beweiset  das  Hervorschie«isen  an  Stellen,  wo  früher 
kein  Schaftbeu  war.  So  fand  sich  dasselbe  in  dem  oben 
genannten  Marschboden  ein,  wo  es  früher  nicht  gewesen, 
sobald  der  Boden  durch  eine  unrichtige  Behandlung  ans* 
gemagert  war.  Unläugbar  ist  es  dagegen,  dass  jene  Ge- 
wachse  sich  vorzuglich  durch  Wurzelschnss  vermehren 
und  dadurch  zu  einem  gefährlichen  Unkraut  werden,  wel« 
ches  Nozemann  in  seiner  Preisschrift  Fig.  1.  über  Feld- 
Schachtelhalm  und  in  den  Fig.  2.  und  3.  über  Flossschach- 
telhalm sehr  schön  erklärt  hat.  Neck  er  hat  darüber  so- 
wohl über  die  erste  Art,  als  auch  über  den  Waldschach- 
telhalm (equisetum  hiemale)  mit  sehr  lehrreichen  Kupfern 
Aufschlüsse  gegeben.  Diese  Pflanzen  haben  eine  Menge 
Schösslinge  an  dem  obersten  Gliede  der  Wurzel,  welches 
nicht  tiefer  liegt,  als  die  Luft  und  ihre  Temperatur  darauf 
einwirken  kann.  Wird  dieses  Glied  zerstört,  so  bleibt 
noch  dieselbe  Kraft  in  jedem  Knie  der  Wurzel,  sobald  das- 
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selbe  der  oben  erwähnten  Einwirknng  der  Sonne  and  der 
Wärme  aasgesetzt  wird.  Dass  die  Warsel  so  tief  geht, 
muss  Iheiis  davon  hergeleitet  werden,  wei]  sie  sowohl 
nieder,  als  aufwärts  treibt,  theils  aber  auch  nnd  zwar  vor* 
zngsweise  von  der  Natur  dieser  Pilaozen;  denn  sie  wächst 
fast  wie  das  gemeine  Rohr  oder  Dachrohr  (amndo  phrag« 
mites)  nnd  das  Sandrohr  (arnndo  arenaria)  beständig  auf 
Sand  und  Sumpf. 

Wo  die  Wurzel  die  oben  angefahrte  bedeutende  Länge 
hat,  und  einigen  Angaben  zu  Folge  sich  bis  zu  20  —  30 
Fnss  ausdehnen  kann,  findet  man  sie  gewöhnlich  in  auf» 
geschwemmtem  Lande  an  Flüssen  und  Kosten«  Die  Eigen- 
schaften der  Wurzel  des  Schaftbcues  machen  es  unmöglich' 
dieselbe  durch  den  Pflag  auszurotten.  Je  mehr  die  Erde 
durch  Bepflngung  gelöst  wird,  desto  wuchernder  wach' 
sen  die  Wurzeln.  Die  oben  auf  dem  Boden  liegenden 
Wurzelstöcke  erfrieren  wohl  im  Winter,  allein  die  Muttcr- 
wnrzel  erhält  durch  Bepfiügnng  die  Kraft,  neue  Schosse 
zu  treiben.  Man  hat  versucht,  die  oberste  Erdlage  2  —  3 
Schaufeln  tief  abzunehmen,  jedoch  auch  dies  blieb  erfolg- 
los; die  Pflanze  zeigte  sich  eben  so  kräftig  wieder,  wie 
früher. 

Das  Marschland  verliert  über  ein  Drittel,  ja  fast  die 
Hälfte  seines  Werthes,  wenn  das  Schafthen  darin  die  Ober- 
hand gewinnt«  Die  Marscbbewohner  fürchten  sich  sehr 
vor  diesem  Unkraut,  sie  suchen  auf  alle  mögliche  Weise 
oft  selbst  durch  die  unzweckmässigstcn  Verfahrungsarten 
seiner  Ausbreitung  Grenzen  zu  setzen.  Ganze  Strecken, 
wo  man  dasselbe  findet,  werden  umgegraben  oder  mit  Grä- 
ben umzogen,  ja  ein  Holländer  hat  sie  mit  einer  Mauer 
umgeben,  um  das  Weiterziehen  der  Wurzeln  zu  verhin- 
dern. Als  ein  sicheres  Ausrottungsmittel  ist  auch  Schweine- 
dünger anzupreisen.  Grasland,  das  mit  diesem  Unkraut 
bedeckt  ist,  wird  stark  damit   gedüngt  und  das  Unkraut 
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alsdann  von  Pferden  und  Schafen  abgeweidet.  Auf  diese 
Art  Tei'fÜhrt  man  mehrere  Jahre  hintereinander,  bis  die 
Pflani&e  verachwindet.  Jedoch  scheint  es  nicht,  dassScIiwei- 
aedQng«r  ein  besondei*8  wirkendes  Mittel  zar  Ausrottung 
des  Schaftbeues  sei,  da  andere  Düngung,  ja  selbst  rine  dicke 
Lage  von  Dachrohr  dieselbe  Wirkung  hervorbringen  kann. 
Wie  Dfingnng  das  Unkraut  vertreiben  könne,  Ifis^t  sich 
auf  folgende  Art  erklären.  Die  Düngungen  bewirken  rinen 
üppigereu  Graswuchs,  das  Schaftfaeu  kommt  später,  wird 
durch  das  wuchernde  Gras  in  seinem  Wachsthum  verhin» 
dert  und  in  dieser  Verkümmerung  feiner  und  wohlschmek* 
kender,  weshalb  es  kürxer  abgebissen  und  anfgezehret  wird. 
Settt  man  dies  Verfahren  mehrere  Jahre  fort>  so  sterben 
die  obersten  Augen  der  Wurzel  ab  niid  die  Festigkeit  und 
Härte  des  Grasbodens  verhindert  die  niedriger  sitzenden 
Theiie  Wurzelschosse  zu  treiben  und  somit  wird  das  Land 
von  jenem  Unkraut  gereinigt.  Ob  die  Ditmärker  sich  die- 
ses Ausrottungrmiltels  bedienen,  ist  mir  nicht  bekannt,  der 
Deichgraf  Beckmann  hat  es  indessen  bereits  vor  32  Jah- 
ren bekannt  gemacht. 

Im  Ditniarschen  herrscht  unter  dem  Volke  die  Mei- 
nung, dass  Pferde  und  Schafe  das  Schaftheu  fressen  kön- 
nen, ohue  sieh  darauf  übel  zu  befinden.^) 

Man  will  sogar  weiter  behaupten,  dass  es  im  Heu 
den  jungen  Pferden  selbst  angenehm  ist.**)    Andere  Wir- 

*)  Hinsichtlich  der  Schafe  klagen  in  anderen  Gegenden  die 
Landwirthe,  dass  viele  Mutterschafe  nach,  dem  reichlichen  Ge- 
nuss  des  grünen  Schachtelhalms  abortiren.  Hertwig. 

'**)  In  den  HannÖTerscben  Marsch-  und  Küstenstrichen  an 
der  Eibe  hält  man  überhaupt  das  mit  Equisetum  gemengte  Heu 
für  ein  den  Pferden  yorzuglich  gedeihliches  Futter,  bei  weichem 
dieselben  fflatt  im  Haar,  stark  und  muthig  werden  sollen.  Ich 
selbst  habe  in  Gegenden,  wo  sich  von  dieser  Pflanze,  und  zwar 
sowohl  von  £.  palustre,  wie  auch  von  E.  arvease  sehr  viel  im 
0du  findet^  bei  Pferden  niemals  einen  ^achthei)  bemerkt,  eben 
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kangen  aber  bat  es  auf  das  Hornvieb.  Wenn  es  iu  frischem 
uod  grünem  Zustande  tod  Kühen  gefressen  wird,  so  be- 
nimmt es  der  Milch  ibre  öligen  Battertheiie,  macht  folg- 
lich die  Butler  weiss  und  talgartig,  dass  sie  sich  nicht 
halten  kann,  und  der  Käse  wird  mager;  die  Pflanse  ver- 
mindert die  Fresslufit,  verursacht  Durchfall,  Schwäche^ 
Kraftlosigkeit,  so  dass  die  Thiere  sich  nicht  zu  erheben 
im  Stande  sind,  und  endlich  entsteht  ein  anszehrendes 
Fieber,  dits  dem  Leben  ein  Ende  niacht.  Ist  das  Vieh  in 
Gegenden  aufgesogen,  wo  es  nach  und  nach  au  diese 
Nahrung  gewöhnt  wird,  so  empfindet  es  die  gefährlichen 
Wirkungen  in  einem  geringeren  Grade,  aber  Milch  und  de- 
ren Produkte  behalten  davon  die  oben  angeführten  schieb- 
ten Eigeuscbaften.  Kommt  fettes  Vieh  auf  Grasweide,  die 
mit  Schaftheu  bewachsen  ist,  so  nimmt  es  nicht  an  Mäs- 
tung zu,  das  Fett  wird  weisslich,  das  Fleisch  schlaff,  bleich 
und  weniger  schmackhaft.  Selbst  wenn  man  fetten  oder 
Aufxuehts <  Kälbern  Stroh,  worin  diese  Pflanze  vorbanden 
ist,  bloss  unterstreut,  bekommen  sie  krampfhafte  Zuckun- 
gen, Durchfall  und  Auszehrung. 

Diese  besonderen  Wirkungen  des  Schaflheues  auf  den 
thierischen  Organismus  bewogen  mich,  die  Pflanzen  ehe- 
misch zu  untersuchen.  Auf  die  Geruciis  •  Organe  verur- 
sachle  sie  nicht  den  unangenehmen  Eindruck,  vod  dem 
der  angeführte  Sauiseli us  spricht.  Der  Stengel  hatte 
einen  süsslichen  Geschmack  und  war  nnr  wenig  saftig. 
Eine  Abkochung  davon  gab  mit  schwefelsaurem  Eisen  einen 
schwarzen  Bodensatz  und  mit  einer  Leimaufiödung  weisse 
Flocken,   ein  Zeichen,  dass  die  Pflanze  eine  Menge  Gali- 


so aach  nicht  von  dem  Genüsse  dt!S  mit  der  Pflanze  gemeng- 
ten GraseS'  Man  sehe  jedoch  die  Beobachtung  Ton  Renel 
Magazin  38.  Jahrg.  2.  Heft,  S.  199. 

Uertwig» 
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äpfels&are  und  Gerbestoff  in  8<Jchem  VerbäUnisse  eathSlt 
and  dass  eine  Ait  von  Zocker  in  ihr  gebildet  wird,  der 
den  sQssIichen  Geschmack  giebt  Die  Wnrsel  ist  schwach 
snsammenziehend,  bitter  und  Terräth  jene  Säure  ood  jenen 
Stoff  nicht  allein  anf  der  Zange,  sondern  aach  durch  die 
genannten  Prfifungsmittel.  Man  lernt  daraus,  wie  wenig 
der  Geschmack  uns  leiten  kann  über  die  Bestandtheile  die- 
ser Pflanze  nnd  ihre  Wiiknngen  auf  Thiere  ein  Urtheil  sa 
fällen.  Wir  wissen,  dass  der  Zocker  kein  Gift  f&r  Haus- 
thiere  ist,  allein  wenn  der  sussliche  Geschmack  desselben 
von  einer  verhältnissmässigen  Menge  der  Grondstoffe,  die 
im  Thiermagen  so  Gerbestoff  und  Galläpfelsäare  werden, 
herrührt,  so  können  wir  ons  erklären,  wie  dies  eine  schäd« 
liehe  Wirkung  aof  das  Thier  haben  könne,  dessen  Verdau- 
ongswerkzeuge  die  Eigenschft  besitzen,  das  Süssariige  in 
der  Galläpfelsäure  und  im  Gerbestoff  von  einander  zo  schei- 
den. Daher  leuchtet  es  uns  ein,  wie  diese  Pflanze  für 
das  eine  nnd  nicht  für  das  andere  unserer  Bausthiere 
schädlich  sein  könne. 

Eine  Bemerkung,  welche  ein  Herr  Krnk  in  dem  Han- 
noverschen Magazin  für  das  Jahr  1768  gemacht,  dass  näm- 
lich das  Scbaftheo  seine  Wirkung  für  das  Hornvieh  durch 
eine  schwierige  Henerndte  verliere,  das  heisst,  wo  es  ganz 
gebleicht  in  das  Haus  kommt,  leitet  noch  darauf,  den 
Marschbewohnern  den  Vorschlag  zu  thun,  jenes  Duwoks« 
Heu  ganz  braun  zu  machen,  wodurch  eine  bedeotende 
Veränderong  in  dem  qoaniitativen  Verhältniss  der  Grund- 
bestaudtheile  der  Pflanze  hervorgebracht  wird,  welche 
vielleicht  deren  Schädlichkeit  für  das  Hornvieh  haben 
könnte. 

Welche  Grundbestandtheile  das  Schaftheu  auch  ent- 
halten durfte,  so  ist  doch  seine  schädliche  Wirkung  auf 
den  Darmkanal  erwiesen.     Es  schwächt    die  Verdauung, 
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erscklafli  die  Organe  derselben,  stört  die  Absonderung  des 
NahruDg8$aftes,  stört  somit  die  Ernährung  und  bewirkt 
dadurch  die  oben  angeführten  Krankheitszuffllle. 


IV. 


Einige  Beobachtungen  über  RindviehkranUeiten. 

Aas  dem  Tagebaohe  des  Kreis thierarstes  Heinrich  in 
Nordhaasen. 

1854. 

Von  Rinderkrankheiten  kam ,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, nur  Lnngenseucbeirur  Behandlung,  und  zwar  fast 
nur  auf  den  Zuckerfabriken,  selten  bei  den  kleinen  Milch- 
bauern der  Vorstadt.  Bis  Anfangs  März  war  Eisen  das 
Heilmittel,  bei  starker  Ansammlung  von  Säure  im  Magen 
(Rülpsen,  stark  saurer  Geruch  aus  dem  Maule)  mit  Kali 
in  Verbindung  oder  nach  vorweg  durch  Kali  neutrallsirter 
SSure  gereicht,  und  dann  in  Verbindung  mit  Brechnuss* 
tinktur«  Gewöhnlich  war  die  Verordnung  Eisen,  Messer- 
spitze voll,  Brechnusstinktur  25  Tropfen  oder  Kali  1  Thee- 
löffel  voll  in  i  Maass  Wasser  des  Tags  5  Mal ,  in  besonders 
dringlichen  Fällen  stundlich. 

Bei  drohender  Schwindsucht  als  Folgekraukhcit  der 
Lungenseucbe,  die  mit  Eisen  und  Kali  bekämpft  war, 
zeigte  sich  in  einem  Falle  der  Arsenik  (Fowler'sche 
Soiut.  30  Tropfen  5  Mal  Tags)  besonders  heilend. 

Die  nicht  gewohnter  Maassen  fortschreitende  Besse- 
rung Hess  mich  im  März  das  Kupfer  versuchen,  welches 
jetzt  bald  allein,  bald  mit  AloS,  bald  mit  Kali  carbonicum 
sich  heilsam  zeigte.  Sehr  oft  trat  die  Luugenseuche  im 
März  und  April  mit  Tympanitis  auf.  Dergleichen  Kranke 
habe   ich   nicht  herstellen  können.    Unter  Anderem  ver-  - 
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sachte  ich  den  bei  Tympanitis  gewöhnlich  sehr  wirksa- 
men Liquor  Ammon.  caorst.  Coccionell.  aber  ohne  Erfolg. 
Bei  Kranken  mit  ödematöser  Anschwellung  Hess  ich  mich 
natürlich  auf  gar  keine  Behandlung  ein,  sondern  Hess  die- 
selben sofort  abschlachlea» 

In  einigen  im  Juli  zwischen  durchlaufenden  Fällen 
von  Anthrax  acutus,  in  denen  allerdings  yom  Verwalter 
voreiliger  Weise  ein  Aderlass  appliciit  war,  Eeigte  sich 
der  Cochenille-Salmiakgeist  ganz  wirkungslos  Zu  Zeiten 
habe  ich  ihn  mit  Vortheil  angewendet,  selbstverständlich 
muss  er  dann  aber  gleich  nach  dem  Erkranken  gegeben, 
und  das  Abzapfen  von  Blut  unterlassen  werden.  Ein  Spe- 
cificom  gegen  Milzbrand,  wie  es  von  Dr.  Ruprecht  em* 
pfoblen  wird,  ist  er  nicht,  ganz  erklärlicherweise,  weil 
der  Charakter  des  Milzbrandes  zu  verschiedenen  Zeiten 
auch  ein  verschiedener  ist.  Ausserdem  ist  der  Cochenille« 
Salmiakgeist  ein  schätzbares  Heilmittel  bei  Nierenaffec* 
tionen. 

Im  Juli  habe  ich  zum  ersten  Male  Lungensenche  geimpft 
und  zwar  am  18.  Juli  auf  der  Zuckerfabrik  zu  Rothen* 
see  7  Ochsen  und  am  22.  27  Ochsen  auf  der  Fabrik  zu 
Dahlenwarslebcn.  Am  9*  August  wurden  auf  der  Fabrik 
zu  Dahlenwarsleben  zwei  von  den  Geimpften  wegen  Lun« 
genseuche  verkauft.  Aii^  14.  scigte  sich  hier  geringe  An* 
Schwellung  der  Impfstelle  bei  den  meisten  Ochsen,  eine 
Impfstelle  hatte  einen  bräunlichen  trocknen  Schorf,  wel« 
eher  mit  einem  Feder^pul  breiten,  in  Eiterung  befindlicheu 
Hof  umgeben  war.  Die  Ochsen  auf  der  Fabrik  zu  Ro- 
thensee  zeigten  am  15.  August  noch  keine  Reaction  an 
der  Impfstelle.  Von  den  geimpften  Ochsen  zu  D.  wurde 
aus  den  gutartig  eiternden  Impfstellen  etwas  Eiter  mit 
Blut  vermischt  entnommen,  mit  wenig  Wasser  verdünnt 
und  damit  der  übrige  Rindviehstand,  mit  Ausnahme  der 
Mastochsen,  58  Rühe  und  42  Zugochsen  geimpft — sämmt- 
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lieh  an  der  biotereo  kahlgeseherenen  Fifiche  der  Schwans* 
ftpilse. 

Am  24.  vf  aren  fast  säiumtliche  Impfstellen  etwas  ge« 
schwollen,  insbesondere  bei  den  Kuben*  Am  31.  fand  ich 
die  Impfstelle  beschorft  und  die  Schwante  ohne  oder  noch 
mit  geringer  Gesehwulsi, — inawischen  war  ein  bedenklich 
kranker  Ochse  geschlachtet.  Bis  zum  14.  September  wa« 
ren  wieder  4  Kühe  und  2  Ochsen  wegen  Lungenseuche 
geschlachtet  und  es  wurde  deshalb  sämmtliehes  .Rindvieh« 
165  Stück,  am  15.  September  nochmals  geimpft,  da  ich 
Zweifel  in  die  Scbutikraft  der  secundären  Lymphe  setsen 
musste.  Die  Lymphe  war  von  einer  au  (tiesem  Zwecke 
geschlachteten,  noch  nicht  sehr  kranken  Kuh.  Am  10« 
Oktober,  also  beinahe  einen  Monat  nach  der  aweiten  Im- 
pfung, zeigten  zuerst  2  Oclisen  bedenkliche  Geschwulst 
des  Schwanaes,  die  Hälfte  desselben  war  brandig;  —  andere 
6  Ochsen  zeigten  geringe  Anschwellung  de«  Schwanaes« 
Bis  zum  22.  Oktober  wurde  wieder  eine  Kuh  wegen  Lun* 
geuseuche  yerkanft. 

Unter  den  Köhen  zeigten  sich  sichtbare  Folgen  der 
Impfung  nur  bei  einer,  welcher  der  Schwanz  an  der  Wur« 
zel  geschwollen  und  dann  geschwürig  geworden  ist.  Es 
sind  von  geimpften  Thieren  im  Ganzen  9  Stuck  wegen 
Lungenseuche  geschlachtet,  dies  sind  solche^  bei  denen 
eine  Behandlung  gar  nicht,  oder  nur  ein  paar  Tage  ver- 
sucht ist,  da  bei  dem  gut  angefleischten  Zustande  das  zei* 
tige  Verwerlheu  der  selbst  nach  glücklicher  Wiederher- 
stellung pecuniär  doch  nachtheiligen  Wiederanfütterung 
vorgezogen  wurde.  Ausser  diesen  sind  noch  10  Stück, 
die  letzte  Kuh  am  18.  November  an  Lnngensenche  erkrankt, 
aber  wieder  hergestellt.  Von  da  ab  ist  kein  Lungenseu- 
chefall  in  dem  Viehstande  wieder  vorgekommen.  Aehnlich 
war  das  Resultat  der  Impfung  auf  der  Zuckerfabrik  zu 
Rothensee,  wo  ich  am  12.  September  sämmtliehes  Vieh 
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dort  und  auf  dem  Gate  ia  Barchleben,  zodammen  166  Stück, 
impfte;  —  die  letzten  ErkrankuDgen  an  Lnngenfieache  finde 
ich  Anfangs  Becember  verzeichnet,  von  da  ab  hat  sich 
Lnngenfieuche  nicht  wieder  gezeigt. 

Das  Kupfer  als  Heihnitiel  bewährte  sich  bis  zum  No- 
vember, vom  August  ab  setzte  ich  demselben  Tinct.  Veratr, 
alb.  za,  welches  am  besten  der  Neignog  der  Krankheit 
znm  raschen  Uebergang  in  acute  B  rast  Wassersucht  Gren- 
zen setzte.  Die  feindlich  ergriffenen  Nieren  traten  vneder 
in  Funktion  und  man  konnte  sicher  auf  Heilung  rechnen, 
wenn  die  vorher  ganz  gehemmte  Urinsecretion  nach  dem 
Nieswurz-Gebräuche  sieh  wieder  einstellte  nnd  damit  der 
colliquative  Durchfall  sich  stopfle.  Die  Dosis  war  25 
Tropfen  Tags  3  —  6  Mal. 

Bei  Gelegenheit  der  Erkrankung  von  drei  Kühen  und 
einem  Ochsen,  denen  ich  Eisen,  Kupfer  nnd  Nieswurz  ver- 
ordnete,  finde  ich  nnterm  17.  November  Folgendes  ver- 
zeichnet: Bisher  war  Kupfer  mit  Nieswurz  stets  Heil- 
mittel; iü  einem  diesem  vorangegangenen  Falle  trat  die 
gewohnte  Wirkung  nicht  ein,  weshalb  ich  versuchsweise 
das  Eisen  mit  Kupfer  verband  und  danach  überraschende 
Heilwirkung  sah.  Es  scheint  mir  das  ein  beweisender  Fall 
dafür,  da^s  nicht  bloss  die  adstringirende  Wirkung  das 
heilende  Agens  ist,  wie  Gerlach  beiiacptet,  und  dass 
das  Kupfer  nicht  besser  sei,  als  Eisen.  Jedes  bat  seine 
Berechtigung  je  nach  der  Artung  der  Krankheil;  bald  niuss 
Salpeter,  bald  Eisen,  bald  Kupfer,  bald  letztere  vereinigt 
oder  auch  andere  ihnen  verwandte  Mittel,  als  Blei  und 
Arsenik  gegeben  werden,  wenn  man  die  Krankheit  heilen 
will. 

1855. 

Auf  einer  Zuckerfabrik  erkrankte  ein  Ochse  unter 
Milzbrand  ähnlichen    Erscheinungen:    Starkes    Schnauben 
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init  den  Nasenldchern,  beschwerliches  Athmen  and  Schluk- 
ken,  verschwollene  Aogen  mit  sehr  starkem  Tbränen,  Un- 
rermögen  aufzagtehen,  starke  Convalsionen.  Nach  nutzlo- 
ser BehandluDg  mit  Cochenille -Salmiakgeist  und  Wechsel 
mit  Arseuik,  so  wie«  nachdem  der  Besitzer,  ein  Wasser- 
freund,  noch  st&ndlich  hatte  1  Flasche  Wasser  einschütten 
lassen,  krepirte  das  Thier  am  31.  Tage,  Bei  der  Section 
fanden  sich  Futtermassen  in  den  Bi*onchten,  und  im  Larpix 
steckte  ein  Futterbissen  (Pressmasse  und  Häcksel),  welches 
den  Raum  so  weit  ausfüllte,  dass  nur  ein  kleiner  Durch« 
^ang  fQr  die  Luft  übrig  blieb«    Das  Thier  war  erstickt. 

Die  Lungeuseuche  wurde  Anfangs  des  Jahres  mit  Eisen, 
Kupfer  und  Tabaksdecoct  behandelt,  das  letztere  war  bei 
der  häufig  voikommeßdeu  hartnäckigen  Verstopfung  be- 
sonders wohlthätig.  Um  zu  erfahren,  ob  Eisen  oder  Kupfer 
wirksam  sei,  gab  ich  zweien  schon  8  Tage  wie  oben  be- 
handelten Ochsen,  welche  fast  hergestellt  waren,  nur 
Kupfer  Tags  3  MaL  Danach  yerschlechterteo  sie  sich  aber 
in  ein  paar  Tagen  so,  dass  mir  flu*  sie  bangte;  Eisen  mit 
Tabak  machte  sie  jedoch  in  14  Tagen  gesund.  Ein  unter 
der  Form  von  Verschlag  frisch  erkrankter  Ochse  erhielt 
ebenfalls  Eisen  mit  Tabak  und  genas.  In  den  nächsten 
Fällen  war  es  wieder  wirkungslos,  ich  wandte  mich  zum 
Eificn  mit  Kupfer  nach  vorhergegangener  Anwendung  Ton 
Magnesia  bei  starker  Säureentwicklung,  Anfangs  mit  gutem, 
bald  aber  wieder  ohne  Erfolg.  Die  grosse  Neigung  zum 
Wassererguss  in  die  Brust  in  Folge  der  Unthätigkeit  der 
Nieren  wurde  einige  Zeit  hindurch  von  Nieswurztinctur 
in  Zusatz  zum  Eisen  und  Kupfer  gehoben,  bis  Ende  des 
Jahres  war  die  Verordnung  Kupfer  und  Nieswurz«  Die 
Impfung  bebinderte  die  Ausbreitung  der  Lungenseuche 
ganz  bedeutend,  diese  zeigte  sich  in  Ställen,  wo  geimpft 
war  gar  nicht  und  hörte  da  bald  auf,  wo  nach  Ausbruch 
darselben  geimpft  wurde. 

Mag.  f.  Thierb«ilk.  XXXUL  IV.  '  29 
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1856. 

la  keioem  Falle  von  Impraog  der  Laogenseacbe  wurde 
eine  Fortdauer  der  Seache  beobachtet,  stets  4 — 6  Wochen 
nach  der  Impfung  hatten  alle  Erkrankungen  aufgehört. 
I>a  ich  im  Laufe  des  Jahres  505  Stuck  Rindvieh  in  7  ver- 
/Bchiedenen  Orten  geimpft  habe  und  in  sämmtlichen  Stäl- 
len die  Sencbe  vorher  swei  und  mehrere  Opfer  gefordert 
hatte,  ao  wird  wohl  von  einer  Zufälligkeit  des  Anfhdrens 
hßiü^  Rede  sein  können. 

Da  die  Beschaffung  der  Lymphe  oft  seine  Schwierig- 
keiten hat,  und  da  ich  zugleich  den  Versuch  über  die 
Sehut^kraft  der  secuodären  Lymphe  wiederholen  wollte, 
so  entnahm  ich  aus  der  sehr  ausgebildeten  Pocke  eines 
Ochsen  elwas  blutige  Lymphe,  bewahrte  dieselbe  Ewischen 
xwei  Glasplatten  4  Wochen  lang  auf  und  impfte  am  13. 
März,  nachdem  die  nun  fest  getrocknete  Lymphe  mit  Was* 
ser  wieder  flussig  gemacht  war,  15  Ochsen  damit.  Am 
24.  April  war  der  Schwanz  eines  derselben  so  geschwol- 
len, dass  er  coupirt  werden  musste,  —  bei  den  anderen 
waren  nur  geringe  Anschwellungen  oder  auch  nur  eine 
warzeniormige  Erhebung  der  Impfstelle  bemeikbar.  Von 
sämmtlichen  Ochsen  ist  später  nicht  einer  an  Lungen- 
seuche erkrankt.  Leider  habe  ich  später  nicht  w^ieder  Ge- 
legenheit gehabt,  mit  secundärer  Lymphe  zn  operiren« 

Das  Resultat  der  Behandlung  lungensenchen- kranken 
Rindviehs  war  im  Beginn  des  Jahres  durchgängig  ungün- 
stig und  dies  vorzuglich,  weil  die  Krankheit  mit  grosser 
Heftigkeit  auftrat  und  sehr  rasch  verlief.  So  erkrankte 
am  9.  Januar  ein  Ochse  auf  der  Zuckerfabrik  zu  D«, 
welcher  schon  stöhnte  und  nicht  mehr  frass,  er  wurde 
geschlachtet; — der  mittlere  Lungenlappen  war  zum  grössten 
Theil  von  frischer  Hepatisation  ergriffen,  die  übrige  Lunge 
wohl  blutreich,  aber  doch  wegsam. 


Digitized  by 


Google 


Heinrich,  Riädvielikraiikheitem     ,  45l 

Am  4.  Jannar  fand  ich  zwei  heftig  erkrankte  Ochseii 
auf  der  W,  Zockerfabrik,  voft  denen  einer,  voilstlndig  hofl^ 
nungslos,  am  8.  Januar  yerkanflfc  wurde,  dem  Fleischer  )e* 
doch  unterweges  krepirte.  —  Bei  der  Section  fanden  sich 
heide  Lungen  zum  grössten  Theif  frisch  hepatisirt. 

Von  drei  am  8»  Jannar  auf  der  Seh.  Zuckerfabrik  ei^ 
krankten  Ochsen  war  am  18.  Jannar  nach  Behandlung  mit 
Kupfer  und  Nieswurz  einer  genesen,  die  beiden  andern 
aber  sehr  bedenklich  krank;  von  letzteren  krepirte  am  19» 
einer,  der  andere  wurde  geschlachtet 

Zwei  bei  W.  am  11.  erkrankte  Ochsen  waren  nach 
Kupfer  und  Nieswurz  am  18.  genesen;  zwei  am  18.  er- 
krankte erhielten  dasselbe,  am  22.  waren  diesefben  sehr 
bedenklich  krank,  es  wurde  ihnen  nun  Eisen  mit  Nieswurs 
gegeben,  am  1,  Februar  wurde  der  eine  geschlachtet,  der 
andere  war  am  6.  Februar  wieder  gesund.  £in  am  22. 
Januar  frisch  erkrankter  musste  schon  am  25.  geschlach* 
tet  werden. 

Aehnlich  ging  es  his  Ende  April,  wo  in  meiner  Praxis 
die  Lungenseuche  in  Folge  der  überall  ausgeführten  Impfhng 
aufgehört  hatte. 

Im  Sommer  kamen  viele  plützliche  TodesföUe 'unter 
den  Erscheinungen  des  Milzbrandes  vor;  stets  betraf  es 
jedoch  nur  einzelne  Thiere  in  einem  Stalle,  ohne  dass  von 
diesen,  die  als  Cadaver  oft  mehrere  Stunden  im  Stalle 
Hegen  blieben,  andere  angesteckt  wurden.  Weder-  in  den 
Erscheinungen  am  lebenden  Thiere,  noch  in  den  Sections- 
daten  wüsste  ich  eine  Verschiedenheit  vom  Milzbrande  an- 
sngeben  und  doch  würde  die  Anwendung  dieser  Bezeich* 
nung  auf  die  in  Rede  stehende  Krankheit  unpassend  sein, 
insofern  als  ihr  ein  Haupt criterinm  des  Milzbrandes,  die 
Contagiosilät,  abgeht.  Unzweifelhaft  scheint  es  mir,  dass 
die  Krankheit  vom  Pforiadersjstem  ausgeht  und  ausgebii- 
del,  eine  Lähmung  des  Blutes  darstellt«     In  weniger  hef- 

29» 
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Üg  aoftreteBden  Pillen,  die  er«t  mit  dem  4 — 5.  Tage  in 
den  Tod  endigteu,  begann  die  Krankheit  neben  den  allge- 
meinen Eracheinnngen  mit  Lähmung  des  lioken  Hinter- 
luases^  der  bald  Lähmung  des  gausen  Hintertheils  folgte«, 
an  Ewei  Cadavern  dieser  Art  fand  ich  Zerreissung  der 
stark  aufgetriebenen  Milz.  Ursprünglich  ist  die  Mila  nicht 
krank,  sie  dient  nar  dem  todteu  Blule  als  Ablagerun gaort, 
älinlicb  wie  die  Lungen  in  der  Lungenseuche;  die  Milser- 
krankung  wird  erst  durch  das  als  fremder  Körper  -wir« 
kende  Blut  hervorgerufen.  Geheilt  habe  ich  nicht  ein  Stück, 
obwohl  Cochenille  -  Salmiakgeist  und  danach  Kupfer  den 
Anschein  des  Bessermachens  halten,  kalte  Donche,  Moxen, 
Einreibungen  mit  Terpenthinöl  waren  ganz  ohne  Wirkung; 
beim  Aderlasse,  der  an  2  ganx  frisch  erkrankten  Patleutea 
gegen  meinen  Willen  gemacht  wurde,  blieb  der  eine  unter 
den  Händen,  der  andere  krepirte  nach  einer  Stunde. 

1857. 

Die  Impfung  der  Lungenseuche,  die  ich  wiederum  an 
400  Stück  machte,  verringerte  die  Zahl  des  sur  Behand- 
lung kommenden  Bindviehs  ganz  bedeutend,  da  bis  dahin 
.die  Ltingenseuche  das  grösste,  ja  fast  einsige  Contiugeat 
der  Erkrankten  geliefert  hatte. 

Ein  wohl  seltenes  Uebel  ist  der  Mastdarmswaog.  Bei 
einem  Ochsen  wurde  er  durch  Liq.  Ammon.  caust.  cocc. 
in  etwa  4  Tageil  gehoben ,  er  hatte  seinen  Grund  in  einer 
Nierenaffection,  die  mit  einer  starken  Säureanbäufung  in 
den  Därmen  vergesellschaAet  war.  Die  Heilung  macht 
sieh  nicht  immer  so,  wenigstens  muss  ich  bekennen,  dass 
mir  einige  Jahre  früher  zwei  Ochsen  nach  eingetretener 
Lähmung  des  Hintertheils  an  jenem  Uebel  ci*epirt  sind; 
ans  dem  Sectionsbefunde  derselben  hätte  man  auf  Mila- 
brand  schliessen  sollen.  In  einem  dieser  Fälle  war  der 
Mastdarm  vorgefallen  und  es  war  unmöglich,  bei  dem  ge- 
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waltigen  fortfräbrendeii  Drängen  denselben  %n  retinirem 
Man  darf  daher  nicht  säumen,  bald  das  passende  Heilmit» 
tel  za  finden,  da  das  erscböpfende  Drängen  mit  gan«  hoch 
•gekrümmtem Rücken  die  Tbiere  ausserordentlich  mitnimmt. 
£6  ist  wahrscheiolich,  dass  in  andern  Fällen  der  Cocbe* 
nille-Salmiakgetot  nicht  so  prompt  wirkt;  ila  möebte  ich 
dann  ralhen,  bei  der  Wahl  des  Mittels  auf  die  jedesmal 
vorhandene  Säure  in  den  Därmen  Rucksicht  zu  nehmen. 

Das  bösartige  Katarrbalfieber  habe  ich  dnrch  direete 
Heilmittel  nicht  heben  können,  bei  dem  Versuch  dieselben 
%ü  finden,  krepirten  mir  2  Ochsen  ah  der  Krankheit;  in 
einem  dritten  Falle,  der  eine  2jährige  Färse  betraf,  gelang 
die  Heilung  anf  antagonistischem  Wege  durch  grosse  Gst" 
ben  Brechweinstein. 

1858. 

Bei  dem  aligemeinen  Futtermangel,  der  in  Folge  der 
kargen  Erndte  des  Jahres  1856  wie  überall,  so  auch  in 
meinem  neueu  Wirkungskreise  Nordhausen  herrschte,  war 
das  Vieh  im  Frühjahr  durchgängig  schlecht  genährt,  ohne 
dass  daraus  jedoch  ein  besonderer  Nachtheil  für  die  Ge- 
sundheit desselben  erwachsen  wäre.  Nur  ein  Gutsbesitzer, 
w^elcher  mit  seinen  Pferden  gar  kein  Heu,  sondern  nur  Rog* 
gen  und  Häcksel  fötterte,  halte  wöchentlich  3-4  Kolikkranke 
ond  verlor  2  Pferde  unter  den  Erscheinungen  einer  lang- 
sam  verlaufenden  Darmentzündung.  Es  wurde  Heu  beschaut 
und  sofort  hörten  die  Eikrankungen  auf. 

Bis  zum  Oktober  war  Nitrum  das  allgemeine  Heil- 
mittel; die  bei  Pferden  damit  geheilten  Kraukheitsformen 
waren:  Kolik,  Darmentzündung,  Lungenentzündung,  Ka- 
tkrrh.  Verschlag,  Fieber  mit  rheumatischer  Anschwellung 
des  Hinterschenkels  (Einschnss). 

Was  die  Rindviehkrankheiten  dieses  Jahres  betrifft, 
so  ist  davon  wenig  zu  sagen,  da  allgemein  herrschende 
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im  Nordbäiuer  Kreise  selten  anflreten;  der  GcsoodbeiU- 
^stand  des  RindFiebs  ist  liier  durchweg  Torzuglicb,  Iidcii- 
ateos  das»  eionial  in  Folge  eines  organischen  Fehlers  oder 
einer  Ueberfütterung  mit  Klee  ein  Thier  zu  Grande  geht» 
Die  Lungenseuche  kommt  nur  beim  Mastirieh  in  der  Stadt 
Tor,  selten  geht  sie  Ton  hier  auf  das  Land,  wo  sie  dann 
auch  bei  strenger  Beobachtung  der  polizeilichen  Vorschrif- 
ten  bald  cpupirt  wird.  In  der  Stadt  -wird  die  Seuche  stets 
verheimlicht,  was,  so  lange  sie  nicht  ausgedehnt  herrscht, 
auch  sehr  gut  möglich  gemacht  wird,  da  es  Flei&cber  ge- 
nug giebt,  die  d;ds  kranke  StQck  gern  kaufen* 

Interessant  -war  eine  Verwachsung  des  Oriüeioms 
Uteri  bei  einer  im  Kalben  begriflenen  Kuh ;  sie  war  der  Art, 
dass  ich  nur  mit  grosser  Muhe  den  Zeigefinger  in  den 
Muttermund  bohren  und  nur  ganz  allmalig  mit  demselben 
das  Knopfbistouri  einführen  konnte.  Wenn  auch  äusserst 
mühsam,  wurde  die  Operation  glucklich  vollendet  und  nacli 
gehöriger  Erweiterung  ein  gesundes  Kalb  lebend  zur  Welt 
gebracht,  trotzdem  die  Kuh  20  Stunden  in  Wehen  gelegen 
halte.  Zur  Beschwichtigung  der  zu  befürchtenden  Metri- 
tis  erhielt  die  Kuh  Natr.  nilr.  mit  Tinct*  nuc*  vom«  Leider 
litt  die  Patientin  an  einer  alten  Hepatisation  des  unteren 
linken  Lungenflügels,  welche  jetzt  wieder  in  Aufruhr  ge- 
bracht, im  Verein  mit  der  zum  Brand  übergehenden  Ent- 
zündung der  Gebärmutter  drei  Tage  nach  der  Entbindung 
«um  Tode  führte. 

1859. 

Das  sehr  veränderliche  Wetter  zu  Anfang  des  Jah« 
res,  insbesondere  die  häufig  wechselnden  Windströmungen 
brachten  vielfache  Erkrankungen  unter  den  Pferden  mit 
bisweilen  ungünsigem  Ausgange,  das  Rindvieh  litt  nicht 
in  «0  grosser  Zahl,  jedoch  war  der  Krankheitsgenius,  wenn 
auch  die  Krankheit  beim  Rindvieh  milder  auftrat,  derselbe, 
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wie  liei  den  Pferden.  Sämmtlicbe  Krankbeiten  katton  den 
Typus  der  Leberaffection,  wie  sie  schon  zn  Eode  1B58 
«Hifgetreien  -war;  in  den  heilbaren  Fällen  erfolgte  die  Ge- 
nesung nach  Anwendung  von  Lebermitteln;  bei  ungQnsti« 
gern  Ausgange,  der  stets  Thiere  mit  alten  Organfehlern 
traf  9  wurden  Brust-,  Leber«,  Nieren-,  Milz-  und  Uuiversai- 
mittel  vergebens  versucht,  die  an  sich  schon  sehr  langsam 
verlaufende  Krankheit  ko«ute  bei  einer  solchen  Sympto« 
menbehandlung  wohl  aufgehalten,  aber  nicht  geheilt  wer* 
den.  Nacb  herrschendem  Südost-  und  Südwest-,  weni« 
ger  nach  Nordweslwind,  traten  die  Krankheiten  zahlrei- 
dier  auf,  als  bei  reinem  Westwinde,  so  dass  in  den  Süd- 
nnd  Nordströmungen  eine  veranlassende  Ursache  gesucht 
werden  könnte.  .  > 

Im  Februar  brach  in  einem  Dorfe  bei  Nordhausen, 
von  hier  verschleppt,  die  LuDgenseuche  aus.  Die  Kranken 
wurden  getödtet,  2  noch  gesunde  Thiere  desselben  Stalles 
geimpft,  diese  sind  aucb  in  der  Folge  verschont  geblieben^ 
Scheinbar  beschränkte  sich  die  Seuche  auf  diesen  Stall, 
denn  bis  zum  September  eriubr  ich  weder  amtlich,  noch 
privatim  von  weiteren  Erkrankungen.  Erst  als  im  Sep* 
tember  in  einem  anderen  Stalle  die  Seuche  wieder  auf* 
tauchte,  kam  es  zur  Sprache,  dass  mehrere  kleine  Besitzer 
den  Sommer  über  genöthigt  gewesen  waren,  ihre  Kühe 
krankheitshalber  su  schlachten.  Höchst  wahrscheinlich 
hatte  sich  in  diesen  die  Lungenseuche  fortgepflanzt.  Mit 
dem  letzten  Ausbruch  erreichte  sie  aber  dort  ihre  £nd- 
schafi;  das  erkrankte  Rind  wurde  getödtet,  die  übrigen  18 
Stück  Vieh  geimpft,  und  diese    blieben  sämratlich  gesund. 

Auf  2  Gütern  kamen  im  Sommer  mehrere  an  Leber* 
affection  leidende  Kühe  und  Ochsen  zur  Behandlung,  die- 
selben genasen  nach  8  bis  14tägigem  Kranksein  bei  An- 
wenduug  von  Cupr.  sulph.  mit  nux.  vomic.  Die  Erschei- 
nungen   bei    allen    waren:    mangelnde  Fresslast,  Stöhnen, 
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Schmers  beim  Druck  aaf  die  mittlere  Kreasgegead,  be* 
schleunigtes  Athmeo,  FieberaofalJe ,  stärkeres  oder  gerin- 
geres Aufblähen,  bei  einigen  Durchfall,  bei  andern  Ver- 
stopfung, Versiegen  der  Milch, 

Wie  schon  früher  einige  Male,  bewährte  sich  auch 
jetzt  in  einem  frappanten  Falle  die  Methode,  einen  frem* 
den  Körper  im  Schlaude,  der  weder  ,vor-  noch  zurück  za 
bringen  ist,  ruhig  stecken  zu  lassen,  derselbe  wird  nach 
etwa  12  Stunden  nicht  mehr  angetroffen,  sondern  ist,  durch 
den  Speichel  und  Schleim  erweicht  und  schlüpfrig  gewor- 
den, in  den  Magen  gelangt.  Zur  Verhütung  einer  bedroh- 
lichen Aufblähung  wird  das  Thier  troikarirt  und  die  Troi« 
karhulfe  erst  nach  dem  Verschlucken  des  fremden  Körpers 
entfernt,  « 

1860. 

Chronisches  Aufblähen,  welches  zn  Anfang  des  Jah- 
res mehrfach  vorkam,  wurde  durch  Kalkwasser  bald  und 
dauernd  gehoben,  obwohl  beim  Aufblähen  der  Kalk  auf 
chemischem  Wege  heilend,  wirkt,  so  scheint  mir  doch  die 
dauernde  Heilang  des  chronischen  Aufblähens  in  der  Eigen- 
schaft des  Kalkwassers  als  Nierenmittel  begründet.  Das 
Aufblähen  war  Folge  einer  NierenafTection,  das  Kalkwasser 
bat  die  kranken  Nieren  gesund  gemacht  und  so  also  die 
Ursache  des  Aufblähens  gehoben.  Bestätigt  wird  diese 
Ansicht  noch  dadurch,  dass  Kalkwasser  nicht  )edes  Auf- 
blähen heilt  und  das  müsbte  es  doeh,  wenn  zur  Heilung 
das  Binden  der  Gase  ausreichend  wäre. 

Prolapsus  uteri  führte  in  2  Fällen  zum  Tode,  in  dem 
einen  war  der  Uterus  bereits  brandig  und  es  wurde  die 
Verwerthung  des  Thieres  der  ungewissen  Behandlung  vor- 
gezogen ;  im  andern  Falle  war  der  Uterus  reponirt  und  die 
Retention  durch  Heft  eh  der  Schamlippen  bewirkt.  Das 
Thier  'citängte  aber  fortwährend,  frass  nicht,  fieberte  stark 
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und  krepirle  am  4.  Tage.  Bei  der  Section  fand  »ich  jauchi- 
ges Exaodat  in  den  durchweg  tief  brannrothen  Nieren,  die 
stark  vergrösserte  Leber  war  ebenfalls  mit  Exsudat  ge* 
fallt.  Die  nachträgliche  Reflexion  machte  es  mir  wahr- 
scheinlichf  dass  ein  Nierenleiden  sowohl  den  Vorfall  ver- 
anlasst,  als  auch  das  fortwährende  Drängen  unterhalten 
habe,  zum  Theil  mochten  wohl  die  Hefte  in  den  Schaam- 
lippen  den  Reis  zum  Drängen  liefern,  die  Hefligkeit  desselben 
musste  aber  noch  einen  anderen  Grund  haben.  Leider  hatte 
ich  das  hier  Tielleicht  wirksame  Kalkwasser  nicht  ange- 
wandt, •sondern,  ein  Urleiden  der  Gebärmutter  yermuthend, 
Natronsalpeter  mit  nux  yomica  gegeben. 

Glucklicher  war  ich  bei  einem  Prolapsus  vaginae,  der 
mir  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  zur  Behandlung  kam.  ^ 
Derselbe  betraf  eine  5  jährige  Allgäuer  Kuh,  er  war  ab« 
hängig  von  einer  Affection  des  Uterus  und  entstand  14 
Tage  vor  dem  Kalben.  Von  dem  zu  Rathe  gezogenen 
Thierarzte  waren  Hefte  durch  die  Vulva  gezogen;  ob  er 
nun  die  Reposition  gar  nicht  gemacht  hat  oder  ob  die 
Scheide  gleich  wieder  vorgedrängt  ist,  weiss  ich  nicht; 
als  ich  die  Kuh  das  erste  Mal  sah,  lag  die  Scheide  zum 
Theil  vor,  zum  Theil  in  einem  Loche,  welches  unterhalb 
der  stark  ausgedehnten  Vulva  im  Unterhaut* Zellgewebe 
sich  gebildet  hatte.  Bei  der  Geburt  hatte  man  die  Hefte 
entfernt  und  es  war  das  [Kalb  glucklich  zur  Welt  beför- 
dert :  —  nun  war  aber  die  Scheide  mit  dem  halben  Uterus 
vorgefallen,  die  Hefte  waren  wieder  eingezogen,  das  Drän- 
gen ohne  Unterlass  hatte  ein  immer  weiteres  Hinabsinken 
in  dem  Zellgewebe  zur  Folge,  so  dasn,  als  ich  8  Tage  nach 
der  Geburt  zur  Behandlung  aufgefordert,  das  Thier  sah, 
die  verdickte  und  vergrösserte  Schaain  den  ganzen  Raum 
vom  After  bis  zum  Euter  einnahm.  Die  Kuh  frass  nun 
wenig,  hatte  keine  Milch  und  drängte  bei  der  leisesten  Be- 
rührung bis  zur  Erschöpfung.    Nach  Entfernung  der  Hefle 
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macbtie  ich  die  Bepo^itioo,  die  nach  Eutleernog  der  Blase 
aach  gelang  uod  bewirkte  die  Retenlioo  durch  Anlegung 
des  Land 'sehen  Tracht  enzwingers.  Schon  nach  Entfer- 
nung der  Hefte  war  das  Drängen  weniger  heftig«  Inner« 
lieb  gab  ich  Natronsalpeter  1  TheelölTel  voll,  Nox  vomica 
25  Tropfen  in  i  Maasa  Wasser  stündlich.  Zwei  Tage  apS- 
ter  hatte  das  Drängen  nachgelassen,  die  Knh  hatte  etwas 
Appetit  und  Milch.  Ein  Versuch,  die  geschwurige  Scheide 
und  Uterus  durch  Einspritzung  von  Boraxlösung  zu  heilen, 
rief  dasDrängen  wieder  hervor,  folglich  wurde  es  unter- 
lassen. Da  am  4.  Tage  immer  noch  geringe  Neigung  zum 
Drängen  bestand,  gab  ich  statt  des  Salpeters  den  Borax 
1  Messerspitze  voll,  mit  Nnx  vomica  20  Tropfen  Tags  3 
Mal.  Dabei  hat  sich  jede  Neigung  zum  Drängen  verloren 
und  die  Kuh  ist  gesund  geworden.  Als  ich  6  Wochen 
später  die  Kuh  kastriren  wollte,  fand  sieb,  dass  die  Scheiden- 
wände  gleich  vor  der  Ausmündung  der  Harnröhre  mit 
einander  verwachsen  waren,  so  dass  eine  Trennung  der« 
selben  nicht  ohne  Gewalt  ausgeführt  werden  konnte;  die 
Kastration  unterblieb  deshalb. 

Im  Winter  tauchte  in  Benneckenstein  der  Milzbrand 
auf»  zwei  Kühe  krepirten,  die  dritte  aus  demselben  Stalle 
wie  alle  übrigen  des  Ortes  blieben  gesund.  Dass  die  Krank- 
heit wirklich  Anthrax  war,  wird  wohl  bestimmt  dadurch 
bewiesen,  dass  die  beiden  Uirten,  welche  die  erste  Kuh 
ablederten,  Karbunkel  auf  dem  Arme  bekamen,  welche 
allerdings  unter  passender  Behandlung  nach  vier  Wochen 
heilten,  aber  doch  in  Rücksicht  auf  das  begleitende  Fieber 
einige  Zeit  ein  schlechtes  Prognostikon  stellen  Hessen«.  Die 
zweite  von  mir  secirte  Kuh  zeigte  auch  alle  Erscheinun- 
gen des  Milzbrandes,  —  es  will  das  allerdings  nicht  viel 
sagen,  da  auch  apoplektisch  krepirte  Thiere  dasselbe  zei- 
gen. Das  Blut  konnte  ich  auf  die  von  Dr.  PoUender 
entdeckten    stabförmigen    Körperchen    nicht   untersuchen^ 
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4a  icb  michf  selbst  yerletzt  hatte  nnd  eilen  musste^  davon 
£u  kommen.  Bei  der  offenbaren  Ansteckongsf^bigkeit  der 
Krankheit  ist  es  doch  auffallend,  dass  ein  weilerer  Fall 
nicht  vorkam ;  wären  nicht  die  Hirten  angesteckt,  so  würde 
ich  keinen  Ai;^enbllck  anstehen  zu  glauben,  dass  die  Krank- 
heit nicht  Milzbrand  gewesen  sei.  Eine  bestimmte  Ursache 
für  die  Erkranikung  liess  sich  nicht  auffinden;  beide  Todes* 
föUe  waren  beim  Eintreten  des  Thauwetters  vorgekommen, 
die  Thiere  wardli  in  einem  engen,  dumpfen  Stalle  einge* 
pfercht  gewesen,  über  welchem  sich  das  zum  Falter  be- 
stimmte Heu  befand,  letzteres  zeigte  von  dem  aufsteigen- 
den Dunst  Schimmelbildung  an  den  Seilen;  das  Trink- 
wasser war  geschmolzener  Schnee,  der  durch  seine  Kälte 
wie  durch  seinen  Sauerstoffreichthum  wohl  den  Verdacht 
einei;  schädlichen  Einwirkung  erwecken  kann;  überdem 
war  die  eine  Kuh  hochtragend  gewesen,  die  andere  hatte 
frisch  gekalbt^  —  alles  Umstände,  in  deren  Zusammenwir- 
ken wohl  die  Ursache  gesucht  werden  muss. 


V. 

Die  Rinderpest  in  der  Gegend  Ton  Salbungen. 

Von   Albrecht,  Repetitor. 

Fat  die  Gegend  von  Sakungen  war  die  }etit  preussi- 
sehe,  früher  kurhessische  Enclave  Barchfeld  der  lofeciions- 
heerd  geworden.  Ein  jüdischer  Viehhändler  von  hier  hatte 
ein  in  Hesselrieth  bei  Hildburghausen,  wo  die  Seuche  schon 
seit  einigen  Wochen  grassirte,  angekauftes  Haupt  Vieh 
nach  Barchfeld  gebracht  und  das  schon  kranke  Thier  auf 
mebi^ere  Orte  der  Umgegend  zum  Verkauf  getrieben ,  bis 
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dasselbe  am  7.  Mai  c.  In  Barcbfeld  unter  höchst  verdSeh- 
tigen  Symptomen  crepirte.  In  allen  Ortschaft cn,  welche 
diese  Kah  berührt  hatte,  nnd  in  den  Stallungen,  wo  sie 
auch  nor  kurze*  Zeit  eingestellt  gewesen  war,  brach  bald 
darauf  die  Rinderpest  aus.  Da  man  erst  durch  den  Tvd 
dieser  Kuh  auf  die  Gefahr  aufmerksam  wurde,  und  bis  da- 
hin nirgends  Sicherheitsmaassregeln  gegen  die  Rinderpest 
getroffen  hatte,  so  war  bei  meinem  Eintreffen  mit  depi 
Collegen  Herrn  Lehrer  Müller  in  Barchfeld  am  9.  Mai 
Abends  yoranszusehen,  dass  die  Seuche  von  den  suerst  in- 
ficirten  Ortschaften  noch  weiter  verschleppt  und  die  Aus- 
breitung in  der  Umgegend  scbon  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  haben  musste.  In  Barchfeld  selbst  war  auch  die 
Seuche  scbon  in  mehreren  Stallungen  zum  Ausbrache  ge- 
kommen und  hatte  Herr  Departements-Thierarzt  Jacoby 
aus  Erfurt  am  9.  Mai  Vormittags  bereits  zwei  erkrankte 
Knhe  todten  lassen,  und  eben  so  war  an  diesem  Tage  in^ 
Gnmpelstadt  auf  Veranlassung  des  Bezirks-Thierarites  Hm. 
Gailing  in  Salzungen  ein  verdächtiges  Thier  getödtet 
worden;  gleich  nach  unserer  Ankunft  in  Barchfeld  hatten 
wir  ausserdem  noch  Gelegenheit,  eine  erkrankte  Kuh  zu 
sehen  und  an  dieser  nach  der  sofirt  erfolgten  Tödtung, 
so  wie  an  den  beiden  am  Morgen  getödteten  Thieren  die 
Obduction  zu  machen«  Dies  bestimmte  mich$  in  Barch- 
feld zu  bleiben  und  wurde  mir  hier  die  Ueberwacbnng 
der  Seuche  von  dem  preussischen  Regierungs-Commissar 
Herrn  Landraih  von  Davier  amtlich  übertragen,  während 
Herr  Müller  zu  einer  gleichen  Wirksamkeit  in  die  Ge- 
gend von  Hildburghausen  entsendet  wurde.  In  den  nächst 
folgenden  Tagen  stellte  sich  dann  heraus,  dass  noch  die 
Ortschaften  Gnmpelstadt,  Steinbach,  Salzangen,  Leimbach, 
Schweina,  Neuendorf,  Allendorf,  Altenbreitnngen  und  Brot- 
terode  inGcirt  waren,  wobei  fast  in  allen  Fällen  der  di- 
rekte oder  indirekte  Ursprung  aus  Barchfeld  sich  mit  mehr 
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oder  weniger  Sicherheit  nachweisen  liess.  Durch  strenge 
Darcfafuhrung  unserer  preasfiischen  Maassrcgcln,  wie  solche 
in  der  Alinisterial  -  Yerfügnug  vom  1.  Juii  1856  enthaltcfn 
sind,  gelang  es  uns  |edoch,  unter  Mithülfe  von  preussi- 
schem  und  meiniogschem  Militair,  die  Seuche  nicht  nur 
auf  die  einmal  inficirten  Ortschaften,  sondern  auch  in  den* 
selben  auf  die  zuerst  hetroffenen  Gehöfte  in  den  meisten 
Fällen  zu  beschränken,  denn  nur  in  ßarchfeld  trat  die  Rin? 
derpest  in  fünf,  und  in  Steinbach  in  zwei  Gehöften,  in 
allen  übrigen  Ortschaften  aber  immer  nur  in  einem  auf. 
Ein  solches  Resultat  war  natürlich  nur  dadurch  zu  errei- 
chen, dass  die  Besitzer,  durch  die  Erfahrungen  in  Hessel- 
rieth  und  Hildburghausen  belehrt,  selbst  ängstlich,  fa»t 
immer  die  geringsten  Zeichen  von  Krankheit  bei  ihrem 
Rindvieh,  zurAnzeige  brachten  und  so  Gelegenheil  gaben, 
die  Seuehe  meist  in  ihren  Anfangsstadien  zu  constatiren. 
Dennoch  herrschte  die  Seuche  nachweislich  vom  7.  bis 
17.  Mai,  wo  der  letzte  Fall  in  Brotterode  vorkam,  und 
waren  in  dieser  Zeit 

an  der  Seuche  crepii t     2  Haupt  Rindvieh,  1  Ziege, 
als  krauk  gelödtet    .     37      -              -       — 
als  der  Infection  ver- 
dächtig getödtet    .     38       - 5      - 

so  dass  der  Gesammtverlust 

beträgt  •  •  «  ^  77  Haupt  Rindvieh,  6  Ziegen. 
In  fast  allen  Fällen  wurde  die  Seuche  von  mir  in  Ge* 
meinschaft  mit  dem  Herrn  Amtsthierarzt  Gailing  con- 
statirt  und  bei  mehr  als  20  kranken  Thieren  die  Obduc- 
tion  gemacht,  wobei  Herr  Gailing  dtis  amtliche  Protokoll 
aufzeichnete.  Es  wird  hieraus  hervorgeben,  dass  wir  ge- 
nügende Gelegenheit  hatten,  mit  der  Rinderpest  vertraut 
zu  werden;  leider  aber  gestattete  unsere  Pflicht  nicht,  bei 
den  ergriffenen  Thieren  die  Krankheit  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe   ftu   beobachten»    Ich   kann   daher   nur  von  den 
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Anfangssiadien  derselben  berichten,  glaube  jedocli  darch 
die  vielfachen  Seetionen  an  geslorhenen  und  ^gel^teten 
Thieren^  die  wir  so  vollständig  und  genau,  ah  es  nur  ir* 
gend  die  Umstände  gei^tattcten,  aaszufohren  suchten  und 
durch  die  mikroskopischen  Untersuchungen  ganz  frischer 
Präparate  den  Erankheitsprocess  vollständig  übersehen  und 
durch  meine  Mittheilung  zur  Entscheidung  der  Cootroverse 
über  die  Natur  der  Rinderpest  beilragen  zu  können. 

Die  Krankheits- Erscheinungen. 

Die  ersten,  für  die  Besitzer  der  Thiere  auffälligen  Er^ 
schein ungcn  waren  in  der  Regel  etwas  geringere  Fres«* 
Inst,  unterdrücktes  Wiederkauen,  bei  Kühen  weniger  IVlilch- 
ergiebigkeit,  zuweilen  plötzliches  Versiegen  der  Milch  und 
in  einigen  Fällen  Speicheln  ans  dem  Maule,  Thränen  ^er 
Augen  und  Hartleibigkeit,  So  viel  sich  darüber  feststellen 
Hess,  waren  die  ersten  Zeichen  immer  4  —  7  Tage  nach 
der  mntbmaasslich  erfolgten  Infection  eingetieten.  — 

Diese  Symptome  waren  in  der  Regel  ein  oder  zwei 
Tage  vorhanden  gewesen,  wenn  wir  die  Thiei*e  zu  sehen 
bekamen  und  in  nicht  wenigen  Fällen  sollte  dann  eine 
Besserung  in  dem  Befinden  der  Thiere  bereits  wieder  ein- 
getreten sein. 

Als  fast  nie  fehlende,  und  für  uns  daher  gewühnlieh 
schon  entscheidende  Symptome  fanden  wir  bei  der  Un- 
tersuchung bläuliche  Röthungen  des  Zahnfleischrandes  an 
den  Schneidezähnen  und  Erosionen  an  der  inneren  Fläche 
der  Lippen,  am  Zahnfleisch,  an  dem  vorderen  Theile  des 
Gaumens  und  an  den  Rändern  der  Zunge«  Der  gewöhn« 
lichste  Sitz  war  aber  an  der  inneren  Lippenfläche.  Die6« 
Erosionen  waren  bald  mehr  kreisrund,  von  der  Grösse 
einer  Erbse,  bald  mehr  streifig,  i  bis  2  Zoll  lang  und 
einige  Linien  breit,  und  waren  mit  einer  weiss  *  gelbii eben 
Masse  bedeckt,  welche  sich  unregelmä^sig  über-  die  gaoze 
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FIfieke  des  Gcsch-wurs  verbreitel«,  übet*  die  Oberfläche  her* 
vorragte  und  mit  denn  Grande  mehr  oder  weniger  fest  adhä« 
rirte;  dem  äusseren  Ansehen  nach  hätte  man  sie  für  eine 
fibrinöse  Exsudat  schiebt  halten  können.  Der  Grund  des 
Geschwürs  war  gerötbet,  die  Ränder  xeigten  sich  unregel« 
massig,  doch  i^licbt  gewulatet  und  die  Umgebung  war  nicht 
höher  geröthet,  als  die  übrige  Schleimhaut- Bläschen ,  wie 
sie  Ton  andern  Beobachtern  geaehen  und  beschrieben  wor- 
den sind,  fanden  wir  nie,  obwohl  uns  auch  hier  Gelegen- 
heit gegeben  war,  die  wahrscheinlich  ersten  Stadien  der 
Erosionen  zu  beobachten,  —  In  der  Regel  wurden  wir 
schon  durch  Speicheln  aus  dem  Maule  und  beständiges 
Kauen  der  Thiere  auf  das  Vorhandensein  der  Erosionen 
auf  der  IVl  aulschleim  haut  aufmerksam  gemacht,  in  anderen 
Fällen  aber  war  von  solchen  äusseren  Symptomen  JNichts 
zu  bemerken  und  sehr  oft  hatten  solche  Thiere  angeblich 
noch  gar  keine  Veränderungen  in  der  Fresslust  und  ihrem 
sonstigen  Verhalten  gezeigt.  Am  Grunde  der  Zunge,  auä 
Gaumensegel  oder  an  der  Schleimhaut  des  Rachens  wur- 
den solche  Veränderungen  niemals  gefunden;  dagegen  zeig- 
ten sich  fast  constant  fleckige  Röthungen  und  dieselben 
Erosionen,  wie  oben  beschrieben,  bei  Kühen  auf  der 
Scheide,  weniger  häußg  auch,  und  bei  Ochsen  auf  der 
inneren  Fläche  des  Mastdaims,  und  zwar  gewöhnlich  in 
der  Nähe  der  Grenze  zwischen  der  äusseren  Uaul  und  der 
Schleimhaut  dieser  Theile,  Die  Erosionen  auf  der  Schleim- 
baut des  Maules  und  der  Seheide  waren  in  der  Regel 
gleichzeitig  vorhanden,  doch  sehr  verschieden  zu  einander 
hinsichtlich  ihres  Grades  und  ihrer  Ausbreitung;  nur  in 
einem  Falle  waren  sie  bei  einem  Ochsen  allein  im  Mast- 
darme vorhanden  und  fehlten  im  Maule.  —  Alle  übrigen 
Erscheinungen  der  Krankheit  in  den  verschiedenen  Fällen 
waren  sehr  wechselnd,  sowohl  hinsichtlich  ihres  Vorkom- 
mens überhaupt,  als  ihres  Grades, 
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Am  häufigsten  seigten  sieb  Affectioneo  an  den  Angen. 
Die  Augenlider  waren  mehr  oder  weniger  geschwollen, 
die  Gonjanctiva  dunkler  gerolhet  und  die  Thränenabson- 
derung  vermehrt,  so  dass  die  Thränen  über  das  unlere 
Augenlid  und  die  Backe  berabflossen;  zuweilen  zeigle  feicb 
auch  eine  gelbliche  dick- schleimige  Masse  in  den  Augen- 
lidwiukeln  aogesammelt.  Das  Auge  selbst  erschien  durch 
die  Anschwellung  der  äusseren  Theile  yerkleiuert  und  in 
seine  Höhle  zurückgezogen  und  hierdurch,  so  wie  durch 
das  Herabffiessen  der  Thränen  bekam  das  Auge  einen  ganz 
eigenthumlicben,  klagenden  Ausdruck.  Ei^osionen  an  der 
Conjuuciiva,  Trübungen,  Phlyclänen  oder  sonstige  Ver- 
änderungen am  Augapfel  selbst  wurden  nicht  bemerkt. 

In  den  Fällen,  wo  Thränenfluss  vorhanden  war,  zeigte 
sich  häufig  auch  ein  wässriger,  zuweilen  auch  schleimiger 
Ausfluss  aus  der  Nase,  doch  wurden  Veränderungen  an 
der  Schleimhaut  derselben  selbst  nicht  wahrgenommen. — 
Wenn  diese  drei  Symptome,  Speichel-  und  Schleimfluss 
aus  der  Nase,  Thräneufluss,  verbanden  mit  dem  eigeuthüm- 
lichen  Ausdruck  des  Auges,  vereint  sich  zeigten,  so  be- 
kam der  Kopf  des  Thieres  einen  ganz  besonderen  Habi- 
tus, der  ein  solches  Thier  schon  von  Weitem  als  pest- 
krank erkennen  liess» 

Störungen  in  der  Respirations  -  Thätig^eit  waren  im 
Ganzen  nur  selten  zugegen.  Ein  angestrengtes  Alhmen 
wurde  gewöhnlich  nur  gefunden,  wo  bereits  ein  fieber- 
haftes Allgemeinleiden  eingetreten  war  und  war  die  Zahl 
der  Athemzüge  dann  meist  dem  Grade  des  Fiebers  ent- 
sprechend. Besondere  Beschwerden  beim  Athmen  und  un- 
gewöhnliche Beiheiligung  einzelner  Bespiraliousmuskeln 
vmrden  nicht  beobachtet.  Husten  zeigte  sich  hin  und  wie- 
der ^  doch  meist  wohl  als  ein  mehr  zufälliges  Symptom. 
Bei  der  Auscultation  wurde  an  der  Luftröhre  öfter  ein 
Schleimrasseln  und  auf  den  Rippenwandungen    ein  mehr 
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grobblasiges  Vesicnlargeräasch  wahrgenommeii*  Die  Pet- 
cussion  mittelst  Hammer  uod  Plessimeter  liess  niemals  Ab« 
weichungen  erkennen. 

Die  Magen-  und  Darmtbätigkeit  war  gewöhnlich  ver- 
mindert. Der  Wanst  zog  sich  immer  nnr  langsam  und 
unkräftig  zusammen  und  die  Darmbewegung  zeigte  sich 
bei  der  Auskultation  träge,  Läufig  durch  Kollern  und  Pol- 
lern ausgezeichnet.  Wohl  in  Folge  dieser  verminderten 
Thätigkeit  zeigte  sich  etwas  Gasansammluug  im  Wanste 
und  erschienen  die  Thiere  überhaupt  runder  'und  voller 
im  Bauche.  Die  Excretionen  erfolgten  unter  diesen  Um« 
ständen  seltener  als  gewöhnlich  und  zeigte  sich  der  abge* 
setzte  Koth  weniger  in  Form  der  breiigen  Flathen,  son- 
dern mehr  ruodlich,  wurstformig,  deutlich  mit  Furchen 
von  den  Einschnürungen  des  Darmes  her  versehen,  von 
rothbrauner  Farbe,  nicht  selten  mit  einer  gelblichen  dick- 
schleimigen Umhüllung  und  mit  eiuzelnen  Blutklümpchen 
vermischt.  Nur  in  einem  Falle  wurde  ein  blutiger,  und 
in  einem  anderen,  einige  Zeit  verheimlichten  Falle,  ein 
wässrig-schleimiger ,  übelriechender  Durchfall  beobachtet 
Schmerzen  oder  sonstige  Beschwerden  bei  der  Ausleerung 
wurden  nicht  gesehen. 

In  der  Harnexcretion  waren  Veränderungen  nicht  zu 
bemerken  und  zeigten  selbst  diejenigen  Kühe  einen  be- 
sonderen Reiz  an  den  Geschlechtstheilen  nicht,  wo  Ero- 
sionen auf  der  Scheide  in  nicht  unbedeutendem  Grade  vor- 
handen wareu. 

Die  Milchsecretion  war  immer  vermindert^  zuwei^ 
len  ganz  unterdrückt.  Doch  war  die  Milch  selbst  anschei- 
nend ohne  Veränderung.  Am  Euter  zeigten  sich  niemals 
Localaffectionen. 

Auch  an  der  äusseren  Haut  waren  besondere  Veräu* 
deruugen  in  keinem  Falle  zugegen. 

Die  gewöhnlichsten   Zeichen    des  AUgemeinergrüfen'- 
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seins  bestanden  in  einer  geringeren  Munterkeit  und  Schwer* 
beweglichkeit.  Diese  waren  gleichgültiger  gegen  die  Um- 
gebung, zeigten  eine  gewisse  Unlust  %n.  Bewegungen,  stan- 
den mehr  mit  gesenktem  Kopfe  und  einzelne  sollten  auch 
mehr  als  gewöhnlich  liegen.  Das  Aufstehen  v?urde  den 
Thieren  meist  etwas  schwer,  so  dass  sie  öfter  dazu  auf« 
gefordert  werden  mussten  und  zuweilen  setzten  sie  beim 
Erheben  mehrere  Male  vergeblich  an.  Beim  Herumtreten 
wurde  aber  eine  besondere  Schwäche  im  Kreuze  nicht 
beobachtet,  ebenso  Hess  sich  eine  besondere  Empßndlich- 
keit  im  Kreuze  beim  Einbiegen  auf  den  Druck  der  Hand 
nicht  erkennen  und  wenn  die  Thiere  beim  Herausführen 
aus  dem  Stalle  über  eine  erhöhte  Thürsch welle  schreiten 
mussten,  zeigte  sich  Schwanken  und  Schwäche  im  Kreute. 

Besonders  auffällig  war  in  einigen  Fällen  ein  häufi- 
ges Zucken,  Sehnenhüpfen  einzelner  Muskeln,  besonders 
an  der  Backe  und  an  der  Schulter. 

Die  Temperatur  der  Haut  und  ihre  Verbreitung  war 
dem  Gefühle  nach  gewöhnlich  nicht  verändert  und  in  den 
vorgeschrittenen  Krankfaeitsflllen  war  die  Verbreitung  an- 
gleichmässig  und  in  einzelnen  wurde  uns  auch  von  einem 
vorhanden  gewesenen  Schüttelfrost  berichtet.  Das  Flots- 
maul  war  in  allen  Fällen  feucht  und  nur  in  wenigen  das 
Haar  minder  glanzvoll  und  auf  dem  Rücken  etwas  ge- 
sträubt. 

Der  Herzschlag  war  stets  mehr  oder  weniger  deut* 
lieh  fühlbar,  der  Puls  weich  und  voll,  niemals  aber,  selbst 
in  den  entschieden  fieberhaften  Fällen,  in  der  Zahl  bedeu- 
tend über  die  normalen  Schwankungen  hinausgehend* 

Wenn  so  bei  der  Untersuchung  im  Stalle  die  Sym- 
ptome oft  ausserordentlich  geringfügig  und  die  oben  be- 
schriebenen Erosionen  fast  das  einzige  Zeichen  der  Krank- 
heit waren,  so  stellten  sich  häufig  noch  andere  Sym- 
ptome  ein,  wenn  die  Thiere  erst  eine  kurze  Strecke  su 
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ihrem  Richtplatze  gegangen  waren.  Anfang»  wareu  lüie 
Thiere,  wenn  sie  nach  längerer  Einsperrang  in  Folge  des 
Aafhörens  des  Weideganges  in  der  gansen  Gegend,  nan 
aas  dem  Stalle  genommen  wurden ,  noch  ziemlich  stall- 
mathig,  machten  wohl  einige  Sprünge  und  zeigten  sich 
auch  widerspenstig  gegen  das  ungewohnte  Fuhren,  wo- 
durch bei  den  Besitzern  nicht  selten  der  Verdacht  rege 
wurde,  dass  wir  auch  in  den  als  krank  bezeichneten  ganz 
gesunde  Thiere  zum  Tode  fühi*en  Hessen.  Aber  sehr  bald 
stellte  sich  doch  eine  Schwäche  in  den  Bewegungen, 
Schwanken  im  Kreuze  und  Zittau  in  den  Gliedmaassen 
ein;  die  Thiere  mnssten  häufig  angetrieben  werden,  blie* 
ben  von  selbst  oft  stehen  und  mnssten  zuletzt  wohl  fort« 
gezogen  und  forlgeschoben  werden.  Dabei  war  das  Athmen 
sehr  angestrengt  und  wurde  mit  starker  Bewegung  da* 
Bauch*  und  Brastmuskeln  and  Erweiterung  der  Nase  aiifF 
gefuhrt.  Es  stellte  sich  dann  auch  ein  wässrig-schleimi- 
ger  Ausfluss  ans  der  Nase  und  Thränen  der  Augen  ein, 
nnd  namentlich  floss  der  Spdichel  in  langen,  vom  Winde 
oft  weit  fortgesponnenen  Fäden  ans  dem  Maule. 

Die  Thiere  verriethen  ferner  durch  eine  gewisse  Fühl* 
losigkeit  und  Stumpfheit,  Eingenommenheit  des  Kopfes 
und  deuteten  durch  häufiges  Schütteln  mit  dem  Kopfe  Kopf«- 
schmerzen  an.  Die  Anfangs  bestandene  Hartleibigkeit 
machte  dann  nicht  selten  einer  stärkeren  Darmbewegung 
Platz,  die  sich  zum  Mindesten  durch  häufigen  Windab- 
gang documentu'te ,  zuweilen  jedoch  noch  auf  dem 
Tödtungsplatze  und  im  Momente  des  Todes,  wenn  die 
Thiere  bereits  am  Boden  lagen  und  die  krampfhafte  Bauch- 
presse eingetreten  war,  sich  zu  einem  gelblichen  wässrig- 
fichleimigen,  selbst  blutigen  Durchfall  steigerte.  In  solchen 
Fällen  hatten  wir  dann  das  vollendete  Bild  der  Krankheit 
vor  uns,  wie  es  uns  irgend  in  einem  Handbucbe  beschrie- 
ben ist,  was  besonders  auiiallig  bei  denjemgen  Thieren 
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war,  die  wir  wegen  der  Geringfügigkeit^  der  Symptome 
and  aus  Verdachtsgründen  oder  in  Gesellschaft  mit  aude** 
ren,  schwerer  erkrankten  Thieren  snm  Tode  fuhren  liessen. 
Die  an  der  Rinderpest  verstorbenen  Thiere  haben  wir 
im  Leben  nicht  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt 
und  kann  ich  daher  ans  eigener  Anschauung  Nichts  be- 
richten; wenn  man  jedoch  den  Angaben  der  Lente  Glau« 
ben  schenken  darf,  so  hatte  nur  die  am  7.  Mai  in  Barch« 
feld  crepirte  Kuh,  welche  die  Krankheit  hier  eingeschleppt 
hatte,  auilSUige  Krankheits  -  Symptome  gezeigt,  eine  in 
Barchfeld  nachweislich  an  der  Pest  crepirte  Ziege  dage- 
gen will  die  Besitzerin  eines  Morgens  todt  im  Stalle  ge- 
fanden haben,  nachdem  sie  am  Abend  zuyor  noch  ihr 
Fatter  yerzehrt  hatte,  und  ein  Ochse  aus  Brolterode,  der 
angeblich  länger  siechte,  starb  vor  dem  Wagen  und  hatte 
man  die  Krankheits -Erscheinungen  anf  Rechnung  meines 
Siechthums  geschoben.  In  beiden  letztgenannten  Fällen 
bestätigte  die  Obduction  aufs  Sicherste  den  Verdacht  der 
Pest,  namentlich  wurden  bei  der  Ziege  durch  eine  yoU- 
ständige  genaue  Section  die  unten  näher  anzugebenden  Er- 
scheinnngen  aufs  Höchste  ausgebildet  gefunden,  von  dem 
Ochsen  jedoch  v^urden  mir  nur  die  wesentlichst  erkrank- 
ten Hinterleibsorgane  vorgelegt,  die  über  die  Rinderpest 
wohl  keinen  Zweifei,  aber  nicht  erkennen  liesseu,  ob  der 
Ochse  zuvor  wirklich  an  einer  cachectischen  Krankheit 
gelitten  hatte.  In  beiden  Fällen  konnte  die  Uebertragung 
fast  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 

Die  Obductions- Erscheinungen. 

Die  Thiere  wurden  in  der  Regel  durch  Schlagen  aaf 
den  Kopf  oder  Erschiessen,  in  beiden  Fällen  meist  mit 
nachfolgendem  Bruststich  und  fünf  Thiere  durch  das  so- 
genannte Schächten  getödtet  und  die  Section  meist  au- 
mittelbar  nach  dem  Tode  und  in  einzelnen  Fällen  am  an- 
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deren  Tage  gemacht  Die  Todesart  und  die  Zeit  «wischen 
dem  Tode  und  der  Obduction  waren  insofern  von  Ein- 
flass  auf  die  Obdoctions- Erscheinungen  als  die  Rötbangen 
und  Schwellnngen  im  Darmkanal  nnd  davon  abhängend  die 
Anfälligkeit  dieser  oder  jener  Symptome  dnrch  das  mehr 
oder  weniger  TollstäDdigc  Verbloten  der  Tbiere  modificirt 
wareo,  oder  sieb  in  Folge  des  Liegens  Senkongshyposta- 
sen  und  Transsudationen  gebildet  hatten;  namentlich  aber 
glaube  icb  die  yorgefnndenen  Emphyseme  in  den  Langen 
hanptsäcblich  anf  Rechnung  der  plötzlichen  Betäabong 
und  des  jähen  Umfallens  der  Thiere  schreiben  zu  mfissen. 
Noch  Ist  KU  bemerken,  dass  die  Obdnctions-Erscheinungen 
nicht  immer  in  einem  graden  Verhältniss  zu  den  im  Leben 
bemerkten  Krankheits-Erscbeinnngen  standen,  sondern  dass 
häufig  grade  bei  den  Thieren  die  schwersten  Verändemn- 
geu  gefunden  wurden,  die  äusserlich  am  wenigsten  krank 
erschienen. 

Nach  Abnahme  der  Haut  zeigte  sich  das  Blut  in  den 
kleineren  Gef^ssen  von  normaler  Farbe  und  das  Unterhaut* 
Bindegewebe  nicht  verändert  nnd  die  Farbe  und  Beschaffen- 
heit der  Muskeln  normal 

Nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fand  sich  in  dem  freien 
Räume  derselben  in  vielen,  doch  nicht  allen  Fällen,  eine 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Menge  einer  gelblichen, 
wasserklaren  Flüssigkeit  vor.  Das  Bauchfell,  ebenso  das 
Netz  erschienen  meist  normal,  letzteres  wie  gewöhnlich 
mit  gelblichem  Fett  durchsetzt,  doch  in  einzelnen  Fällen 
zeigte  sich  am  Bauchfell  und  Mesenterium  stellenweise 
stärkere  Gefässinjectlon  und  ecchymotische  Röthung,  doch 
nur  von  geringem  Umfange. 

Die  Magen  und  der  Darmkanal  waren  bei  ToUständi- 
ger  Verblutung  der  Thiere  äusserlich  von  ganz  normalem 
Aussehen,  sonst  aber,  namentlich  bei  den  an  der  Krank- 
tieit  gestorbenen  Thieren,  machten  sich  fast  regelmässig 
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der  Ditnndann,  einzelne  Theile  stärker,  andere  "weniger, 
und  nächstdem  der  Blinddarm  schon  äosserlich  durch  eine 
dunklere  Röthung  bemerkbar«  Gewöhulich  war  auch  in 
dem  gansen  Verdauungskanal  eine  ziemlich  beträchtliclie 
Luftansammluns  voriianden  und  schien  dieselbe  nur  zu 
fehlen,  wo  die  Thiere  während  der  Krankheit  oder  kurz 
vor  dem  Tode  Durchfall  gezeigt  hatten» 

Im  Wanste  und  der  Haube  waren  weder  an  dem  In 
halte,  noch  an  den  Magenwandungen  besondere  Abwei- 
chungen zu  finden.  Dagegen  bot  der  Psalter  schon  häu- 
figer Veränderuugen  dar.  Nur  in  wenigen  Fällen  und  an- 
seheinend unabhängig  von  den  im  Leben  vorhanden  ge- 
wesenen Erscheinungen  und  der  Heftigkeit  der  Krankheit, 
zeigte  sich  der  Inhalt  hier  von  trockener  Beschaffenheit, 
wirklich  pulverförmig  (Löserdürre)  war  er  nie,  meist  aber, 
sogar  auch  bei  der  krepirten  Ziege,  war  er  fast  dünnflüs- 
sig, mindestens  breiartig.  Die  Schleimhaut  war  öfter  fleckig 
geröthet,  besonders  zwischen  den  einzelnen  Blättern,  ia 
anderen  Fällen  aber  auch  Töllig  normal.  Das  Epithel  löste 
sich  in  grösseren,  den  Futtermassen  adhärirenden  Platten 
nur  ab,  wenn  die  Cadaver  einen  Tag  bis  zur  Obdaction 
gelegen  hatten. 

Im  Labmagen  wurden  die  Veränderungen  ebenso  con- 
stant  gefunden,  wie  die  Erosionen  auf  der  Maulschleim- 
haut. Der  Inhalt  bestand  immer  in  einer  gelbröthlichen, 
dickflüssigen,  mit  Futtertheilen  vermischten  Schleimmasse, 
die  ziemlich  fest  mit  der  Schleimhaut-Oberfläche  zusam- 
menhing, so  dass  sie  kaum  durch  wiederholtes  Abspülen 
zu  entfernen  war.  Die  Schleimhaut  selbst  war  durch  se- 
röse Infiltration  des  submucösen  Bindegewebes  und  der 
ganzen  Mucosa  stark  geschwellt  und  dadurch  an  der  Ober- 
fläche in  viele,  ziemlich  derbe  Falten  gelegt.  Die  Grand- 
farbe der  Oberfläche  war  weissröthlich,  doch  zeigten  sich 
darin  stets  im  verschiedenen  Grade  dunkele  rotbe  Flecken 
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nnd  fingerlange  Streifen,  besonders  an  den  Falten .  and  anf 
deai  Kamme  derselben«  Diese  Röthungeu  bestanden  s«- 
meist  in  einfachen  Gefässinjeetionen,  deren  baumartige  Ver- 
zweigungen deutlich  hervortraten,  doch  waren  immer  klei- 
nere Ecchymosen  an  den  Zweigen  wie  Trauben  zugegen* 
nicht  selten  jedoch  waren  grössere  Ecchymosen,  schon 
Extravasate,  die  Ursache  der  Röthnngen  und  diese  selbst 
dann  nach  den  Rändern  hin  verwascben* 

Zwischen  diesen  Röthuagen  traten  hänfig^  doch  nicht 
conatant,  etwa  erbsengrosse,  weissgelbliche  Knötchen  in 
grosiBer  Anzahl  über  die  Oberfläche  hervor,  aus  denen  sich 
eine    schleimige   Masse   in    zusammenhängenden    Pfropfen 
leicht  hervorpressen  liess  und  die  sich  bei  genauer  Unter- 
suchung als  geschwellte  Drüsenscbläuche  erwiesen.    Das 
Epithel  liess  sich  an  der  ganzen  Oberfläche  immer  leicht 
entfernen  und  glitt  schon  bei  einem  leichten  Fingerdrueke 
fort;  auf  den  gerötheten  Stellen  fehlte  es  immer  vollstän- 
dig.   Diese  oberflächlichen  Erosionen  stellten  aber  nur  die 
geringsten  Grade  der  Aflectionen  dar.    Die  höheren  Grade 
bestanden  in  mehr  oder  weniger  tief  gehenden  Substans- 
verlosten,  die  selbst  durch  die  ganze  Mucosa  bis  zurSub- 
mncosa  sich   erstreckten  und  hauptsächlich  in    der  Nähe 
des  Pylorus    gefunden  wurden*     Es    waren    dies  bohnen- 
grosse,   rüude  oder  fast   fingerlange  und  breite*  bandartig 
streifige  Geschwüre,  die  mit  einer  käsig- schmierigen,  gelb* 
lieben*  zuweilen   durch    ausgetrocknetes   Blut   braun  oder 
schwarz  gefärbten  Masse  (Schorf),  welche  mit  depi  Grimt^e 
des  Geschwürs  ziemlich  fest  zusammenhing)  ainsgefalU  wa- 
ren.    Nach  dem  Fortnehmen  dieser  Massen   ^rsehien  d^r 
Grund  des  Geschwürs  uneben,  zuweilen  wi  punkfförn^i- 
gen  Extravasaten  besetzt,  der  Rand  »aciy^jg  und  44nkel  gfs- 
rüth^t,  doch  nicht  besonders  gewujl^jiet  und  eben  so  qk\ke 
sogenannten  entscündlichen  Hof. 

Jn   ^er  g;anz^n   Ausbreitung  des  P4P^I(i1P^ß  waren 


Digitized  by 


Google 


472  Albreeht,  Rinderpest. 

die  Veränderungen  demlich  gleichmässig  dieselben,  doch 
traten  bald  diese,  bald  jene  Stellen  besonders  afficirt  her- 
vor; am  constantesten  zeigten  sich  die  Veränderungen  im 
Pylorostheile  des  Duodenum  und  im  Ueum,  besonders  an 
der  Einmündung  desselben  in  das  Coecum.  Der  Inhalt 
war  überall  sonst  nur  ein  gelblicher,  in  den  einzelnen  Ab- 
theilnngen  verschieden  blutig  gefärbter,  zäher,  fest  sitzen- 
der Schleim.  Die  Schwellung  der  Darmwand  war  stets 
eine  bedeutende^  so  dass  das  submucöse  Bindegewebe  wie 
eine  ziemlich  breite,  gelblich-sulzige  Schicht,  und  die  Ober- 
fläche durch  unendlich  viele,  dicht  aneinander  liegende 
Querfalten  (Yalvulac  Eerkringii)  runzelig  erschien;  in  ein- 
zelnen Fällen  war  diese  Schwellung  so  bedeutend,  dass 
das  Lumen  des  Darmes  darunter  verschwand*  Ebenso  war 
die  Röthung  der  ganzen  Oberfläche,  jedoch  in  der  Starke 
entsprechend  dem  hauptsächlichen  Sitze  der  Veränderun- 
gen, im  ganzen  Darme  eine  beträchtliche,  mehr  oder  we- 
niger tief  dunkle. 

Schwellung  und  Röthung  schienen  aber  sehr  unter 
dem  Einflüsse  der  mehr  oder  weniger  vollständige&  Ver- 
blutung der  Thiere  resp.  der  wässrigen  'Ausleerungen  im 
Leben  zu  stehen,  denn  sie  zeigten  sich  am  wenigsten  bei 
den  geschächteten  Thieren  und  da,  wo  im  Leben  Durch- 
fall vorhanden  gewesen  war.  Dieselben  fleckigen  und 
streifigen  Röthnngen.  wie  im  Labmagen,  zeigten  sich  auch 
im  Dünndarme,  ebenso  die  Erosionen  und  Geschwüre. 
Auch  hier  waren  die  Rölhungen  hauptsächlich  auf  der  Höbe 
der  Falten  zu  finden«  Doch  betheiligten  sich  an  ihnen 
mehr  Ecchymosen  und  waren  die  Substanzverluste  im  Gan- 
zen viel  bedeutender.  Das  Epithel  fehlte  oft  auf  grösse- 
ren Strecken,  die  dann  durch  ausgetretenes  Blut  und  zu 
einem  körnigen  Pigment  verändertes  Blutroth  wohl  ein 
rauchiges  Ansehen  hatten  (gekochte  Aalhaut  der  Autoren). 

Die  Geschwüre  gingen  mehr  in  die  Tiefe,  fast  immer 
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durch  die  ganze  Mucosa  bis  sur  Musenlaris,  so  dass  der 
Darm  an  solchen  Stellen  dnrchscbeinend  war  und  bei  der 
Zieg^  gingen  sie  sogar  durch  die  Mnscnlaris  bis  zur  Serosa. 
Hierbei  mnss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  der  Süssere 
Umfang  und  die  Tiefe  der  Geschwüre  nicht  immer  in  einem 
gleichen  VerhSllnisse  standen.  Die  in  den  Geschwüren 
vorhandenen  schorfigen  Massen  zeigten  hier  häufiger  ein 
dunkelbraunes,  blutiges  Ansehen.  Wenn  auch  im  Ganzen 
der  Process  hier  und  im  Labmagen  derselbe  oder  höchst 
fihnlich  war,  so  machte  doch  das  häufigere  Vorkommen 
der  Substanz  Verluste,  so  wie  die  Tiefe  und  das  äussere 
Ansehen  derselben  den  Eindruck  der  schwereren  Erkrankung. 
Besonders  auifällig  trat  ausserdem  die  Betheiligung  der 
Drüsen  und  Lyraphapparate  des  Darmes  hervor«  Die 
Schlauchdrüsen  proSminirten  in  Form  stecknadelgrosser, 
röthlicher  Knötchen  und  entleerten  ebenfalls  beim  Druck 
eine  weisslicbe  dickflüssige  Inhaltsmasse  als  kleine  Tröpfchen. 
Durch  diese  zahlreichen  Knötchen  bekam  die  ganze 
Oberfläche,  besonders  wo  sie  von  Epithel  entblosst  war, 
ein  granulii*tes  Ansehen.  Die  Peyer'schen  Plaques  und  die 
Solitairfollikel  befanden  sieb  stets  in  einem  bedeutenden 
Schwellungszustando,  so  dass  sie  sich  meist  schon  ausser- 
lieh  am  Darme  abzeichneten  und  an  der  inneren  Fläche 
strohhalmdick  und  die  Peyer'schen  Plaques  bei  Rindern 
oft  spannelang  und  zwei  Finger  breit,  bei  der  Ziege  finger« 
lang  und  breit,  die  SolitärfoUike)  bei  ersteren  aber  boh« 
nengross  im  Umfange  hervorragten.  Wenn  aber  die  all- 
gemeine  Schwellung  des  Darmes  sehr  bedeutend  war,  so 
trat  doch  die  der  Lymphfollikel  mehr  zurück  und  musste 
man  diese  dann  zwischen  den  vielen  Falten  des  Darmes 
fSrmlich  suchen;  dagegen  traten  sie  um  so  schäi-fer  her- 
vor, ivo  unter  den  oben  erwähnten  Umständen  die  Schwel- 
lung des  fiubmueösen  Gewebes  geringer  war.  JHe  Ober- 
fläche dieser  geschwellten  Follikel  war  dunkler  geröthet 
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and  mit  kleinen,  panktf5rmigen  Vertiefangen  aiebartig  ▼«r- 
sehen»  Andere  Veränderungen,  namenlliek  Bkitaustvetun- 
gen,  käsige  Entartungen  oder  Versohorfnogen  wurden  an 
ihnen  niemals  gesehen  nnd  will  ieh  hier  noch  besonders 
bemerken,  dass  die  oben  geschilderten  grösseren  Sabstanx* 
Verluste  und  Verschorfnngen  irienials  auf  Pey^er'sobe  oder 
SolitairfolUkel  bezogen  werden  konnten,  wogegen  schon 
ihre  Richtung  snm  Darme  sp^meh,  denn  wenn  ae  aueh 
wohl  eine  ähnliche  Ansdehnung  wie  die  Peyer'schen  Pia« 
ques  hatten,  so  waren  sie  doch  in  allen  mögliehen,  meist 
aber  Querrichtungen,  den  Falten  entspreehend,  vorhanden, 
während  die  Plaques  stets  die  Längsrichtung  inne  lüelteB* 
Noch  ist  tu  bemerkeo,  dass  die  Schwelking  der  Lymph* 
apparate  mit  den  übrigen  Veränderungen  im  Darme  kei- 
neswegs Hand  in  Hand  gingen,  aondern  cuweiten  bei  rer» 
hältnissmässig  schweren  Y^finderungen  sehr  uirüektraten, 
in  anderen  Fällen  aber  wieder  die  Hauptsache  der  ganzen 
Affection  auszumachen  schienen« 

Im  gansen  Dickdarme  war  der  Inhalt  eine  choeoladen- 
£arbige,  flussig-schleimige  Masse,  uod  nur  in  gans  gelinden 
Krankheitsgraden  waren  die  hinteren  Darmpartien  mit  mehr 
oder  weniger  normalem,  immer  aber  doch  blutig  tingirtem 
Koth  angefüllt.  Die  äusserlich  am  Darme  häufig  schon 
bemerkbare  Röthung  ging  immer  von  einer  mehr  verwa- 
schenen Rötbung  der  ganzen  Scbieimhant  aus  nntl  zeigte 
sich  diese  ebenfalls  in  einem  Schwellungszustaude  und  da* 
durch  runzelig.  Im  Debrigen  fanden  sich  die  hauptsäch- 
lichsten Veränderungen  im  Coecum  und  Rectum«  Im  Coe- 
eum  war  die  Röthung  besonders  ausgesprochen  und  hatte 
die  innere  Oberfläche  zuweilen  ein  ganz  russiges  Ansehen. 
Erosionen  und  Substanzverluste  mit  Verschorfunge«  kamen 
auch  hier  vor,  doch  nicht  in  dem  Umfang .  und  den» 
&ade,  wie  im  Dnondarme.  Die  SoütairfoUikiS  waren  hier 
ebenso  gesehwellt.  Da$  Colon  zcägie  ausser  der  Rlltbuni 
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und  Sckwdlang  der  Schleimhaut  und  Hervortreten  d«r 
SolitairfoUikel  wenige  Veränderungen  und  nur  ab  und  zu 
Erosionen.  Dagegen  waren  die  Veränderungen  im  Rec- 
tum last  regelmässig  vorhanden  und  immer  schwerer  Ai^t 
Auch  hier  zeigten  sich  fleckige  und  streifige  Röthungen, 
gewöhnlich  den  hier  vorhandenen  Längsfalten  entsprechend, 
Erosionen  und  tiefer  gehende  Geschwüre,  und  besonders 
zeigten  sich  dieselben  in  der  Nähe  des  Afters,  waren  also, 
wie  oben  schon  erwähnt,  der  äusseren  Betrachtung  zu- 
gänglich. 

Die  Mesenterialdrusen  waren  gewöhnlich  gar  nicht 
verändert,  nur  in  einzelnen,  meist  schweren  Fällen  der 
Krankheit  waren  die  dem  Darmtractus  zunächst  gelegenen 
Drüsenpartien  in  einem  Schwellungszustande, 

Die  Milz  war  stets  von  normaler  Farbe,  Grösse  und 
Consistenz  und  auf  der  Schnittfläche  traten  die  Malpighi- 
schen  Follikel  nicht  auffällig  hervor. 

.  Die  Leber  war  bei  den  crepirten  und  schwer  erkrankt 
gewesenen  Thieren  von  mehr  hellgelblicher,  fettiger  Farbe 
und  weicher  Consislenz,  in  den  allermeisten  Fällen  aber  gar 
nicht  verändert  Die  Gallenblase  war  in  allen  Fällen  über 
das  normale  Uaass  ausgedehnt,  bei  Rindern  mehr  als  faust- 
gross,  und  strotzend  gefüllt.  Die  Galle  darin  war  an* 
scheinend  normal,  dünnflüssig.  Die  Sehleimhaut  der  Gallen- 
blase zeigte  sich  jedoch  in  einigen  Fällen  deutlich  aufge^ 
lockert,  geschwellt  und  in  einem  Falle  mit  eccbymotischen 
Röthungen,  besonders  an  der  Mündungsstelle,  versehen. 

An  den  Nieren  und  der  Barnblase  wurden  gar  keine 
Veränderungen  vorgefunden.  Dagegen  zeigten  sich  in  der 
Scheide  cUe  Schleimhaut  geschwellt,  geröthet  und  die  oben 
beschriebenen  Erosionen,  besonders  an  der  äusseren  Grenze 
und  am  Orificium  uteri  externum.  Im  Allgemeinen  waren 
diese  Erosionen  aber  ganz  oberflächlich« 

In  dem  freien  Räume  der  Brusthöhle  und   im  Herz 
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beotel    iTvnrde    in    der  Regel    Dur    eine    geringe  QnanHtit 
eines  gelblich  gefärbten  Serums  gefanden. 

Die  Langen  erschienen  in  fast  allen  Fällen  mehr  pnf- 
ßg,  fiielen  in  der  äussern  Lnft  nicht  gehörig  zasammen, 
nnd  nicht  selten  zeigte  sich  interlobnläres  Emphysem  im 
nicht  unbedeutenden  Grade. 

Es  war  dies  besonders  bei  der  crepirten  Ziege  und 
denjenigen  Rindern  der  Fall,  die  durch  Schlagen  auf  den 
Kopf  oder  Erschiessen  getödtet  worden  waren,  dagegen 
fehlten  sie  gänzlich  bei  den  geschächteten  Thieren,  obgleich 
grade  bei  diesen  Thieren  die  Krankheit  wegen  Verbeim* 
lichung  länger  bestanden  hatte.  Ans  diesem  Grande,  nnd 
weil  man  auch  bei  ganz  gesunden,  in  der  gewöhnlichen 
Weise  mit  Torhergehendem  Schlag  auf  die  Stirn  geschiach* 
teten  Rindern  dergleichen  Emphyseme  findet,  glaube  ich, 
dass  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Fällen  die  Emphyseme 
nicht  immer  als  Krankheitsproducte  aufzufassen  sind. 

In  der  Luftröhre  war  in  vielen,  doch  nicht  allen  Fäl- 
len ein  schaumiger  Schleim  angesammelt,  doch  nar  in  we- 
nigen, vorzGglich  bei  der  obdncirten  Ziege,  zeigten  sich 
Röthungen  in  der  Luftröhre,  namentlich  an  der  Theilnngs- 
stelle  und  am  Kehlkopfe.  Diese  Röthungen  bestanden 
aber  nnr  in  Gefäss-In|ectionen. 

Erosionen  oder  Geschwöre  kernen  nicht  Tor,  doch  in 
einem  Falle  zeigte  sich  am  Kehlkopf  ein  stärkeres  Her- 
vortreten der  Schleimdrüsen. 

In  dem  Herzen  und  den  grösseren  Gefässen  war  das 
Blut  stets  XU  sogenannten  FaserstofTpolypen  geronnen. 

Nur  in  einem  Falle  wurden  an  der  inneren  Fläche 
des  Pericardinm  und  am  Endocardium  des  rechten  Ventri- 
kels ecchymotische  Röthungen  gefunden,  obgleich  die  Ob- 
dnction  unmittelbar  nach  dem  Tode  gemacht  wurde;  sonst 
aber  zeigten  sich  niemals  Veränderungen  an  diesen  Orga- 
nen. 
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Auf  der  Schleimliaat  der  Rachenhöhle,  des  Schlundes 
und  des  Ganmensegels  wurden  gar  keine  Veräuderungen 
gefunden. 

An  der  Zunge,  überhaupt  in  der  Maulhöble,  am  Zahn- 
fleisch und  an  den  Lippen  zeigten  sich  die  schon  bei  den 
Symptomen  beschriebenen  Veränderungen;  in  einem  Falle 
schienen  auch  die  Tonsillen  etwas  geschwellt  zu  sein. 

Die  Schädel',  Stirn-  und  Nasenhöhle  wurde  nur  bei 
einem,  durch  Schächten  getödteten  Thiere  geöfifuet  In 
diesem  Falle  zeigten  sich  die  Gefässe  der  Hirnhaut  injicirt, 
doch  konnte  eine  stärker  als  normale  Füllung  nicht  mit 
Sicherheit  abgenommen  werden. 

Die  Hirnsubstanz  war  normal  und  in  den  Ventrikeln 
keine  abnorme  Ansamnilung* 

In  der  Stirn-  und  Nasenhöhle  wurden  gar  keine  Ver- 
änderungen wahrgenommen,  höchstens  konnte  ein  Schwel- 
Inngszustand  der  Schleimhaut  vorhanden  sein. 

Die  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Unter- 
suchungen. 

Die  Untersuchung  des  Blutes  zeigte  keine  Veräude* 
rnng  in  den  normalen  Form  -  Elementen  und  namentlich 
wurden  niemals  stäbchenförmige  Eörperchen,  sogenannte 
Bacteridien,  gefunden.  Die  in  dem  Verdauungskaoal  an* 
gehäufte  Schleimmasse  bestand  aus  einem  formlosen  kör- 
nig fettigen  Detritus,  ausserordentlich  viel .  abgelösten  Cy* 
linder -Epithelzellen  oder  Resten  derselben,  deren  Piota«> 
plasma  fast  ganz  aus  feinen  Fetttröpchen  bestand,  die  sieh 
durch  ihren  Glanz  als  solche  characterisirten ,  ferner  aus 
ebenso  oder  noch  reichlicher  vorhandenen  ziemlieh  gros- 
sen runden,  deutlich  mehrkernigen  Zellen,  die  gleichfalls 
unverkennbar  die  Zeichen  der  fettigen  Degeneration  an 
sich  fongen. 

Das  von  der  Schleimhautoberfläche  abgeschabte  £pi- 
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Hlel  teigte  die  Zellen  eimiifalli  mit  einem  fettig  kernigen 
InMte  Tersehen,  and  bei  einem  gelindeo  I>rack  aaf  das 
Deckglas  serfielen  die  Zellen,  wobei  sehr  reichlich  freie 
Fetttröpfehen  anflraten. 

Bei  senkrechten  Schnittet]  mit  dem  Doppelmesser  dnreh 
die  Schleimhaut  an  solchen  Stelleo,  wo  die  Rdthnng  und 
Schwellung  im  geringeren  Grade  vorhanden  war,  zeigte 
sich  das  Epithel  in  der  oben  beschriebenen  Weise.  Beson- 
ders anfföUig  trat  aberj  die  Füllung  der  schlaachformigen 
Drüsen  im  Labmagen  und  im  Dünndarm  hervor.  Die- 
selben waren  entschieden  in  ihrem  Umfange  vergrössert 
nnd  bis  zum  Grunde  mit  runden,  siemlich  grossen,  mehr- 
kernigen  Zellen  strotzend  angefüllt,  die  ganz  das  Gepräge 
der  in  dem  Schleime  gefundenen  freien  runden  Zellen 
trugen.  Die  AnfüUung  war  so  stark,  dass  durch  den  Druck 
des  Deckglases  fast  immer  grössere  zusammenhfingende 
Conyolute  von  Zellen  noch  in  der  Form  der  Drüsen* 
schlauche  aus  der  Mündung  hervortraten  oder  frei  wurden. 
Man  hätte  sie  für  isolirte  Schläuche  halten  können,  wenn 
nicht  das  Fehlen  der  Membrana  propria  sie  deutlich  cha- 
racterisirte.  Auch  diese  Zellen  zeigten  mehr  oder  weni- 
ger deutlich  eine  feinkernige  fettige  degenerirte  Bes<diaf- 
fenheit.  Das  unmittelbar  unter  dem  Epithel  liegende, 
reticuiär  angeordnete  Bindegewebe  der  Mnoosa  war  durch 
ein  höchst  feinkörniges  Material  getrübt  nnd  die  einzel* 
nen  Faserzüge,  auch  an  Pinaelpraparaten  und  nach  Zu- 
satz von  Essigsäure,  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Die  hier 
normal  vorhandenen  runden,  den  Lym^^körperchen  ähn- 
lichen Formelemente  waren  noch  deatJicher  vorhanden,  als 
sie  diess  schon  in  normalem  Zustande  sind,  was  durch 
Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Theilen  gesunder 
Thiere  constatirt  wurde« 

An  den  Stellen,  wo  die  Röthung  und  Schwellung .  der 
ScUeimhant  äosserlich  sichtbar  schon  grössere  Fortachritte 
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*  g^mdclit  hatte,  wurd^ti  die  eben  beschrietilftnen  rnnden 
"  Zr^Ien  in  der  oberflächlichsten  Schicht  der  Mncosa  in  noch 
'  -viel  grösserer  Anzahl  gefunden,  so  dass  fast  nnr  Zellen 
und  gar  keine  interstitielle  Statzsubstan^  zu  erkennen  -war, 
I  und  alle  trugen  deutlich  das  Gepräge  der  beginnenden  fet- 
i  tigen  Degeneration.  Zugleich  traten  aber  auch  viele  dun*» 
i  kele  PigQient*Körner  und  feine,  so  wie  zusammengehäufte 
!       rothe  Blutkörperchen   auf. 

An  den  vom  Epithel  entblössten,  gerötheten  Stellen 
traten  freie  ^den  von  Bindegewebsfasern  über  die  erodirtc 
Oberfläche  hervor,  und  in  der  Vertiefung  fanden  sich  die- 
selben Detritus-  und  halb  zerfallenen  Massen,  wie  in  dem 
Schleime,  ausserdem  auch  ziemlich  viele  spindelförmige 
ganze  und  halbe  Bindegewebselemente.  Pigmentkörnchen 
und  Blutkörperehen  zeigten  sich  sowohl  frei,  als  in  dem 
Bindegewebe  eingebettet  in  grosser  Anzahl,  und  ausserdem 
die  runden  Bindegewebselemente  reichlich  und  in  fettiger 
Degeneration. 

Die  der  Oberfläche  der  tiefer  gehenden  Substanz ver* 
loste  auf  der  Schleimhaut  der  Lippen,  des  Labmagens  und 
des  Dünndarmes  adhärlreoden  schmierigen,  weissen  oder 
braunen,  anscheinend  fibrinösen  Massen  (Schorfe)  erwie- 
sen sich  alfi  nur  ans  zerfallenen  Gewebselementen,  als  Epi- 
ihelzellen,  runden  und  spindelförmigen  Bindegewebskör- 
percheu,  elastischen  Fasern  etc.  und  aus  einem  formlosen 
fettigen  Detritus,  vermengt  mit  vielen  Pigmentkörnchen 
ond  BIntköpperehen ,  bestehend;  nirgend  aber  konnte  an 
ihnen  ein  fibrinöses  (er oup artiges)  Exsudat  erkannt 
werden. 

Der  Grund  dieser  Geschwfire  lag  mehr  oder  weniger 
tief  unter  der  Oberfläche  <kr  Schleimhaut,  und  demgemäss 
fanden  sich  auch  die  Drfisenschlänche  noch  mehr  oder 
vreniger  lang,  häufig  nnr  noch  die  blinden  Endigungen 
oder  auch  diese  selbst  nicht  mehr,  und  diesem  entsprechend 
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eniwed^  noch  feinmaschiges,  runde  Zellen  enthaltendes, 
oder  Bor  lockiges  Bindegewebe  mit  vielen  elastischen 
.Fasern,  woraus  hervorging,  dass  zum  Mindesten  die  Ge«> 
schwüre  bis  in  die  Snbmucosa  reichten.  Immer  aber 
wurden  deutlich  Blutcoagula  au  den  noch  injicirten  Gefas*^ 
scn  wahrgenommen. 

Die  Afifection  der  Peyer'e^chen-  und  Solitairfollikel 
stellte  sich  als  eine  einfache  zellige  Hyperplasie  heraus, 
so  dass  Zelle  an  Zelle  dicht  gedrängt  gelagert  schien»  Die 
Zeilen  selbst  halten  ganx  das  Gepräge  der  gewöhnlichen 
Lymphkörperchen,  waren  rund,  ein-  auch  mehrkeroig  und 
fein  granulirt,  und  unterscbieden  sich  von  den  runden 
Zellen  des  Bindegewebes  dadurch,  dass  sie  erheblich  viel 
kleiner  waren  als  diese. 

Die  rauchigen  oder  rassigen  Fäi'bungen  der  Schleim- 
baut v\  aren  immer  durch  feinkörniges,  jedenfalls  aus  blut- 
roth  hervoigegangeDCs  duukles  Pigment  gebildet,  und 
häufig  waren  auch  Ecchyuioseu  die  Ursachen  der  Färbnu- 
gen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  aller  übrigen  Organe 
ergab  keine  besondere  Abweichungen  iu  den  Elementen. 

Wenn  man  aus  dem  Vorstehenden  ein  Resultat  zieht, 
so  bestätigt  sich  zuuächst  bei  einer  Yergleichung  mit  den 
Beschreibungen  der  Rinderpest  aus  alter  und  neuer  Zeit, 
dass  dieselbe  hauptsächlich  iu  zwei  Formen,  einer  grastri* 
sehen  und  einer  pneumonischeu,  auftritt,  und  dass  in  jeder 
Seucheüeruption  die  eine  oder  die  andere  dieser  Formen 
die  vorherrschende  ist;  hier  war  es  die  gastrische. 

Zweitens  glaube  ich  den  Ansichten  beitreten  zu  müs* 
sen,  welche  die  Rinderpest  weder  für  eine  allgemeine 
Blutkrankheit  überhaupt,  noch  speciell  für  eine  typhöse 
Krankheit,  noch  für  einen  ganz  speeifischen  Krankheit«* 
process,  sondern  für  eine  mit  Katarrh  verbundene  Dipk* 
therie  halten. 
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F&r  diese  Ansichl  sprieiit  besonders  der  Gang  derlo* 
calen  Processe  an  den  SchleiinkSaten.  Zneret  zeigtet  sioh 
offenbar  nar  die  Epitheliai- Elemente  der  OberflSehe  und 
in  dea  Drusenschläuchen  afficirt,  nach  und  nach  aber 
dringt  der  Ih'ocess  in  die  tiefer  gelegenen  Theile,  erseogt 
hier  Hyperplasie  der  welligen  Elemente  und  hat  scUless* 
lieh  Nek:robi4>8e  derselben  rar  FoJge. 

An  diesem  Process  betheiligen  sieh  natüilich  anch  dl« 
BlntgeHlsse  an  den  betreffenden  Stellen,  ihre  Wände  wer* 
den  znm  Theil  zerstört,  es  bHden  sich  kleioere  oder  gros* 
sere  Extravasate ,  Thromben  nnd  weitere  Stockungen  in 
den  Gefässen  ans,  und  durch  VerJndernng  des  Hamatins 
entstehen  die  verschiedenen  Färbungen  der  Oberfläche  der 
Sefaleimhanl,  der  in  den  Gesebwüren  vorhandenen  Zer« 
fallsoiassen  und  des  Darminhaltes* 

'>  Neben  diesen  Mortificationsprocessen  an  allen  Elemea* 
ten  der  Mucosa,  die  durch  die  ganse  IMcke  derselben,  |a 
Sinter  Umständea  über  diese  hinaus  auch  dureh  dieMuscn^ 
laris  bis  fcnr  Serosa  dringen  können,  erschcJineii  die  Affec- 
tionen  der  Lympbapparate  als  minder  wichtige  und  seeun- 
dSre*  Ich  habe  dieselben  im  Darme  zwar  immer  nur  als 
einfache  Hyperplasien  gefunden,  jedoch  bezweifle  ich  kei* 
neswegs,  dass  anch  hier  der  endliche  Ausgang  ein  uekro* 
biotischer  Zerfall  sein  kann. 

Da  die  in  den  oberflächlichen  Schichten  des  Bindege- 
webes der  Mncosa  vorkommenden,  allerdings  den  Lymph* 
körperchen  ähnlichen  runden  Zellen  doch  nur  als  byper- 
plastisch  vermehrte  normale  Bindegewebs-  resp.  als  söge» 
nannte  Grannlationszellen  aufzufassen  sind,  so  kann  diese 
Zellschicht  auch  nicht  als  ein  heteroplastisch  gebildeter 
Lymphapparat  aufgefasst  werden*).  Da  ferner  nach  mei- 
nen   Untersuchungen   die   Hyperplasie   hier    erst   eintritt, 

•)    Kavitsch. 
Umg.  f.  Thierheilk.  XXXm    IV.  3^ 
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wen«  die  EpHbdlager  der  Oftcrflächü  nnd  in  den  Drusen 
bereUs  iftitam  ForlMklrittt  in  dem  kmokiialteii  Vorgaiif;« 
gemaekt  hahett,  da  femer  die  Alfectiouen  der  Peyer** 
sehen  Pleqdes  uttd  der  Selitairrollikel  erst  in  zweiter 
Lwie  erfolgen^  -weDigstepe  diese  Theile  viel  spfiter  dem 
2UoflkB  nntdrliegeny  wcdH  ferner  sich  mir  die  Mesenterial« 
Drusen  in  kaum  nennfenswerlher  Weise,  die  Mils  abet 
«tenials  Terlndert  zeigten,  und  endlich,  TretI  ich  YerSn- 
demugen  am  Blute,  wie  sie  b<um  TyphiBS  gewöhnlich  eind^ 
§ar  nicht  gefunden  hshe,  sa  mass  ich  mich  gegen  dib 
Typhas*Natur  der  Rinderpest  aussprechen. 

Schliesslich  muss  ich  meine  Ansiebt  noch  daUn  aas* 
dräcken,  dass  bösartige  Dyssenlerien  gewiss  ut  ganst  den«> 
eelben,  oder  höchst  ähüKchen  pathologischen.  Veränderutt^ 
gen  am  Darme  fuhren  können,  und  dass  deshalb  die 
Rittderpest  niemals  aus  den  Sectioms-Ei^ebnissen,  oder 
ans  einem  einsigen  Falle  allein  mit  Sicherheit  %u  erhtnh 
nen  ist,  sondera  dass  immer  die  Möglichkeit  der  iBfedSesi 
reep«  die  ContagiositSt  bei  der  Diagnose  in  Rechnung.  <ge^ 
steUt  werden  muse. 


VI. 

Blaae  Mildbu 

,    Aas  dem  Sanitätsbericht    des  Herzoglich  Anhalt,  Beziiks- 
Tbierarztes  Müller  in  Harzgerode. 

Im  August  1866  habe  ich  26  Stück  Kühe  wegen  der 
^l^uen'^  Milch  behandelt  Dieses  Uebel,  welches^  cipen 
äusserst  störenden  £influss  auf  das  gesammte  Milchwesen 
und  sonach  sehr  nachtheilig  auf  die  Hanf;«  un^  Lapdwirth* 
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Schaft    äusserst  9   war    in    allen   Fällen  schwer  zn  besei- 
tigen. 

Im  Anfange  wnrde  von  den  Viehbesitzern  das  Milch- 
tieh  dabei  wenig  ins  Auge  gefasst,  und  man  ric^itete  zu- 
nächst^  s^ne  Auffn^i:k8amkeit  auf  die  zur  Auf|)ewabrung 
der  Milch  dienenden  Käume  und  Behälter  derselben,  na- 
mentlich: Milchstuben,  Keller,  Milchsatter,  Eimer  u.  s*  w* 
Ersjtt  sp&lfei*  QQd  alfl  }i>dw«d<e  Sorgfalt,  b^ehexitlich 
Rtifligatig  lA  0higf)r  SiosUht  erschöpfend  h^fotia^tQt.mMt 
M^g'^w^ondiBt  wofdeo.  wai^f  ohne  ein,  wö|}stb^8i.weti1bP4 
RjQSttUaO;  eriiitilt  au  hi^en«  g^kmgie  n^u  zn  der  l^beinedr 
^angt  4Asft  eSii/Si-ank40in  d^t  Miehkiih^  selM  uqd;  z^tair 
%tybcaialb»)i.batri^0ndeiij\lilchk«beii  im  Viftbr  .od^r:  we-> 
si^es  intenainr««  heidm  der  Lur^ei:  vgrberj^^h^nd  ,  wai*, 
^«khes  dena  aiieh  bei  rortgoseiadter  Bephaehtung  etn«,  Art 
Abzahnmg  sor  Folge  bAlte«  r^sf.  «chli^ichwd  »aoh.  «ipb 
getoglan  hftItA.  >        . :   .  : 

»  iBttfQb.^e  Aoweitdtii^g  ^091  Gol^A^bvv^tfel  ia.  Vierbin- 
dang,  mit  s4arkea  Gab««  von,  AjiU,.6üsaeiit  F^tncheL,  anch 
i»  «inigiin  Thenak»  und  V^rmeftdung  des  Grunfjott^s,  na<i 
BMinIHch  «ild.gaii3i.b«so«kder;^  dt»  bebenden,  x^ben  Klee« 
iind'WiesMkfini^elSf  habe,  loh  meiden  Zmmk  in  jsUen 
FfiHta  'volktäodkg  «rreidil  wid  dieses  Mal  ausnahmswetse 
Bi^en  Dai^  dec  HassfraAen^eing^rmtat 
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VII. 

Fibria  papulosa  im  Aoge  eiaes  Sjährigcn  Pferdes^, 

Mitgetheilt  yom  ^tabs-Bossarzt  ft.  D.  Brennekam 
in  Königsberg  i/P. 

Am  14.  kam  ein  Besitzer  au«  der  Nähe  Toa  Zteteo 
tu  mir  nnd  bat  mi^h  am  Beaicfatiguog  seines  difttuigen 
Pf  erdet,  'vrelches  ireil  einiger  Zeit  am  linken  Änge  e»e 
Trübung  gezeigt  babew  Vor  circa  3  Wbcbeil  habe  er  pldta* 
lieh  bei  einer  Reise  fiber  Land  bemerkt,  das»  das  F/erd 
einen  ii^eissen  Faden,  der  sich  %vl  bewegen  schien,  im  Ao§e 
habe,  derselbe  sei  auch  jetzt  noeh  vorhanden.  Bei  4^ 
Untersuchung  fand  ich  weder  Thräiieniergiis»s  noch  Lkhi* 
S)ßhcu,(^anoh  mair  das  Aug^  scheinbar  eher  vergrösset-iab 
verkleinert,  wie  letzteres  doch  sonst  bei  söltmerahaft«^ 
Augenleiden  do^l'alt  na  sein  pflegt«  Die  ;€ornta  ihatte 
matlblatoe  Tröbang.  Die  Pupille  war  stark  erwelterl;:die 
tiefer  liegenden  Organe  waoren  des  getrübten  Hnmer.aqoeM 
wegen  nicht  an  seheuv  In  der  vordem  Angehksnnhiei^  be« 
merkte  man  sofort  eine»  ckrca  S^'  langen  i**  diekeo  Wu»m^ 
der  3  Stunden  hindurch  •— bis  aor  Operation -^  in  steter 
recht  vehementer  Bewegung,  ähnlich  den  Schwingungen 
eines  Egels  im  Glase  Wasser,  war.  Die  Entfernung  der  Fi- 
laria  vollHihrte  ich  auf  folgende  Weise*  Nachdem  das  Thier 
auf  die  rechte  Seite  gelegt  war,  wurde  es  chloroformirf, 
wozu  genau  ^ij  Chloroform  erforderlich  waren,  dann  ging 
Ich  mit  einer  Staarnadel  am  äussern  Augenwinkel,  durch  die 
Sclerotica  ganz  wie  bei  der  Staaroperation  ein,  schob  eine 
feine  Hakenpincette  in  die  gemachte  Oeffnung,  und  suchte 
den  Wurm  zu  ergreifen  \  dies  gelang  erst,  der  schnellen  Be- 
wegungen des  Parasiten  wegen,  in  ungefähr  5  Minuten. 

Die  Operation  war  insofern  glucklich  zu  nennen,  als 
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liiir  Wenig.  Httm#rabflo«8.iijDd.eia.Colkpal»  des  Augapfels 
nicht  statffand.  Die  Augenlider  werden  mit  Heft|»jaa8ter* 
eireifen  aottiiasder  geheftet  und  fleiasiges  Kübleii  an- 
gedrdiiet 

Den  Wurm,  weichen  ick  nach  näherer  Beaichtignng 
nbr  1  VYeibcbeD  van  FilarU  papiUoea  halte ,  lebte  ia  lau- 
warmen Wasser  noch  li  Stunde. 


vni. 
.  lieber  das  FeÜei  und  die  Kleinheit  des  Unterkiefers. 

Von   Gnrit. 
(Hierso  die  Abbildangen  aaf  Taf.  IV.) 

Als  ich  im  Jahre  1832  den  sweiten  Theil  meines  Lehr« 
bnchea  der  pathologischen  Anatomie,  welcher  die  ange- 
hörnen  Missbildungeu  enthält,  herausgab,  waren  mir  nur 
19  Fälle  bekannt,  in  welchen  der  Unterkiefer  fehlte.  Seit 
fieser  Zeit  hat  das  anatomische  Museum  noch  37  Präpa- 
rate dieser  Art  erhalten,  tou  welchen  33  vom  Schafe,  3 
vom  Schweine  und  nur  1  vom  Kalbe  sind.  Hieraus  geht 
also  hervor,  wie  schon  a.  a.  O.  S.  79  bemerkt  ward,  dass 
diese  Art  von  Missbildung  vorsugsweise  bei  Schafen  vor- 
kommt, so  wie  die  Cyclopenbildung  am  häufigsten  bei 
Schweinen  ist.  Die  Frage,  weshalb  eine  Form  von  Miss- 
bildung bei  einer  Thierspecies  häufiger  ist,  als  bei  einer 
anderen,  wage  ich  nicht  zu  beantworten. 

Ich  habe  diese  Art  von  Missgeburten  (Perocephalus 
agnathus)  in  drei  Formen  oder  Varietäten  beschrieben, 
nämlich: 
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•  H>  mrh  Mr  Mflod  eifie'ktt»«,  miere  iiingeospalle'M- 
''^t'<l*.  i»  varj  liypdrtbttiiiiO;  *  '        ■  «        .;  , 
-    -b)  Wo   der  Mäni  iiai'  Ehilb  d«r  Sehrnm«  dofch  eilie 
kaom  merkliche  rande  Oeffanng  angedeutet 'ut'{P;;|. 
var.  ÄiierOBtomisi;  ond  codlidh     '  . 
c>  rf6')kde  Addaiitiing   det   Miodiet  <fehU  <R'  al  tu-, 
astomus)*               •  »•                            > 
Diese   drei   Formen   sind  anch   am  ekeletirten  Kopfe 
unter  sich  verschieden. 

Bei  der  Varietät  a  (P.  a.  ^ypi»stomu»)  sind  die  Angen« 
höhlen  seitlich,  wie  bei  normalen  Köpfen,  aber  die  Ober« 
kieferbeine  neigen  sich  mit  ihren  Zahnhöhlenrändern,  in 
welchen  Backenzähne  enthalfen  sind,  einander  so  entge- 
gen, d9S8  der  knöcherne  Gaumen. wie  eine  tiefe  Rinne  er- 
scheint. Die  beiden  Paukenknochen  der  Schläfenbeine  siiid 
äudserlich  zwar  verschmolzen,  sind  aber  durch  eine  Eno- 
chenbrücke  so  gesondert,  dass  zwei  getrennte  Paukenfelle 
mit  doppelten  Gehörknöchelchen  vorhanden  sind,  obgleich 
die  ührmuscheln  unten  gegenseitig  verwächkenisiüd;  Das 
eben  'besagte  gilt  vom  Schafe,  denn  liei  Aettk  Seil  weide 
sind  die  grossen  Paukenkndchen  zwar  unten  in  der  Mit- 
tellinie verwachsen,  aber  die  Paukenfelle  liegen  nicht  tu 
Tage;  aucb  sind  die  Ohrmuscheln  nicht  gegenseitig  ver- 
schmolzen, sondern  liegen  getrennt  an  beiden  Seiten. 

Bei  der  Varieiät  b  (P.  ä.  microstomns)  sind  die  Augen* 
höhlen  zwar  auch  seitlich,  aber  doch  schon  etwas  iSnehr 
nach  unten  gerückt,  die  Schuppen  der  beiden  ächÜSfen- 
bdne  und  die  Jochbeine  sind  in  der  Mittellinie  uüten  ver- 
wachsen; an  den  Oberkieferbeinen  sind  die  Zahnhöhleh- 
ränder  ebenfalls  in  der  Mittellinie  unten  verschmolzen, 
daher  fehlen  alle  Backenzähne  und  die  Gaumenfortsätze. 
Die  beiden  Paukenknochen  sind  zu  einem  Körper  ver- 
wachsen, so  dalss  die  beiden  Pankenfelle    nicht  getrennt 
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e^niy  Yfiß  bei  der  Yarieti^i  a;  jedpc}i  s'm4  die  Gehörbao- 
cbdchen  doppelt  vorhuuden,  .  , 

,  Ziwiscbea  die^^n  b^i4ea  Varietäten  kommt  eine  M ittel- 
tovmyor^  bei  der  Dämlioh  die  Paukenknochea  and  Pauken- 
felle 80  vereinigt  sind,  Y^ie  bei  der  Varietät  b ;  die  Augen- 
^^pblen  li<^n  'wie  bei  der  Varietät  a;  in  den  Zahnhöhlen 
der  Oberkieferbeine  sind  nur  die  beiden  vorderen  Baqkeo- 
aähne  jederseits  vorhanden,  denn  die  hinteren  Thejle  der 
Zahnhohlenränder  sind  unter  sich  verwachsen,  wie  bei 
der  Vfirietäk  b  anf  der  ganzen  liäoge. 

Bei  der  Varietät  c  (P.  a.  a^tomus)  liegen  die  Aagen- 
höhlen  upten^  und  bdde  sind  so  vereinigt,  da^s  die  Augen 
dicht  neben  einander  liegen;  daher  fehlen  die  Jpch-  und 
Thränenbeine.  Die  Oberkieferbeine  sind  ai^  ihren  Zahn- 
höhlearänd^rai  in  welchen  keine  Backenzähne  enihalten 
sind,  entweder  nnten  in  der  Mittellinie  verschn)qla;e%  wie 
bei  der.  Varietät  b,  oder  sie  sind  nicht  vereinigt  und  lassen 
daher  die  Nase  von  uAten  unbedeckt,  und  es  li^egen  die 
unteren  Naseamuscheln  und  das  Pilugscharbein  zp,  H^^* 
Di^  Paukenknochen  und  Paukenfelle  ver^alteii  sich  im 
Wesentlichen  wie  bei  b« 


Die  Kleinheit  des  Uni^'kiefers  (Nanocephalns;  bra- 
ehygnathns)  kommt  in  sehr  verschiedenen  Graden  \fpr,  so 
dass  in  einigen  Fällen  der  üntei:]siefer  nur  wenig  Jbiüraer 
ist,  als  der  obere,  und  so  nimmt  diese  Mangelhaftigkeit 
stufenweise  in  d^.  Grade  zu,  dass  der  Unterkiefi^r  ^|^r 
als  Rudiment  vorhanden  ist«  In  dem  letzten  Falle  ist  der 
Mund  auch  nur  eine  untere,  kurze  Längen^palte,  vvie  bei 
der  eben  beschriebenen  Varietät  a,  während  er  in  den 
übrigen  Fällen  fast  regel/nässig  ist. 

Der  Gesichtstheil  des  skeletirten  Kopfes  ist  ganz  dein 
der  Varietät  a  gleich,  nur  dass  iibmk  ein  kleiner  Unlerkie- 
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488      Qnflt,  Feblen  und  Kleinheit  des  Unterkiefers. 

fer  vorhanden  ist.  Dieser  Unterkiefer  hat  einen  platten, 
xiemlich  hohen  Körper,  der  ohne  Aeste  in  die  beiden  Kro« 
nen-  nnd  GelenkfortsStze  fibergeht;  letztere  sind  mit  dem 
Schläfenbeine  eingelenkt.  Alle  Zähne  fehlen  in  dem  Unter- 
kiefer. 

Die  Pankenknochen  sind  zwar  mit  ihren  vordleren 
nach  innen  gekehrten  Enden  verwachsen,  aber  die  Pauken- 
feile  sind  nicht  sichtbar.  ^ 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.    IV. 

Die  Figuren  sind  alle  %  der  natürlichen  Grosse. 
Flg*     1*    Kopf  eines   Lammes  ohne   Unterkiefer, 
Mnüd  eine  untere  Längenspalte  (Perocephalos  ag- 
nathus  var.  hypostomus)  von  nnten  gesehen. 

1.    Die   vereinigten  Pankenknochen  mit  den  Pauken- 
feilen  und  den  Hammerstielen. 

Fig.  2. '  Kopf  eines  Lammes  ohne  Unterkiefer, 
Mnnd  eine  sehr  kleine  Oeffnung  (Perocephalns  ag- 
natus  var;  microstomus)  von  unten  gesehen. 

1.  Die  vereingiten  Pankenknochen  (die    Paukenfelle 
sind  entfernt). 

2.  Verbindung    der   Schuppen    der   beiden  Schläfen- 
beine. 

3.  Verbindnng  der  beiden  Jochbeine. 

'  '      4.    Verschmelzung  der  beiden  '  Oberkieferbeine. 

5»    Zwischenkieferbeiue. 
Fig.  3.   Kopf  eines  Lammes  ohne  Unterkiefer  nnd 
ohne  Mund  (Perocephalns  agnathus  var.  astomutK),  von 
unten  gesehen. 

1.  Die  vereinigten  Pankenknochen. 

2.  2.   Die  vereinigten  beiden  Augenhöhlen. 

3.  3.   Die  getrennten,  sehr  verkümmerten  Oberkiefer* 

beine. 

4.  4.   Die  unteren  Nasenmuscheln. 
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Literariacbe  Anceigea*  4S9 

^.  &«   Die  Zwischeiikieferbeine. 

6.    Das'Pflogicharbeia« 
Fig.  4.   Kopf  eine»  Lammes  mit  KQ  kleinem  Unter- 
kiefev  (Nanocephalus  braohygnatho«) ,   von  ontcn  ge- 
sehen. 

1»  1. '  Die  »n  ihren  Spilsen  TereiiiigteBPaiikehknochefli* 

2.    Der  tu  kleine  Unterkiefer«: 
Fig.  5.    Der  zu  kleine  Unterkiefer  roa  Fig.  4.,  Ton 
vorn  gesehen.  * 

1.   Körper. 
•    2.   Linker  Kronenfortsats* 
'       d.   Linker  Gelenkfortsatz« 


IX. 

Literarisehe  Anzeigen« 

Das  Skelet   der   Hansvögel   in  geometrischen  2^2cTi' 

nungen  auf  15  lithographirten  Tafeln  dargestellt  und 

'  mit    erläuterndem   Text   versehen   von  JLaximilan 

Schmidt,  Dr.  med.  vet,  Director  des  zoologischen 

'"      Gartens  in  Prankfurt  a/M.  etc.  gr.  fol.  17  S, 

Da  das,  was  bis  jetzt  über  die  Analomie  der  Hans- 
vogel veröffentlicht  worden  ist,  dem  Verfasser  nicht  ge- 
s&gend  erschien,  so  ergriff  er  selbst  dieses  Thema  und 
zeichnete  selbst  die  Skelete  der  Hausvögel  auf  Stein,  mit 
dem  Vorsätze,  die  Bänder,  Muskeln  etc.  unmittelbar  folgen 
zu  lassen,  jedoch  gestattete  ihm  die  Berufung  in  seine  jet» 
«ige  Stellung  es  nicht,  das  begonnene  Werk  weiter  zu  füh- 
ren. Es  scheint  also ,  dass  das  Werk  mit  der  Osteologie 
ange&ngen  and  bcendigl  ist 
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Es  tind  die  Skeleleder  4xata^tv  d^.flQle,  dies  Trut- 
hahns, des  Hohns  und  der  .T aa b «i  in  naIftrIiGber  Grösse 
und  jedes  in  3  Ansiefaien,  nfimlteh  von  dtr  Seite,  von  vom 
»nd  vom  hinten  dm^eitellt,  ipvelcbe  13  Tafeln  einnebniejl* 
Tafel  XIY.  enthält  die  Schädel  dieser  Vögel,  jeden  ^tw 
•M»a]id>oaf  Zimten  daB9ea4eUt.  Auf  Tafel  XV.  sipd  die 
senkrechten  Längendur^sobnitte,  die  Ydnoben  geöffneten 
SchädielbiöhleA.iind  die.  Sdiädeldichbr. dieser  5  Vögel 
dargestellt.  •.  .    .* 

Es  erscheint  dem  Ref.  etwas  luxuriös,  jedes  Skelet  in 
3  Ansichten  darzustellen»  denn  doroh  ditf  TorAere  und  hin- 
tere Ansicht  gewinnen  nur  wenige  llüßü^  lin  D^iotlich- 
keit,  die  meisten  terlieren  durch  die  Verkürzung»  Die 
▼on  oben  gesehenen  geöffneten  Schädelhöhlen  (auf  Taf. 
XV«)  sind  nicht  scharf  genug  dargestellt,  um  die  zum 
Durchtritt  Ton  Geßssen  und  Nerven  dienenden  Löcher 
deutlich  zu  unterscheiden. 

Bei  Abfassung  des  Textes  scheint  der  Verfasser  schon 
die  nöthigen  anatomischen  Kenntnisse  bei  dem  Leser  vor- 
ausgesetzt zu  haben,  denn  die  im  Text  genannten  Theile 
sind  auf  den  Abbildungen  nicht  bezeichnet» 

_^  Gurlt. 

Bibliotheea  veterinaria  oder  Verzeichniss  der  seit 
Mitte  1842  bis  Ende  1866  im  deutschen  Buchhandel  erschie- 
nen Büdher  und  Zeitschriften  über  alle  Theile  derXhier- 
arzneikundje^  Im  ^enau^n  Anschluss  an  die  Wk  Ei^ 
gelmann'sehe  Bibliotheea  veterinaria  bis  zur  Mitte  dos 
Jahres  1842  bearbeitet  von  Adolph  Buchting,  Bfusb- 
händler.  Nordhansen,  Veri.  v.  A.  Bö  cht  in  g.  68  S.  8. 
10  Sgr. 

Das  «orUegende  B&cherverzeichjiiss,  welches  Ref.  für 
die  ang^ebene  Zeit  für  ^n»  voUatändfg  haU,  war  ein 
längst  gefühltes  Bedürfniss,  denn  wetmaiicb  die  neneate 
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Literatf)-»«  üe  Tkitriieilk«iide  ^ImlivQAqid^  :m  4ei>;^hierSrst- 
liobep,  S^eitseh^cm  mitgeiheilt  .worden  ist,  sp,  ist .  ^s 
Nachschlagen  und  Aufsuchen  doch  immer  Zeit  raobend, 
Dnisch  di<8  ^Qg^hSnjgte  Materienregi^t^r  ist  dieses  Büchlein 
noch  brauchbarer  geworden  ui>4  es  kann  daher  den  Thier» 
äic^iien  bestens  eipjffoblep /werden^  besonders  da  der  ge- 
ringe Preis  Ton  10  Sgr«  wohl  %a  erschwingen  ist. 
,    .  Gurlt, 


Personal  -  Notizen. 

Auszeichnung.' 

Dem  Lehrer  an  der  KöpigK  Thierarzneischnle  Dr*  Spi- 
noia,  dem  Lehr^van  der  landwirthschartlichen  Aca- 
demie  und  Departements  -  Arzt  Dr.  Fürstenber^  und 
dem  Hauptlehrer  und  Inspector  Günther  an  der  Kö- 
niglichen Thierar&ueiaclmle  \  in.  .Hannover  ist  der  Cba- 
racter  als  Professor  T^r)ie,hen  worde^* 

Dem  Veferinair- Assessor,  Departemcnts-Thierarzt  Uil4ie« 
brau  dt  in  Magdeburg  ist  das  Ritterkreuz  IL  Klasse  des 
Saehsen-Ernestinischen  Haosordens  yerliehen  worden. 

Dem  Bezirks -Thierarzt  Kohl  er  in  Hechingen  ist  der 
Rothe-Adler  Orden  vierter  Klasse  verliehen  worden..  . 

Ernennangen. 

Der  Kreistbierarzt  und  Repetitor  bei  der  Konigl.  Thier- 
arzneisehule  Albrecht,  ist  zum  Departements-Thier- 
arzt  im  Regiernngs-Beuek  Bsiimberg  ernannt  worden. 
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ZuKreiB-^Thi^ffirSten  'sittd  ernattni;  ' 

Irliierärsri.  Klasse  Steffen,  im  Kreise  Söldin,  Reg.-Bes* 
Frankfurt. 

-  -         -      Strecker,  im  Kreise  Schroda,  Reg.- 

Bez.  Posen. 

Im  in  e  I  m  ä  n  n ,  im  Kreise  Stendal,  Reg.- 

Bez.  Magdeburg. 

Reinhardt,  im  Kreise  Lennep,  Reg,- 

Bez.  Dasseldorf. 

Verisetzt  ist. 
Kreis  -  Thierarzt   H  o  1  z  e  n  d  o  r  f  f    aus    Lieben werda    nach 
Schildberg. 

Markwart  aus  Rosenberg  nach  Oste- 
rode. 
Niedergelassen  haben  sich. 
Thierarzt  I.  Klasse  Haertelt  in  Goldberg. 
Knur  in  Geilenkirchen. 

-  -        -      Waltrup  in  Beckum. 

Manckein  Scharmbeck« 

Gestorben  sind: 

Deparlements*Thierarzt  Mewes  in  Bromberg. 
Ereistbierarzf  Zirkel  \n  Geilenkirchen« 
Thierarzt  I.  Klasse  Fr.  Wichmann  in  Berlin. 

Offene  Stellen: 

Die  Kreis-Thierarztstelle  in  Geilenkirchen,  Regb.  Aachen. 
Die  Kreis-Thierarztst^^lle  in  Liebenyrerda,  Regb.  Merseburg. 
Die  Kreis-Thierarztstelle  für  üsedom*Wollin. 
Die  Krfis-Thierarztßlelle  in  Sorau,  Reg.Bez.  Frankfurt  a/0. 
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Namen-  und  Sachregister 

vom 

29.  bis  33.  Bande  des  Magazins^ 


I.  Namen -Rej^ister« 

(KB.     Die  romisebe  Zahl  beseiöboet  den  Band.) 


Albreolit»  (Bebärmutter-Vor- 

.     mU  XXIX.  235 

rt*  Lähmung  des  Hintertheiles 

dui^eh  einenKreuibeiobirnoh. 

235 

«—  unToUständiger  Brueh- dea 
Unterscbenkelbeines       238 

r*  ZerreJ88i|ng  des  Schienbein- 
beugera  243 

•^  die  Rinderpest,  in  der  Ge- 
gend ¥oa  Salsungen. 

XXXIII.    459 

-^  aum  Departements  -  Tili  er- 
arst  ernannt.  XXXIII.  494 

Asche -Berg,       Yeterinair- 

Saohliches     von     Amerika 

XXIX.  17.  XXX.    285 


Bach  1er,  -inm  Marstalls« Vor- 
steher ernannt  XXIX.  505 


Beck,  zum  Ober  -  Rossarzt 
ernannt. .  XXIX,  506 

Becker»  zum,  Kreisthierarzt 
ernannt    .  XXIX.  505 

Bergemann,    Heilung  einer 

Aderfistel   ohne  Operatioa^ 

XXIX.  403 

—  Krankh.  durch  Yersohluckte 
scharfe    Körper    b.  Rinde. 

404 

—  Uebertragnng  von  Flechten 
der  Kuh  &uf  d.  Menschen. 

XXXII.  326 

—  Verwachsung  des  Pansens 
mit  d.  Bauchhaut.  330 

—  Paraplegie     beim     Pferde. 

,333 

—  Milch  -  Absonderung  ohne 
vprhergegaftgene  Tj^ächtig* 
keit  .   336 

Berger,  Kritik  der  Gesetzge- 
bupg  b'  Rinderpest. 

XXXII.  87,  217,  257 
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Namen- 


Bernbftrd,  Kreis  -  Thierarsi, 
gestorben  XXEL  HO 

Bernin,  gestorben. 

XXXn.  506 

B  e  r  D  d  t ,  cnm  Kreis-Tbierarzt 
ernannt.  XXXII.  254 

Bienengraeber,    gestorben. 
XXXII.  506 

Birn stiel,  Rossarzt,  erb.  d. 
allgemeine.  f!brenzeieben. 

x^xn.  S54. 

Block,  Gerben   der   Langen- 
schleimhant        XXXL     20 

—  Tollwutb  b.  Rindvieh      21 

—  namenlose  Krankheit  22 
^  Aderlass  bei  Typbns  23 
•^  Milzbrand  beim   Kensolien« 

XXXII.  372 

•—  Milzbrand-Astecknng  beim 

Menschen.        XXXIII.  376 

—  ToIlwQth  bejm  Hnade,  An* 
steckang  beim  Menseben. 

XXXIII.  HO 
Bobertag,  Kreisthierarzt,  ge- 
storben. XXXIII.  355 
Bode,  Thierarzt^  gestorben. 

XXXI.  610. 

Bösenrotb,  erhieH  d.  allgem. 

Bhrenzeieiien.      XXX.  255 

Boniey,  z.  General^Inspector 

^     ernannt.  XXXII.  254 

B  y>Q  n ,  Zerreissitng  d.  Sehlun- 

det  durch   einen  Schlag  b. 

einem  Manlthier.  • 

XXXni.  3gl 
-^Behandlung  d.   Tympanitis 
"    b:  Pferden  n.  Rindvieh.  383 
•^  Prolapstts  der  Oiitoris  bei 
'    Pferden.  388 

Brauser,  die  Rinderpest   !tf 
Prenssen.  XXXH.  202 

Bt'osi^,  Stsb^-Rosearzt  erhielt 
^     das  allgem.  Ehrenzeichen. 

:^x:^n:  254 

Bnehner,  Hellung  einet  drei 
Jahr  alten  Buglahmbeit. 

XXIX.  400 
Busob,  zum  Kreis*Thierarzt 
'     ernannt.      "    XXXH.  254. 


c. 

Conuor,  gestorben. 

XXIX..  384 

D  a  m  i  t  s ,  zam  Kreis-Thierarzt 
ernannt.  XXXII.  254 

P  am  mann,  Sarooip  in  der 
Higbaor's  Höhl«.  XXX.     1 

—  als  Kreis-Thierarzt  angest. 

XXX.  127 

^—  Cylinder-Spitbelialcaneroid 

XXXI.  290 

—  in  Proskaa  angestellt.   884 
IXoBiiiii»k,  s«hi6f<Mrn.  flacher 

Huf  der  Pferde.  XXIX.  131 

—  Hoekhuf.  XXXI.     83 

—  erhielt  das  allgem.  Ehren- 
aeielien.     .  XXX^  127 


Sberhardt,  Ursachen  der 
Fehl-  und  Frühgeburten. 

XXXII.  385 

-  abnorme  Hübnereier, 

XXIX;  424 
^  überzählige  Zehe   b^  Hahn. 
•  •   '425 

^  Congestion  nach  d.  Rücken- 
mark b.  Pferde.  426 

*  Piastieches  Exsudat  in  der 
Scheide  b.  Rinde.  4S0 

*  Grauer  Staar  b.  Pferde.  431 

-  Yergrösserung  einer  Hüh- 
nerleber. 435 

-  HersgeStihwür  bei  d.  Kab. 

436 

*-  Verehernng  des  Gehirns  b. 

Pferde.  438 

*  Müzabsces»  b;  d.  Kuh.  445 
Zungentubercalose  bei  der 
Kuh.  447 

-  Zungentuberoulose  bei  dem 
Ochsen.  449 

-  Gewährleistung  f.  yerkaufte 
Hausthiere.       XKXII.  3&5 
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'     w«th  XXXI.  227 

^  Milcbi'ftDd  b«  Pferde.     ^& 
-^  eitfe  Solilini4«rweiteni!ii;. 
'  23d 

-^  Ezstirpation  eiaM  Staphy- 

Itym'8  ete.  23  t 

•^  eine  Mis^gdbnrt  (Leibspal- 
•      tmig).  234 

Eickelboflch,  uBvolUtäadi- 
^     ger  Braoh  des  Uotersohen- 

kölbeines.  XXIX.  23» 

fiinsiedel,    englischer    Huf- 

beseWag.     .       XXXIL  140 

—  Hufbeschkg.  XXXIL  471 
Bf  dt,  wesbalb   der  Kater  die 

saugeoden  Kätzchen  ermor- 
det. XXIX.  144. 

^  Rotekrankheit.    XXX.     96 

••^  defisen  Hafhobel. 

XXXI.  257 

fiitnat,  gestorben.  XXXIL  506 

Esser,  z.  Kreis-Thierarzt  er- 
bannt.        *       XXXIL  254 

W. 

Falke  über  Putz,  die  ner- 
TÖse   Kolik       XXXIL  394 

F  a  n  1  b  a  n  m ,  Thieraret,  ge^ 
sterben.  XXXL  256 

frischer,  Kreisthierarzt,  ge- 
'  Btorben.  XXIX.  505 

F'pi  0  k ,   als    Kreis  -  Thierarzt 

—  angestellt.  XXXIIL  394 
Fromme,  z.  Kreis-Thierarzt 

ernannt.  XXX.  255 

Forsten b er g,  Fatterang  m. 
"  triehittosem  Fleische. 

XXXL     98 
*-^  Binderpest    in  England. 
;  XXXIL  212 

''^  z.  Dr.  medic.  promovirt. 

XXXlL  505 

—  LnngeiHteache  nud  Lnngen- 
entzündting  d«r  Rinder. 

XXXIIL  931 
^':z.  Professor  ernannt. 

XXXIIL  491 


GaH6n,     der     in     FisnlaiMl- 
herrschende  Sterzwarm» 

.  XXXIIL  324 
O&ntzer  erhielt  d.  allgero^ 

Ehvenzeiohea.  XXXIL  506^ 
Giitzka,  Thierarzi  I.  KK,  ge- 
storbbn.  XXIX.  lia 

Cri ^  r e  r ,  .Utemsromwälzung« 

XXIX.  332 

—  Knochenb(j||s)|igkeit. 

XXXI,     69 

•Hv  Gebar tafailfa'      boi  ,  eiaenk 

.    Pferde^  78 

-«%  eia  d.  Rbtzkrank;heit   rar*. 

dachtiges  Pferd.XXXn.837 

—  Wirkung  d.  Ccüehicinn  aa- 
tamnale.  XXXIIL  154 

" —  Diätetik  dos  Riptfes.     431 
Gips,  schwarzer  and    grüner 

—  Staar  .XXIX.  IgH 
Glooke,  s.   kreis  -  Tbi«rarzt 

ernannt.  XXXL  136 

Göhler,  Kreis-Thierar&t,  ge- 

storbeo.  XXXIIL  aS4 

Grosswendt,        Bright*8che 

Krankheit  beim  Pferde» 

XXIX.  413 
*—  Zwerchfell  -  Entzündung  b-. 

Pi^d«.  420 

Günther,    Schalterlahme    b. 

Pferde.  XXXL  M5 

Güttlert    z.    Kreis^Thiei^arzt 

ernannt.  XXXIIL  255. 

Giirlt,    Kalb     mit    eaosmer 

Cyste.  XXIX.  129 

*«  Wassersaeht  der  Lnftsack« 

beim  Fohlen.  130 

—  die  in  Preussen  seit^  30  Jah- 
ren aiB gestellten  Thierärzte. 

XXXL  346 

•*—  drei     Nieren    '■  bei      einem 

Sehweine.  XXXIL  191 

—  -cyolop.  Füllen  m.  getrenn- 
ten Angen.  469 

—  Katalog  des  Maseams.- 

XXXIIL       1 
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Garlt,  Kalb  mit  Schädel-  n. 

Gaamensp^ltiing. 

,^  XXXIII.  247 

•^  Umdrehnng  der  Gebärmut^ 

ter.  379 

•^  Fehlen   und    Kleinheit  des 

Unterkiefers«  4^5 

-^  Anzeige   tob   Schmidt* s 

Vogel-Skeleten.  4^9* 

•^  Anzeige  Ton  Bnchtin^'s 

bibliotheoa  veterin.  490 

H. 

Haase,  sum  Kreis* Thierarst 
ernannt.  XXXIL  254 

Halm,  geringe  Smpfindlich- 
keit  gegen  Blausäure  und 
Strjrehnin.beim  Hunde. 

;      XXIX.   498 

Haubne'T«  nber  ^Trichinen. 

XXX.  129 

Hauckold,  z..Kret8  *Thier- 
arzt  ernannt^    XXXIL  334 

Heiling,  Ringeln  weiblieber 
Thiere.  XXXIL  109 

Heinrich,  der  junge  Prakti- 
ker. XXX.    4b 

—  die  Rademaelter'sche  Heil- 
:   methode  bei  Influenza.    49 

-^  Mauke«  52 
•^  Maul-  u.  Klauenseuche.  54 

—  Kehlkopfsentznndnng  55 
•i—  Knorpelfistel.  66 
•^  Lungenseuche.  56 
r^  Typhus.  58 
-r  acuter   Rheumatisnius  der 

Rinder^  60 

•*-  Eisen  bei  Pferdekrankhei- 
ten. 62 

-^  Rindviehkrankheiten. 

XXXIII.  445 

Hei  big*  als  Kreis  -  Tb ierarzt 
angestellt.  XXX.  127 

Her  man  n^  z.  Kreis-Th  ierarzt 
ernannt.  XXXI.  384 

Hertel,  als  Departemens- 
Tbferarzt  angestellt. 

XXXIL  384 


Hertcichi  z.  Krels-Thierarct 
ernanotb  XXXL  509 

Hertwig,  ambulatorisoh« Kli- 
nik. ZXIX.  196,  461 

«-*  thierärztlicher  Congress  in 
Hamburg*  472 

— ^  Uebertragnng  der  Rinder- 
pest auf  Schafe.  XXX.  198 

-»  .Viehseuche  in  Schleswig  u. 
Holstein  von  Vi  borg, 

XXXIL       1 

*-  Schädlichkeit  des  Jfiquise- 
tum.  XXXIU.  436 

Hildobraodt,  erhielt  das 
Ritterkreuz  IL  Kl.  des 
Sachsen -Krnestinen  -Haus« 
Ordens.  XXXHX.  491 

Hilse»  Wurm-  u.  Rotzkrank- 

.  .  halt,  sind  im  Sinne  der  be- 
stehenden deutschen  GU* 
setzgebung  nicht  gleichbe- 
deutend. XXXIIL  268 

I. 

Immelmann,  zum  Kreis- 
Thlerarzt  ^rnaunt. 

XXXIIL  492 

jr. 

Jansen,  Leinöl  -  L  ungenent- 
zündung  bei  Pferden. 

XXX.  228 

Jessen,  Rinderpest  in  Russ- 
land.  XXX.  413 

—  Impfung  derselben  in  Russ- 
land. 431^  445«  468 

-r-  die  Schrift  ▼.  Ravitsch 
angez.  .  .  XXX  478 

—  Sendschreiben  and.  österr. 
Veterinairkundigen. 

XXXL  116 

—  d.  Rinderpest  im  Orenbur- 
gischen  Gouvernement.  316 

r-  Ruckblick  auf  die  Rinder- 
pest in  England. 

XXXin.  204,  287,  385 

Johoinr,  zum  Kreis-Thierarzt 
ernannt.  XXX.  255 
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Kaiser,  Sterlwnrm  d.  Rindes. 
XXXI.  48« 
K^iper.  Füllen   mit  mstigel- 
haften  Verderbeinen. 

XXIX.  330 

^^  Wocherung  am  Unterkiefer 

des  Fohlens.  XXXIII.     53 

Kirchner,  ftofskrankheit  in 

medie.-poli«elL  Bedentimg'. 

XXXIL  158 

Klein,  Kalabarbohne.^ 

XXXn.  368 

—  als  Kreis  -  Thierarat  ange- 
stellt. XXXIII.  284 

K 1  o  8  8^  Triobinenkra'nkbeit  b. 

Seb weine   dureb  Patt«rüng. 

XXXI.  241 

Knocb    sen.,    Tfaierarzt,    ge«> 

•storben.  XXXIL  384 

Kohne,  Beriobt  Gb.  d.  Pferde- 

spitaU  XXIX.  357 

— -  thierärstlieber  Gongress  in 

Hamburg.  472 

—  Forensisehes.      XXX*    31 
-*-  etym^log.  Wörterbuob    von 

Probstmayr  angeceigtb  ■■ 
XXX.  123 
U-t  ▼«rterinair«  poli^eil.  Memo- 
rabilien  t%  Cohen  äuge«. 
124 
^—  Adam 's  Tatcbenbach    an- 
gezeigt. 125 
^  Beriebt  äbe«  d.  Pferdestpl«- 
.  tal     -                  XXXL     41 

—  ist    das   l?riobiajg»ein    der 
Sehweine    ein    redhibitori- 

•'  Beber  Mangel?  XXXI.  8(0 

—  Bericht   über    das   Plerde- 
spital.  XXXII.    49 

•^  Anzeige   Tcm  Ads^m's  Ta- 

.  schenbach  380 

-^  Bericht  über,   da«   Plerd^i* 

spital  fpr.üBfiö  *^  186a. 
.;..:..  XXXIlI.  267 

K  obler^  V4foeid^ng  d.:Kniec 
.     Scheibe.  XXIX.  240 

-^  eriiisU  d<i^  BQt&en-iAdlert- 
'  Orden  4.  Kl.    XXXIIL  491 
Ua&  f.  TbierheUk.  XXXin.  IV. 


KraQBe,  l^ierMvt^getatorbair. 
XXXI.  126 

KililiBg,  OUiterAti^n  der 
Arterien.         XXXUL  152 

KnhB,  Krei»«  Thierantf  ge- 
storben. XXX.  256 

Kuhn,  Kolrk  tutd  Darmeni» 
süadang.  XXXL  895 

Lachmann,  Tbierartt,  ge- 
storben. XXX.  256 

Lange,  z.  Kreis-Tb ierarxt  er- 
nannt. XXX.  384 

Langenkamp,Thierarzt,  ge- 
storben. XXX.  256 

Lehmann,  zum  Kreis-Thier- 
arzt  ernannt.       XXX.  384 

Lentz,  zum  Gestüt «  Eossarzt 
ernannt.  XXIX.  505 

Levin,  zum  Kreis- Tb ierarzt 
ernannt.  XXX.  384 

Lonnecker,  Vorfall  d.  Harn- 
blase. XXXI     16 

Lusensk^r,  erhielt  d.  Allge- 
meine £brettzeicben. 

XXXIL  506 

Lustig,  z.  Kreis  -  Tbierarzt 
ernannt:  XXXII.  506 

'  ::.,-.  ^v 

Markward»  Eosüarzti  erhielt 
(.;. das  Allgemeine  Ehrenzei- 

(^en.  .   XSiSJX.  254 

M Ar  k  w  a V  t,  z^v^  KlpeisrThier- 

at^t  «roannt.  XXXIL  384 
May,  dessen  Scbnift  über  das 

Eind  etc.beurtheilt. 

XXIX-  247,  XXX.  121 
Meiselt  erhielt  d.  Allgemeine 

Khcfinaejchen.  XXXIL  506 
Mewes,   Departements-Tbier- 

arzt,  gestotb.  XXXIU.  492 
M^7«r,  JD4rm  *  BiniBchiehnng 
I  aperirt.  XXIX.  64,.  181 
-^  Heilang  einet.Gaardilift  trao^ 

matica.  ...  -  •.:.iXa^Xw'257 
»t*«  SestioiiAbefand  bei  operir- 

tor  DariKoiiisoJÜebiiilg  b#f 
^    dek*  Knb.  278 
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X    -  XXXII.  292 

^w  'B«ai«rki  siur'<£iuAgeiiMinJitt* 

L..i   .]../  ..  -  ..      :..i:ZOA: 

-#f  MwiiegUlA.  eMebrb  -^ipisa-r 
J'  -li»:/  .:  XXXIUi.öl.  249 
^.'  ölbw'Contorsio  oteri.  XXX. 
«••;  ..  280,   XXXra.  ^34 

Malier,     Fatternngsversache 

mit  triobiq9||em  Fleisoh. 
.      XX;X:.  485,  XXXI.  1,331 
I — .Rinderpest  in  England. 

XXXl.  496,  .XXXII.  69- 
^  XXXIU,  69,  129 

—  Einderpeft  unter  den  Thie^ 
jfea  im  Jardin  d^acclima- 
tisation  zn  Paris. 

XXXII.  193,  374 
r-  Anzeige  von  Kuhn»  land- 
wirt1i«ohaftl.  Institut.  380 
^.Anzeige  v.  Haubner's  G^e- 
j  sandiieitspflege  eto.  383 
r-  Anzeige  v<^n  Gerlach*» 
...  Soibrilt  über  Trichinen. 
^  XXXIII.  124 

—  die  Einderpest  in  Holland. 

XXXni.  306 
^  durch  Vibrioneo  vermittelte 
Bildung  eines  rothen  Far- 
bestoffes     auf     gekochtem 
Fleische.  XXXIII.  344 

—  Ansichten'  über  die  Eno- 
ehenbröobigkeit*   • 

'  XXXni.  366 

•*—  A.,  Migen Verhärtung  durch 

Blitzsciilag  bei  der  Kub^  t 

XXXI.  244 

--*  Statigkeit    u.    Strangsebla- 

gen*  XXX.  376,  386 

1—  AmMiopia  m«ridiana. 

XXXIL  27« 

—  blaue  Hi]<ihv  XXXUL  482 

•;.••;. .  'w..  '. ;.  ■ 

N  »g  el ,  period*.  Auirene&tziii»* 
i     dMnlg./  XXIX.       1 

Neu ma^nn  erhielt  das  :Allge- 
'•  ('  i*m«iito'>  Ehrenzeichen;^  ••. 

Nl  e  kk»«)PiroliMoivg^storben. 

•i&XXi.  256 


Holte,  Bleizucker- Vergiftung 
bei  der  Kuh.       XXX.  237 

O.Um;$rivn^    Erbrechen     beim 
-i    J?|«|4e.  XXX.  233 

—  EntAt^huog  .w^issf^r  Flecke 
(    :iiul  ;4«P'  Haut  des  Pferdes. 

...  236 

P  ä  p  k  e,  Bauehschwangersehaf t 
.      eiÄ'etÄöh.     XXIX.       376 
P  a  u  1  i  9.  marmiMriirte  Hepatisa- 
tion' liV   den    Lungen    des 
Bindes.  XXX.  198 

♦^  dies  Schafe,  Verbreiter  der 
.    .  Binderpest.  XXX.  2^0 

T"  zum  Departemeifts  -  Thier- 
arzt  eruannt.    XXXII.  384 
P^tzseh,  gestorben. 

XXXIL  606 

Pflughoeft^  gestorben. 

.       .  XXX.  506 

Poflttulka«  zum.Ereis-Thier- 

.    arzt  ernannt.       XXX«  256 

Prince,  Director,  gestorbea. 

XXXL  266 

Probstmayr,     über    May's 

Schrift:  das  Bind. 

XXXX.  247.  XXX.  121 
Ptttz^  Fofeutisches. 

XXXU.  146 

»• 

Ea4ie,    zum   Kreis  -  Thlerarzt 
I    ecnaant.  XXX.  384 

Baden,  gestorben. 

XXXII.  606 

Eathke,  ium  Ereis-Thierarzt 

erxutnnt.  XXX.  266 

'^  D&np£gkeit    durch    regel- 

- 1  •  widrige  Lage  des  Magens. 

XXXn.  401 

B  a  V  j  t*s  o  h )    path  o  1  og.  Auato« 

mie  der  Binidorpedt.. 

-     !     /  XXX.  813 

B  e<na  n  U  y  «gMlorb^fn., 

..1     /.j/>  XXIXi-384 

Ae;BeJ-tv'KMi8*tCFhieiar^r  fSP- 

i^JlstöH^a./:     .!-j   .XXX-;-  12 

.71     ;>!/     /    ..{'.i'>M^..ui     > 


Digitized  by 


Google 


R«lff««»ifl 


4m 


Renelt,  sibirische  Seuche*. 

XXXn.  406 

—  PanzootieimWitebskischen 
Go,tt\ernem.     XXXÜI;  164 

—  Viehsterben. 

xxxnr.  180 

•;-  Verstopfting  ' '  voä  Acker- 

sparksamen.  197 

—  Vergiftung  durch  Schach- 
telhalm. 199 

Riedel,  zum  Kreis-Thierarzt 
ernannt.  XXIX.  SS^i 

Reinhardt, zum  Kreis-Thier- 
arzt  ernannt.  XXXni.  49^ 

Rinn  er  t,  gestorben. 

^     XXXin.  255 

R  i  1 1  ii,  e  t,  i^estorben.  __^   '^ 
XXXm.  855 

Roediger,  znm  Kreis-Thier- 
arzt  ernannt.       XXX.  506 

Roloff,  Kntwickelungs  -  Ge- 
schichte der  Hohlgeschwül- 
ste über  d.  Kehlkopfe  des 
Rindes.  XXXI.     31 

^  Instinct  der  Thlere.       129 

—  pathologische  Anatoini'e  d. 
Rinderpest.  488 

—  d.  rinderpestähnliche  Schaf-« 
Seuche  in  Chlumec. 

XXX.  73 

—  dieselbe  in  Södlec;  •  82 

—  dieselbe  in  Wysoka.  85 

—  Rotzkrankheit.  ■ 

XXX.  105,  357 
•^  Zurn's  Handbuch  d.  thier- 
arztlichen  Geburtshilfe  an- 
gezeigt. '126 
Ru.land,  Thlerarzt,  gestorben. 
XXXI.  256 

•  .  ■•  .  Jis.'  ■  "■  ^  ■' 

Saak.e,  Gebärmutter -Verdre"^ 
howg.  XXIX.  344 

— ^  Febris  ptrerperalis. 

'••''''  -177 

—  Geburtshilfliches.'  '^ 

XXXm.     42 
Senilling,  gestorben. 

;      -     XXXII.  do'd 

Sthifiner  erhält  di«  0e^üt- 

Medaille.  XXIX.  110 


^^fail*  m «r,  k.'lVkldbMnifülig«''* 

•'    '         .     •   XXXf;  205 

"^  K¥e$s<>Tfti^arzt,  gobtdrbtiii 

XXXI.  ISto     r 
Bchliepe^)  Bremsenlarveiir  im 
>   Mftge'n  des  tiuhdes» 

xxxn;  347 

^  Tonwuth  bd  der.  8«Ui!  %4l^ 

frchmidti    Umdreliong     der 

.  Gebärmuttelr.    XXXiL  18^9 

«■^  Symptome  d.  Brnllerkrank- 

'  belt.  -''v  .    =..  .  184 

^  Zetrdtfsang  der  Broaehial- 

ete.  Arterle.      -     •   "      139 

—  diagnostisehjer  Werth  der 
marmorirten  H«p«tl9Ation 
bei  Luug'ensovthft.' 

XXXr.     25 

—  Stabs-Rossarzt,  erhielt  das 
Allgemeine  B^hreiizeicfaen. 

^         XXXII.  SM 
Söhmitt)  Wifkung  d.  Flach - 
'   ses  auf  die  Wiedeirkitier.' 
XXIX.  102 
Seholts,    auttt  Krels^Tkier- 
arzt  ernannt.      XXXI.  255 
Schrader,  Präparate   d.  mi- 
kroskopischen Instituts. 

XXXin.    65 
Schröder,  Thiemrst,  gestor- 
ben. ^  XXXn.  128 
'-^ -Rossarzt,  erhält  das  Allge- 
meine Ehrenzeichen: 

XXXn.  254 
Schutt,     Petechialfieber    der 
Pferde.  'XXlX.    98 

läehütz,  zum  Kfefis-ThJdrarzt 
ernannt.      •       •  XXXi'255 
^  Pyämie.  XXXI.   152 

•^  BntwiokelüÄgsgeSehf e!ite '  dl 
•  Tcmior  albus.  XXXI.  385 
—  Bpidörmoldäl-OAbcrofdi  •  • 

XXSIT.  -319 

Schwanefeld,  Operation  ei- 
nes Flankenbrnches  beim 
Pferde.  XXXI.     58 

■^  Gelenkwuhden.  '    •    •'  ^'Bä 
Seh  wÄ r z h e c k e r ,  'tuirh'Wjer- 
•Rossaritem.     XXIX'.  '50^ 
-^-LrähWulig   der'S*h%««ube 
b.  der  Stute.        XXX.  225 
32* 
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Art!  eroannt  XXXUL  384 

B^jd^n^   cU«   ^»4«rp«fl«   in 

den  polniselran  Oriet>ekrei- 

MO.  XXIX.  313 

—  HaltBBg  dei  Biodi^iebes  in 
.  RiiiaUnd.  XXX.  116 
Giekcirt,   z^  Srei$  *  Thierarzt 

ernannt*  XXXL  384 

6amtt^r,'Hüi}k0liml  ▼.  Brdt. 

XXXH,  120 

S'l^inola,  cnm  Professor   er- 

nanat.  XXXQL  idl 

Stahmann,  der  Bote  u.  «eine 
>     ▼eteriitair<"pQ>Ui&eiliobe   Ba- 

dMtiMi«;;         .   XXIX.  257 
Steffen«  tum  Kreis*Thierarzt 

ernannt.  XXXm.  492 

Strecker,  anm  Kreia-Thier- 

arzt  ernannt.    XXXU.  506 
ßtretath^zum  Ereie-Thier- 

arst. ernannt.  X^XIU.  2b& 

Sntfa»  Eindringen  von  Luft  in 

•    eine  Vene.         XXIX.  234 

«^  Sreiathierarst,  gestorben. 

XXXI.  510 

Xannenbaner,   Manl«    und 
KlaneveenGbe.   XXIX.  %2X 
-^  FÄlia    Ton  Taberouloae. 

339 

—  Hamblasen-Entzündoiig  bei 
Eiben  und  Scbweinen. 

XXX,     16 

*r  Sohlaneh  -  Gesebwolst    bei 

Seb,weineii.  34 

< —  BoiUienvorfall  beim  Pferde. 

25 

leaobnar,  Ttiierarzt,  ges^orr 

ben.  .        XXIX.  610 

Tboma,  zmn.Kreia-Tbierarzt 

ernannt,  XXXn,  506 

u. 

Uhae,  znm  Ereia-Tbierarzt 
•roAnnt.      .  XXXU*.  606 

Un.terbeyger,  Heimath  der 
Eindarpest.        JXSJL  ,301 


w. 

Verb  eye  n^  gestorben. 

XXX..  506 
V  irb  Q  rg«  yi;ebseucbe  in  Sebles- 
wig  an4  Holstein. 

xxxn,    1 

•^  Sßbädlicbbeit   des  Eqnise- 
.    ;  tum.  XXXIII.  436 

Viz,.  gestarben.    XXXIL  506 
Vogel,  Sreis  - Thierarzt,    ge- 
storben. XXX.  256 
Vogler,  Vergiftung  mit  ßal- 
peter  bei  Sobafen^ 

XXIX.  499 

Voigt,   zum    MaKStalU  -  Vor* 

«teher  ernannt.  XXIX.  505 

■    .       w.    . 

Wagenfeld,    Bepartements- 
Tbierarzt,  gestorben. 

XXXJn.  384 

Walter,  Braeb  des  Schenkel- 
beines    durch,    Muskelan- 
strengung b.  d-  Kastration. 
^  XXIX.  237 

Wannovius,  ^rei^-Xbierarzt, 
;    gestorben.       X^XXIIL  128 

'Weber,   Kreis  -  Xhierarzt^,  ge- 
storben. XXXn.  384 

Welshausen,     zum    Ereis- 
Tbierarit  ernannt. 

XXXin.  384 

Werner,  zum  Ereis- Thier- 
arzt ernannt     XXIX.  110 

-r  zum    Ereis  -  Thierarzt    er- 
nannt. XXX.  384 

Wichmann,     Thierarzt,    ge- 
storben. XXXm.  493 

W ia n 9 n (jl  t,  zum  Krei s -Thier- 
arzt,  ernannt.     XXXI*.  509 

Wiesenthal,  Thierarzt»   ge- 

,  ,  atorben.  XXXUL  384 

Wilden,     Gebärmutter  -  Um- 
drehung bei  Euhen. 

XXXm.  114 

lyilkf«   als  Ereis  -  Thierarzt 

.    aiMEßstellt.  XXX*  25& 
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AUgemeine  Ehreazeichen. 
XXXL.  s&a 
Wörs,    tein   Uandbach    aber 
Pferdexacbt  bearÜteilt; 

XXIX.  246 

Wolff,  Gm  xnm  Kreis^Tbier« 

arzt  «rnannt.      XXIX.  605 

r-*  H.,  znmKreia-TbierafCt  «r* 

.  nanni.  XXXII.  384 


Z&n de jr,  gestorben.         <« 

XXXI.  3H 
Zirkel,  KjDeie  -  Tbierarzt,  ge- 
storben, xxxm. 


II«  Sacli-Ilegri^er« 


A. 

Ackersparksam.  bewirkt  Versto- 
pfung. XXXTTT.  197 
AmbliopU  meridiana, 

xxxnax? 

Arterien-Z^rrei  saung. 

XlXn.  189 

Augenentzfindungy  periodiscbet 

XXIX.      1 


Blktt«  Mileh.        XXXin.  483 
^aus&ure^    geringe    Bmpflnd- 
liokkeit  gegen,  b.  Hunde. 
XXIX.  498 
Bookhaf  beim  Pferde. 

XXXI.    83 

BventenlarTen  im  Magen  des 

Hnndes.  XXXII.  347 

Bright*sohe    Krankheit     beim 

Pferde.  XXIX.  413 

Bright*8eb«    Krankheit     beim 

Pferde,  XXXII.  «98 

Brack  4e8-Kreacbeines. 

XXIX.  936 
**-  de«  EllenbogenbelneB. 

285 
—  des  Untersckenkelbeines. 

237,  238 

-^  desselben  durek  Maskelan- 

strengnng.  237 

Brfillerkrankbei«,       Symptom« 

derselben.  XXXII.  134 


Bnglabmbeit,  Heilang  einer  3 
Jahr  alten.  XXIX.  400 

Bnttermilob  gegen  Verstopfung' 
beim  Binde.       XXIX.  504 

Clitoris-Prolap««8  b.  Pferde. 

xxxm.  383 
Colchienm     antumnale,     Wir« 
knng  derselben.  XXXHL  154 
CoagresSy .  thierärzti.  in  Ham- 
burg. XXIX«  479 
-^  thierärzti.  in  Wien. 

XXXL  250 
—  dritter  thierarztlieher. 

xxxm.  384 

Gontorsio  uteri.       XXX.  28Q 

xxxm.  234,  379 

C^elopisohes    Füllen    mit  ge- 

.trennten  Angen* 

XXXn.  469 
Gylinder  -  Epithelialoaneroid. 

XXXL  290 
Cy«te  bei;  einem  Kalbe. 

XXIX.  129 

n. 

Dämpfigkeit  dureh  regelwi^ 
drige  Lage  des  Magens. 

XXXn.  401 
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Barmeinsohiebnng  op«rirt 

.KOX.   64.  181 

—  Sectionsbefund    nach     der 
Oiperadon.  XXX«  '^8 

Blateiik  d«8  Bindes. 

:        XXXni.  481 

E.    " 

Bisen   bei    Pferdekrankheiten. 
XXX.  62 
Epidermoidal-Canoroid. 

XXXn.  319 

Eqnisetum  palnstrc.  Vergiftung 

mit  jp(Xm.  199 

—  Schädlichkeit  des 

XXXra.  436 

Erbrechen  beim  Pferde. 

:  XXX.  233 

Ezsif äfäte/ piasticiche,  b.  Rinde« 

.  ,^  XilX.  43Ö 

F. 

Farbestoff,    rother,   durch   Vi- 
brionen vermittelt  J 

y.  xxxni.  344 

Föbris  puerperalis.  XXX.  177 
fehl-  und  Frühgeburten,  Urea- 

—  chen  der  XXXH.  363 
Flaichs'  (Linum),    dessen    Wir- 
kung auf  die  Wiederkäuer. 

<  XXIX.   102 

Flankenbrußh  b.  Pferde.    Ope- 
ration. XXXI.     58 
Fle(^hten    der    Kuh,    auf  Men^ 
•  sehen  übertragen. 

XXXIl.  326 

Flecke,  Entstehung  weisser,  b. 

Pferde.  XXX.  236 

Forensisches.  XXXIII.  3l 

XXXn.  146 

Füllen  mit  mangelhaften  Vor* 

.  deit^inen.  XXIX.  330 

G. 

Geliäi^eber.     .         ;CXX.  177 
Gebärmutter-Umdrehung. 

XXXm.  379 


Geb&riftuttar*^l7Hiwälzniijg^'  * 

XXIX.  332 
Gebärmuttier- Verdrehung. 

XXIX.  344.,   XXX.  2«0, 
XXXII.  129,  XXXIII.114, 
234 
Gebifmuttaiif  -  Vorfall. 

.,.-/.  XXIX;. 135 

Gebortshiife  bei  einem  Pferde. 
'  y.  K  XiXiKili  78 

Geburtshilfliches.  XXXllL  42 
Gehirn-Vereiterung  b.  Pferde. 
XXIX.  438 
Gelenkwunden.  XXXI.  62 

^en^oktr%mpf  bei  Tfaieren. 

XXXIIL  57,  249 

Gewährleistung'  für   verkaufte 

Hansthiere.       XXXII.  35^ 

' 'V/Ht  .   ■..•... 

Harnl^ lasen  -  Entzündung     b^i 
.  Kühen  und  Schweinen. 

XXX.  16 

Harnblasen- Vorfall  b.  Pferde. 

XXXI.  16 

Herbstzeitlose^;   Wirkung    der 

XXXTII.  154 

BerzräifzüÄdtng,  tiiaum&tisohei 

geheilt.  XXX.  25} 

Herzgeaehwnr  bei  der  Kuh. 

XXIX.  436 
Hohlgeschwjülste  über  d.  Keklt 
koipfe  des  Bindes. 

■    i  .    XXXI.  u 
Hühnereier,,  abnorn^e. 

XXIX.  424 
Huf,  flaeher  und  schijefer  des 
Pferdes.  XXIX.  .131 

Hufbeschlag,  englischer« 

XXXU.  140,  47a 
9afhobel  Ton  Erdt. 

XXXL  257,  XXXG.  120 

Inflaettza  nach  Bad<ein ach  er 

XXX.  49 

Instinct  d.  Thiere.  XXXIw  129 
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,^i^labarbohne.        iCXXIL  368 
Katäloe  des  Museums* 

XXXIIL    .  1 
K^hlkppfs  r  S^iil^z^ndung,  nach 
Rad em acher.  ^ICZX,     56 
^lini^,  ambulatorische. 

XXIX.  196,  461 
jiS^aoc^tenbruchigkeit,  Ansichten 
über  die  XXXin.  365 

Knochenbrnchigkeit  in    anam- 
nestischer Beziehung. 

XXXI.     69 
Knochenwucherung  am  Unter- 
kiefer des  Fohlens. 

,  xxxm.    «3 

Knorpelfistely  nach  Badema- 
cher. XXX.    56 
Kolik  und  Darmentzündung. 
XXXI.  895 

li. 

Lähmung  der  Schweifrabe  bei 

der  Stute.  XXX.  325 

Leber,  yergrosserte«  ▼.  Hahn. 

XXIX.  435 

Luftsacke,  Wasseraneht  der,  b. 

Fohlen.  XXIX.  130 

Lungen  -  Bntznndnng     duroh 

Leinöl.  XXX.  228 

Lungenseuelie,  nach  B ad  e m  a* 

i      eher.  XXX.     56 

—%  diagnoBtiseSfaer  Werth    der 

-  marmorirten  Hepatisation. 

XXXL  25,  198, 

xxxm.  304 

—  u.  <Lungennet£ündung    des 

.    ;  Blödes.  XXXU,  331 

•Lungensehleimhaut,  €krben  b. 

Typhus.  XXXI.  20 

.      ■    ..     W. /..::/ 
Mageu'vterbäi'tang  durch  Blitz- 
schlag bei  der  Kwh. 

XXXL  244 
Mauke,  naoh'Ba4ema«h«r. 
'    .1///:  XXX.     52 


Maul-  lind  Sloftenfteiiohe.  . 

;  .    :  .  XXIX.  221 

'^^  nach ' Ra de: tai aeh er. 
<.  .  XXX.   u 

Meningitis  eerebro-spinalis. 

XXXIIL  57,  249 
Microskopische  Präparate. 

XXXIUw     55 

MiloiiabAonderang    ohne    Tor- 

ausgegangene  Träebtigkeit. 

XXXIL  336 

MiHtair*Bo8sarzt-£leT«g,  Aaf- 

'  nahm«  der       XXXIIL  118 

MUitair-ThierälaEt«.XXIX<  229 

MHz-Abscess  bei  der  Kuh. 

.    XXIX.>445 
Milzbrand  b«im  Pferde. 

XXXL  229 
Milzbrandanstecknsg  b.  Men- 
schen. XXXU,  372 
—  b.  Menschen.  XXXHF.  376 
Missgeburt,    Kalb    mit    Leib- 
:    Spaltung.  XXXL  234 

.Nieren,  drei  beim  Seh^eiae« 
XXXIL  191 

Obliiieration  der  Arterlen. 

xxxm.  152 

r. 

Panaritium  bei  Hunden^ 

'aXi.X;-  243 

Pansenverwachaung     mit    der 

Bauchhaut.         XXXII  330 

Panzootie    im    Witebsktscb^n 

•  Gouvernmt.      XXXIIL  164 

Paraplegi»  heim  PCerdet 

XXXII.  338 
Petechialfieber  der  Pferde. 

XXIX.     98 

Pi9ti;tionen  $  Reorganisation  des 

Civil-  und  Milrtäir^Veteri- 

V«.  .nairwersens.  XXIX.  71,  154 
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XXIX.  867,  XXIX.    41, 

XXXU.  49»  XXXIH.  3&7 

Pyämie.  XXXL  152 


ftheamatiiiBiit,    acuter,    nach 
Bademacher.    XXX«  60 

BiiMleri»est  in  den  polniaehen 
Grenakreisen.    XXIX.  313 

-^  UebertraguBg  auf  Sehafe« 
XXX.  198 

«-'  y erbrette«  doreh  Sehafe. 

390 

-t^  pathoI<»gi8che        Anatomie 
derselben.    XXX.  313«  488 

?--  in  Bnseland.  413.  431 

«^  Selbstentwiokelong  in  Un- 
garn? X2LXI.  188 

— '  Heimath  derselben.        301 

— •  im  Orenbnrgisehen  Goayer- 
ne&^nt.  316 

—  in  Sehleswig-Holstein  1814. 

xxxn.    1 

—  im  Jardin  d^aoolimatisation 
in  Paris.  XXXII    193 

.^.  ini  iPreassen.    XXXII.  302, 
374 

—  AüsbreitiMig  in  Rnssland 
1866.  XXXIII.  203 

—  in  Heiland.     XXXIII.  305 
^  in. England.       XXXI.  496, 

XXXIL  69, 212,  XXXin.  69, 
129,  204,  387 

—  in    der   Gegend  v.  Salznn- 
gen.  XXXIIL  459 

'r^  EfUtk  der  Gesetzgebung. 

XXXIL  87,  811, 

•  257 

BindTieh,   Haitang    desselben 

in  Bussland.       XXX.  116 

Bindyiekrankheiten. 

XXXm.  445 
Bingeln  v^blicher  Thiere. 

xxxn.  109 
.Bist«  A*  .seine  yeterinair-poll'- 

aelliehe  Bedeutog«     < 
'..      ..  XXIX«.  257 

Botz-  n.  Warmkrankheit  nioht 


gleich  bedentend. 

XXXm.  268 
Bützknoten  in  den  Lnngen. 

XXX.  961 

Botzkrankheit  XXX.    96 

' —  in  medic-poliz.  Bedentang 

xxxn.  158 

Botzyerdächtfgkeit 

xxxn.   33t 

BSokenmark,  Congestionen  zum 

XXIX.  436 

Bathenyorfall,  beim  Pferde. 

XXX.    35 

Sarkom  in  der  Hlgfamonrsh^hle. 
•  XXX.       1 

Schachtelhalm,  Yergiftang  mit 
XXXm.  199 
Sehadel«  nnd  Gaomenspaltong 
beim  Salbe.    XXXm.  347 
Sohafseache^    rinderpestähnli- 
che in  Chlamec.  XXX.  73" 

—  dieselbe  in  Sedlee.  82 
•*«  dieselbe  in  Wysoka.        85 
Schlaacbgesohwutst  b<  Schwei- 
nen.                      XXX.     34 

Sohlvnderweiterang  b.  Pferde. 

XXXI.  330 

Sohlandceireissang  b.  Pferde. 

XXXI  339 

^«-  beim  Manltbierei 

XXXm.  381 
6^nlterlähme  beim  Plevde. 

XXXJL  315 
Sibirische  S^^iehe.  XXXJI.  406 
Spergala  arvensis,  Samen  yon, 
bewirkt  Veretopfang. . 

XXXTTI.  197 
Staär,  schwarzer.  XXIX.  189 
*^  grüner.  193 

—  graaer.  431 
Stetigkeit  and  Strangschlagen. 

XXX.  375.  385 
StaphylMa  b.  Ochsen,   exstir- 
pirt.  XXXI.  231 

Sieriwarm  des  EIndes. 

XXXI.  436 
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Stenwarm  in  Finnland. 

XXXm.  334 
Stryehnin,    gering«    Empfind- 
lichkeit gegen,  beim  Hunde. 
XXIX.  498 
Saperarbitrinm    dber    Dnmm- 
koUer.  XXIX.  452 

T. 

Tanin  bei  anregelmässiger 
Drnse  XXIX.  500 

Thierärste,  angestellte  in  Pres- 
sen. XXXI.  346 

—  als  Gewerbetreibende. 

XXIX.  378,  385 
Tollwnth  beim  Rindvieh. 

XXXI.     21 

—  bei  der  San.     XXXIl!  349 

—  Tollwuth  beim  Honde,  selt- 
sam entstanden.  XXXI.  227 

—  beim  Hftnde,  Ansteckntig 
bei  Menschen.  XXXIII.  110 

Traberkrankheit,         Preisaas- 
schreiben. XXXI.  508 
Trichinen.     XXX.  129,  XXXI. 
305 

—  Fatternngsversache.    XXX. 
485,  XXXI.  1,  98»  241,  331 

—  beim  Schweine,  ob  redhibi- 
torischer  Mangel? 

XXXI.  210 
Tnberculose   beim    Schaf  und 
Rinde.  XXIX.  389 

Tamor  albus,  Entwicklungsge- 
schichte des       XXXI.  385 
Tympanatis,    Behandlung   bei 
Pferden  and  Rindern. 

XXXm.  383 


Typhnt,  Aderlass  beim 

XXXI. 

—  nach  Rademaoher. 
XXX. 


23 
58 


Vene,  Eindringen  von  Luft  in 
eine  XXIX.  284 

Vergiftung  mit  Salpeter  bei 
Schafen.  XXIX.  199 

—  mit  Bleizucker  bei  d.  Kuh. 

XXX.  237 
^  mit  Azalea  pontica. 

XXX.  245 

—  mit  Heringslake.    245,  246 
Verrenkung  der  Kniescheibe, 

XXIX.  240 
Veterinair-Sachliches  v.  Ame- 
rika. XXIX.  17,  XXX.  285 
Vibrionen    yermitteln   die  Er- 
zeugung roth  er  Farbe   auf 
gekochtem  Fleisch. 

XXXIII.  344 
Viehsterben  im  Witebskischen> 
GouTernement. 

XXXUL  183 

Zehe,  überzählige  beim  Huhn. 

XXIX.  425 
Zerreissung  des  unteren  Ban- 
des der  Sesambeine. 

XXDC,  241 

—  des  Schienbeinbeugers«  243 
Zungen-Tuberculose  b.  d.  Kufa. 

XXIX,  447 

—  bei  d.  Ochsen.  449 
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